

Digitized by Google 











INDIANA 

UNIVERSITY 

LIBRARY 


Digitized by Google 





Ex Oriente Lux/ 

HERAUSGEGEBEN 

VON 

D!L HUGO WINCKLER 

PROFESSOR AN DER UNIVERSITÄT BERLIN 


Band. XX: 

Der alte Orient und die Bibel 

nebst einem Anhang Babel und Bibel — Bibel und Babel 
von HUOO WINCKLER. 

Altorientalische Geschichts-Auffassung 

von HUOO WINCKLER. 

Salomos Thron und Hippodrom 

Abbilder des babylonischen Himmelsbildes 

von AUQ. WÜNSCHE. 

Schöpfung und Sündenfall des ersten 
Menschenpaares 

im jüdischen und moslemischen Sagenkreise mit Rück- 
sicht auf die Ueberlieferungen in der Keilschrift-Literatur, 
von AUQ. WÜNSCHE. 



pl C*' I H- 

LEIPZIG 

VERLAG VON EDUARD PFEIFFER 
1906 

p, i*>'i S 


Digitized by Google 


INDIANA 


770285 


•b U 

V. ^ 


UKIVERSrrY LIBRARY 


Digitized by Google 



Oo 

\r> 


Oq 

i 

CVS 


INHALT: 

Der alte Orient und die Bibel nebst einem Anhang: Babel 

und Bibel — Bibel und Babel. Von Hugo Winckler 1—48 


Altorientalische Geschieht» - Auffassung. Von Hugo 


Winckler . 

49—112 

Salomos Thron und Hippodrom Abbilder des bab v- 


Ionischen Himmelsbildes. Von August Wünsche 

113-168 

Schftpfung und Sündenfall des ersten Menschen- 


paares im jüdischen und moslemischen Sagenkreise 


mit Rücksicht auf die Ueberlieferung in der Keilschrift- 


Literatur. Von August Wünsche 

169—252 


Digitized by Google 


DER 


ALTE ORIENT 
und DIE BIBEL 

NEBST EINEM ANHANG 

Babel und Bibel — Bibel und Babel 


VON 

HUGO WINCKLER 



LEIPZIG 

VERLAG VON EDUARD PFEIFFER 
1906 


Digitized by Google 


Ex orienle lux II, 1 


Druck von Adolph Mehneri, Leipzig. 


Digitized by Google 



Der Alte Orient und die Bibel 


von 

Hag-o Winekler. 


Vorbemerkung. 

(August 1905.) 

Der hier wieder abgedruckte Aufsatz ist zuerst erschienen in der 
„Allgemeinen Evangelisch • Lutherischen Kirchenzeitung, begründet von 
Dr. Chr. Luthardt“, 1903, No. 49 — 5t. Er bezweckt gegenüber den vielfach 
irrigen Vorstellungen, welche über die Ergebnisse der orientalischen Alter- 
tumskunde auf theologischer Seite herrschen, den Standpunkt des Ge- 
schichtsforschers darzulegen, der zunächst sich auf seine eigentliche Auf- 
gabe beschränkt, ohne auf das Gebiet vorzudringen, welches durch die 
Ergebnisse seiner Wissenschaft nicht beeinflusst wird. Demgegenüber 
muss freilich auch verlangt werden, dass umgekehrt die geschichtlichen 
Tatsachen als solche hingenommen und gewürdigt, nicht aber am Maasso 
hergebrachter Anschauungen gemessen werden. In dieser Hinsicht hat 
auf dem Gebiete, welches hier zunächst behandelt wird, eine Betrachtungs- 
weise, die sich selbst als geschichtlich hinstellt, zum mindesten ebensoviel 
gefehlt und hat sich eher hartnäckiger erwiesen als diejenige, die für ihre 
Anschauungen wenigstens das Recht des bewussten Konservativismus geltend 
machen konnte, während jene für ihre jungen Dogmen nicht einmal den 
Anspruch der Ehrwürdigkeit des Alters erheben kann. 

Die Darstellung geschichtlicher Ereignisse in der Bibel ist das ein- 
zige Stück einer zusammenfassenden Schilderung eines geschichtlichen 
Stoffes, das aus dem alten Orient auf uns gekommen ist. Als solches 
wird es für den Geschichtsforscher auch dann Wert haben, wenn ihn der 
darin behandelte Stoff selbst nicht beschäftigt. Die Erkenntnis von der 
Darstellungs form des alten Orients, welche als Einkleidung geschieht, 
licher Stoffe immer wieder und überall begegnet, zwingt jeden, der alte 
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Quellen erforschen will, sich damit vertraut zu machen, da nur so das 
Wesen dessen, was wir Legende nennen, in seiner inneren Berechtig- 
ung erkannt und gewürdigt werden kann. Der Orient hat uns in der is- 
lamischen Geschichtsdarstellung ein zweites Beispiel der lebendigen und 
bewussten Verwertung dieser uralten Darstellungsform überliefert, das aber 
bis jetzt dem ferner Stehenden noch unzugänglich ist. 

Der vorliegende Aufsatz stellt zusammen mit dem im ersten Hefte 
dieser Sammlung veröffentlichten und dem im nächsten zu gebenden eine 
Zusammenfassung der Ergebnisse und des Wesens der neuen Betrachtungs- 
weise dar, welche anfängt dem starken Widerspruche zum Trotze immer 
mehr Verständnis zu linden. Die drei Aufsätze behandeln die Frage von 
drei verschiedenen Gesichtspunkten aus ; dass sie sich in Einzelheiten be- 
rühren müssen, liegt im Wesen der Sache. Die Fremdartigkeit des Stoffes 
zwingt möglichst wenig Tatsachen als bekannt vorauszusetzen, und die 
Erfahrung zeigt, dass ein Zuviel im Wiederholen von zweien das kleinere 
Uebel ist — so ungern der Wissende dazu greift und so gern der Uebel- 
wollende das als Fehler rügt. 

Der Aufsatz war an der Stelle, wo er zuerst erschien, überschrieben 
„Der Assyriologe und das Alte Testament“ — mit Bezugnahme auf Streit- 
fragen, die im Anfänge angedeutet werden. Die Redaktion der „Kirchen- 
Zeitung“ hat ihm folgende Bemerkung vorausgeschickt: 

Vorbemerkung der Redaktion. Bei der grossen Bedeutung, 
die die Assyriologie neuerdings für den Theologen und Christen gewonnen 
hat, glaubten wir unseren Lesern einen Dienst zu erweisen, wenn wir in 
diesen Blättern einen Assvriologen vom Fach zu Worte kommen liessen. 
Auf unsere Bitte Hess sich der gelehrte Berliner Assyriologe Dr. Hugo 
Winckler bereit finden, seine Ergebnisse, speziell über die israelitische 
Königsgeschichte, auseinanderzusetzen. Die Leser werden seinen Aus- 
führungen mit um so grösserem Interesse folgen, als er vom Offenbarungs- 
standpunkte völlig absieht und sich einfach auf den des Philologen stellt, 
aber gerade auf diesem Wege vielfach zur Auffassung der Bibel zurück- 
führt, so vieles wiederaufrichtend, was die Schule Wellhausens glaubte- 
endgültig niedergelegt zn haben. 
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Der Babel-Bibel-Streit hat mit der Aufrüttelung der Geister, 
die er zur Folge hatte, vielen Nutzen geschaffen. Delitzsch hat 
mit seinen Vorträgen, die so stark angefochten worden sind, zweifel- 
los seiner Wissenschaft mehr genützt, als wenn er unanfechtbare 
Fachwissenschaft zum besten gegeben hätte. Das bescheidene und 
meist mit Füßen getretene Veilchen der Keilschriftforschung ist 
dadurch über Nacht zum Gegenstände allgemeinen Interesses ge- 
worden und dieses Ergebnis wird außer dem Fachmann auch jeder 
■ehrliche Freund neuer Erkenntnis gern gelten lassen, mag sein 
Standpunkt zu den dadurch angeregten Fragen sein, welcher er 
wolle. Delitzsch hat das erreicht — gleichviel ob mit oder wider 
Willen — durch seine Verschmelzung rein theologischer Fragen 
mit der Wiedergabe von assyriologischen Forschungsergebnissen. 
Dadurch wurde der viel größere Interessenkreis der Theologie ge- 
zwungen, derjenigen Fachwissenschaft einmal seine Aufmerksamkeit 
zuzuwenden, deren Bedeutung für die Beurteilung vieler biblischer 
Fragen günstigstenfalls in der Theorie anerkannt wurde, deren 
Ergebnisse aber dem Bibelforscher meist ebensowenig vertraut 
waren wie dem völligen Laien. 

Soweit rein theologische Fragen von Delitzsch angeschnitten 
worden waren, steht demjenigen, der nur philologisch-historische 
Zwecke verfolgt, kein fachmännisches Urteil über die Berechtigung 
und Stichhaltigkeit der erhobenen Einwände zu. Gern wird dieser 
aber zugeben, daß er aus den theologischen Gegenreden eine 
Klärung seiner Ansichten über den heutigen Standpunkt der Theo- 
logie zu solchen Fragen hat entnehmen können. Es ist anzuer- 
kennen, daß kein Fachmann der Assyriologie, der nicht Theologe war, 
die ihm dadurch in der Diskussion gesteckte Grenze überschritten hat. 
Dieses Verdienst wird freilich vielleicht dadurch geschmälert, daß 
in der ganzen Debatte die assyrischen Rufer im Streite vorwiegend 
mit Gewehr bei Fuß zugesehen haben. 

Die gleiche Zurückhaltung kann man der Gegenseite nicht 
nachrühmen. Männer, die wohl als Führer auf theologischem 
Gebiete gelten konnten, versuchten sich an Delitzsch’ assyriolo- 
gischen Angaben und — wenn sie der Meinung sind, daß der 
Gegner theologisch daneben gehauen habe, so können sie mit ih- 
rem assyriologischen Debüt seitens der Fachleute sich des gleichen 
Glaubens versichert halten. Im Anfänge der Debatte ist es nötig 
gewesen, einem der Gegner Delitzschs begreiflich zu machen, daß 
jemand, der eine Schrift und Sprache noch nicht einmal buch- 
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stabieren kann, wenig Beruf hat, auf diesem Gebiete als Lehrer 
aufzutreten — ebensowenig wie man als Nichtkenner theologischer 
Grundbegriffe sich für berufen erachten dürfte, diese der Laien- 
welt in Broschüren näher zu bringen. 

Ein Fehler oder doch wenigstens ein Mangel bei den zahl- 
reichen Auseinandersetzungen war von vornherein, wie es meist 
zu gehen pflegt, daß man nicht zwischen der Sache und ihrem 
Vertreter unterschied. So weit man Meinungen Delitzschs bekämpfte, 
mußte man sich natürlich an diesen halten, wenn man aber den 
Wert und die Beweiskraft keilinschriftlicher Nachrichten abschätzen 
wollte, so war von dem einzelnen Vertreter, mochte er der be- 
rufenste sein, abzusehen und die Tatsachen selbst mußten verhört 
werden. Die Notwendigkeit der Teilung der Arbeit macht es viel- 
leicht bis jetzt unmöglich, daß der Bibelforscher auch den vom 
alten Orient gelieferten Stoff schon immer frei beherrscht, und 
so kann man einen Mangel nach dieser Richtung begreifen. Es 
ist aber nicht Ziel der Wissenschaft, menschliche Schwäche zu 
begreifen, zu entschuldigen oder zu — verhöhnen, sondern das 
Richtige zu finden. Was vom Vertreter einer Hilfswissenschaft 
ungenügend nachgewiesen ist, ist deshalb noch lange nicht als 
nicht vorhanden abgetan, der wahre Ernst zeigt sich in dem Ver- 
suche die Frage zu lösen. 

Hierin ist wenig Befriedigendes durch die vielfachen Erörter- 
ungen geleistet worden und dadurch ist die ganze Angelegenheit 
unbedingt weniger fruchtbringend gewesen, als sie es vielleicht 
hätte sein können. Das scheint schon aus der einen Tatsache 
hervorzugehen, daß man den Kampf nicht auf den Boden verlegt 
hat, wo er ausgefochten werden muß und wo der Meinungsaus- 
tausch fruchtbringender werden kann. Insofern Delitzsch nämlich 
den durch seinen Vortrag gebotenen Zweck verfolgte, Interesse 
für seinen Gegenstand durch Anknüpfung an allgemein bekannte 
Dinge zu erreichen, hat er die Berührung keilinschriftlicher Ueber- 
lieferung mit der biblischen Urgeschichte stark betont und mehr 
Gewicht auf die ältesten Zeiten gelegt als auf die der eigentlichen 
geschichtlichen Entwickelung des Volkes Israel im engeren Sinne. 
Das mochte begreiflich sein in anbetracht des Hörerkreises, vor 
dem er sprach, und des Leserkreises, an den er sich damals wandte. 
Denn die historischen Zeiten Israels, welche gerade durch die 
Keilinschriften so helles Licht empfangen haben, sind dem Durch- 
schnittsgebildeten nicht so bekannt, daß Einzelheiten daraus ohne 
weiteres als vertraut vorausgesetzt, werden konnten, und selbst 
mancher Geistliche, der deshalb von seiner eigenen Bibelkenntnis 
noch nicht gering denken wird, wird vielleicht offen zugeben, 
daß die israelitischen Könige mit ihren politischen Hoffnungen 
und Schicksalen seinem Vorstellungskreise nicht allzu nahe liegen. 
Er wird das vielleicht damit entschuldigen und begründen, das 
Hauptgewicht dessen, was der mit religiösen Zwecken an die 
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Bibel Herantretende verfolgt, liege nicht in den Taten und Lehren 
der weltlichen und politischen Führer des auserwählten Volkes 
während der Königszeit, sondern in der Wirksamkeit seiner geistigen 
Lenker und Wortführer, der Propheten. In der Tat: nicht 
Israels politische und weltliche Bedeutung, sondern seine Rolle 
als Träger der Religion ist es, welche ihm unsere Aufmerksamkeit 
zuwendet, nicht die Haltung seiner Fürsten gegenüber dem 
assyrischen Großkönig, sondern das Verhältnis des Volkes zur 
Religion und zwar zu der Religion, welche seine Propheten ver- 
künden, hat ihm einen Platz in jeder Betrachtung der Welt- 
geschichte gesichert. 

Das ist anerkannt und die biblische Ueberlieferung selbst 
spricht es aus in ihrer Art, die oft nur andeutend ist und deren 
lieferer Sinn die geschärfte Deutekunst des orientalischen Lesers 
erfordert. ,, Königsbücher“ nennen wir die Urkunden über diese 
Zeit, und fassen die ganze Gruppe der Bücher erzählenden In- 
haltes als die „historischen“ zusammen. Die hebräische Ueber- 
lieferung kennt solche Unterschiede nur als Unterabteilungen, die 
grossen Abteilungen der ursprünglich maßgebenden Schriften sind 
ihr: Gesetz und Propheten. Was als „Schriften“ hinzu- 
gekommen ist, ist von ihr damit deutlich als nicht in unmittel- 
barem Zusammenhänge mit derjenigen Entwickelung stehend 
gedacht, deren Schilderung der Zweck der heiligen Schriften in 
jenem engeren Umfange ist. Das Gesetz und die Propheten: das 
heißt die Verkündung des göttlichen Willens und seine Durch- 
führung oder Auslegung durch die dazu berufenen Wortführer, 
die Propheten, d. h. Sprecher oder Redner. Wenn man die 
Ueberlieferung unter diesem Gesichtspunkte betrachtet, so will sie 
damit ausdrücken, daß der Zweck ihrer Darstellung die Ent- 
wickelung, wie wir wenigstens sagen würden, der Religion von 
ihrer ersten Offenbarung bis zu einem gewissen Zeitpunkte sein 
soll. Dieser Zeitpunkt ist nach orientalischer Denkweise und 
Auffassung der geschichtlichen Entwickelung aber immer die Be- 
gründung neuer Zustände, die Herstellung einer neuen Organi- 
sation, welche die Erfüllung des Gesetzes nach der Auffassung 
eben ihrer Begründer bildet. Nach jüdischer Auffassung waren 
solche irdische Verwirklichungen der Forderungen des göttlichen 
Gesetzes, solche Anfänge des neuen besseren Zeitalters, 
die Reformen unter Hiskia und Josia und die „Rückkehr“ mit der 
Organisation des neuen Staatswesens durch Ezra. Damit begann 
dann jedesmal eine neue Entwickelungsreihe, das verkündete 
Gesetz und seine Auslegung und Vertretung durch die Propheten 
in der verflossenen Zeit stellten aber den Kampf dar, welcher 
hatte durchgefochten werden müssen, um die „Erfüllung“ herbei- 
zuführen. 

Dieser Auffassung erscheinen dann alle die Gestalten der 
Ueberlieferung als Propheten, deren Wirksamkeit man für die 
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Entwickelung der Religion als bedeutungsvoll ansieht. Wenn 
innerhalb der biblischen Schriften selbst noch deutlich der Unter- 
schied gemacht wird, daß Propheten erst da erstehen, wo das 
Gesetz gefährdet ist, weil das Volk und die Herrscher von ihm 
abfallen — also seit der Trennung Israels und Judas — so faßt 
die Benennung der erzählenden Bücher, die ja als „Ueberschrift“ 
jünger ist, alle die großen Gestalten von Josua an als „Propheten", 
und es ist bekannt, wie Mohammed diese Auffassung herüber- 
genommen hat, um ganz im altorientalischen Geiste sich als das 
„Siegel der Propheten“ hinzustellen, d. h. als den Abschluß der 
von Allah vorgesehenen Reihe, mit dessen Auftreten die Erfüllung 
des Gesetzes und aller Zukunftshoffnungen sich verwirklichen sollten. 

Mit einer solchen Auffassung, die innerhalb der biblischen 
Schriften selbst vorbereitet ist, wird bezweckt eine geschichtliche 
Darstellung von der Entwickelung der Religion innerhalb Israels, 
vom Verhältnisse des auserwählten Volkes zu seinem Gotte zu 
geben. Die Bezeichnung „historische Bücher" läßt im modernen 
Menschen unwillkürlich immer wieder den Gedanken aufkommen, 
als handele es sich um eine Darstellung der Geschichte Israels 
überhaupt. Freilich bildet eine solche das Netz, in welches die 
religiöse Geschichte hineingezeichnet ist, denn schließlich sind 
beide untrennbar, die Absicht der Schriften in ihrer jetzigen 
Gestalt ist aber die gekennzeichnete, und in der eigentlichen 
Königszeit wird ja nicht viel mehr gegeben als das chronologische 
Schema mit seinen kurzen Angaben, zu welchen selten mehr 
kommt als einige gelegentliche glossenartige Zusätze aus dem 
alten Chronikenbestande (wie z. B. die Nachrichten über Phul 
und Tiglat-Pileser 2 . Könige 15 und 16). Um sich die Betonung 
der Ueberlieferung über die Propheten zu veranschaulichen, muß 
man sich dabei vergegenwärtigen, daß die Bücher der eigentlichen 
Propheten — die von uns so genannten (drei) großen und (zwölf) 
kleinen Propheten — deutlich als Bestandteile desselben großen 
Werkes gedacht sind. Es sei nur darauf hingewiesen, wie bei 
Jesaja sich sogar gleiche Kapitel finden wie in den Königs- 
büchern, oder daß im Buche Jeremias die ganze Zeitgeschichte 
ausführlich gegeben wird, die in den Königsbüchern nur auszugs- 
weise behandelt wird. 

Was die biblische Darstellung mehr aus innerer Naturnot- 
wendigkeit heraus nicht vermeiden kamt zu geben, ist für die 
moderne Geschichtsauffassung ein wichtiges und klar erkanntes 
Erfordernis: wir sind uns bewußt, daß eine religiöse Bewegung 
und geistiges Streben überhaupt nicht völlig von den materiellen 
Dingen, den weltlichen Daseinsbedingungen losgelöst werden kann. 
Zwar können noch Meinungsverschiedenheiten darüber bestehen, 
bis zu welchem Grade das eine das andere beeinflußt oder von 
ihm abhängig ist, aber daß eine Wechselbeziehung besteht, daran zu 
rütteln wird niemand im Ernste einfallen. Wohl mag als nicht 
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ausgemacht gelten, bis zu welchem Grade man den Lauf der Welt- 
geschichte aus der materialistischen Auffassung heraus erklären 
kann und inwieweit der Geist regiert, daß keines von beiden — 
welches immer ihr Verhältnis zu einander sei — ausgeschaltet 
werden kann, wird man nicht ernstlich bestreiten. Für unsere 
Frage, die Betrachtung der Entwickelung Israels soll das heißen: 
wir haben nicht die Aufgabe, hierbei die Frage nach dem Wesen 
und der Richtigkeit verschiedenartiger moderner Weltanschauung 
an unserem Gegenstände zu erörtern, sondern wir haben diesen 
Gegenstand nach den Erkenntnismitteln eben unseres heutigen 
Standpunktes zu erläutern und zu begreifen. 

Nun ist es eine alte und leicht begreifliche Erscheinung, daß 
eine Geschichtsdarstellung, je geringfügiger das ihr zu Gebote 
stehende Material ist, um so mehr von der Auffassung der Quellen 
selbst abhängig bleibt. 1 ) Denn die Gewinnung eines unabhängigen 
Standpunktes der Beurteilung, der Blick hinter die Kulissen, 
wird um so leichter, je reichhaltiger das Material ist, und schwieriger, 
je dürftiger die Quellen fließen. Das letztere ist aber für die 
israelitische Geschichte der Fall. Denn wenn wir sahen, daß wir 
eine Darstellung von ihr überhaupt nur als Schema für den Nach- 
weis der Richtigkeit einer bestimmten religiösen Anschauung 
haben, so liegt von vornherein auf der Hand, daß sie wenigstens 
nicht bestrebt sein wird uns wissentlich etwas zu liefern, was 
diese Auffassung in irgend einem Punkte anders erscheinen lassen 
könnte, als sie ihrem Urheber erschien. Mit anderen Worten : die 
biblische Darstellung befolgt eine bestimmte Absicht, eine Tendenz, 
und wenn wir zunächst vollkommen von der Beurteilung dieser 
Tendenz absehen, so können wir von ihr doch zum mindesten 
nicht erwarten, daß sie außerhalb ihrer Zwecke Gelegenes herbei- 
zieht oder Dinge berichtet, die sie selbst in Frage stellen. Das 
ist kein Vorwurf, denn kein Mensch, der von der Wahrheit einer 
Anschauung überzeugt ist, kann über diese hinaus, es ist aber 
ein Mangel für die Zwecke des Geschichtsschreibers, der die Dinge 
nicht im Lichte der Meinung des Berichterstatters betrachten, 
sondern ihren inneren Ursachen nachgehen will. 

Diese Auseinandersetzung bezweckt nur Klarheit zu ver- 
schaffen über die Möglichkeit und Notwendigkeit, rein weltliche 
Dinge unabhängig von theologischen Fragen zu betrachten. Gewiß 
wäre es ein höherer Standpunkt und das Ideal jeder Untersuchung 
allen Gesichtspunkten in Beurteilung einer Frage gerecht zu 
werden, aber von den dazu nötigen Erkenntnisvoraussetzungen 
sind wir himmelweit entfernt — sobald wir eben nach Grund- 
, sätzen der Erkenntnis, der Forschung, nicht des Glaubens, der 
inneren persönlichen Erfahrung, urteilen. Um ein drastisches 
Beispiel zu bilden: den Krieg von 1870 und Englands Burenkrieg 
wird man im Zusammenhänge der Gegensätze der Völker, der 
wirtschaftlichen und sonstigen politischen Ursachen beurteilen und 
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schildern, soweit man Geschichte treibt und nach Erkenntnis 
des menschlichen Zusammenhanges der Dinge strebt; im Zu- 
sammenhänge der gesamten Weltordnung, nach dem Gesichts- 
punkte des Urgrundes der Dinge wird auch starke Ueberzeugung 
keinen Nachweis der logischen Notwendigkeit ihres Verlaufes ver- 
suchen — ohne daß deshalb von vornherein daran gezweifelt zu 
werden braucht. 

Dasselbe gilt aber von allen weltlichen Tatsachen der is- 
raelitischen Geschichte ebensogut. Freilich regt sich hier bei 
Durchführung der Theorie leicht die Scheu, an den ehrwürdigen 
Urteilen der als Norm anerkannten Glaubensgrundsätze zu rütteln. 
Die Lehren der Bibel sind dem gläubigen Gemüte so in Fleisch 
und Blut übergegangen, daß es sich auch nur ungern da von ihnen 
frei macht, wo sie nicht mehr religiöse Lehre, sondern auf welt- 
liche Dinge angewandte Urteilsrichtschnur sind. Eine Regel kann 
aber richtig sein, während ihre Anwendung falsch ist, und der 
Zweck der göttlichen Offenbarung, mag man sie auffassen wie 
man will, wäre doch wohl noch nicht einmal vom Standpunkte 
der Verbalinspiration aus, Geschichtsunterricht zu erteilen. 

Man soll also bei Beurteilung der in der Bibel berichteten 
rein weltlichen, geschichtlichen Dinge dieselben Forschungsgrund- 
sätze anwenden wie bei denen anderer Quellen und den Unter- 
schied machen zwischen biblischer Lehre, den Glaubenssätzen 
von dauerndem Werte und den rein geschichtlichen Nachrichten 
mit ihren Urteilen, welche die Entwickelung der Dinge später 
berichtigt hat. 

Weiter hat eine geschichtliche Betrachtungsweise dem Zu- 
sammenhänge aller geistigen wie materiellen Entwickelung nach- 
zuforschen. Auch hier kann man von der Betonung der einen 
oder anderen Seite absehen und sich an das beiden Gemeinsame 
halten. Träger jeder Idee wie des materiellen Fortschrittes, also 
der Geschichtsentwickelung, ist der Mensch. Dieser ist, mag man 
sich die Triebkräfte seines Handelns vorstellen wie man will, 
abhängig von der umgebenden Welt. Mag man einen rein geistigen, 
göttlichen Ursprung seines Geisteslebens, eine ihn über seine 
Zeit und Umgebung erhebende Begabung oder Begnadung an- 
nehmen oder ihn als Produkt seiner Umgebung auffassen, auf 
jeden Fall, auch bei Voraussetzung des höchsten Grades der 
ersteren, wird die Wirksamkeit des bedeutendsten Menschen durch 
die umgebende Welt beeinflußt. Kein Genius des alten Orients 
konnte in den Denkformen Kantscher Philosophie sich ausdrücken, 
von Grönland konnte nicht der Eroberer Asiens ausgehen, und 
wenn Rafael ohne Hände geboren wäre, so wäre er eben nicht 
Rafael geworden, noch weniger aber, wenn es vor ihm nicht 
andere Maler gegeben hätte. 

Das ist die Theorie. In der Praxis, d. h. bei der Auffassung 
und Schilderung geschichtlicher Ereignisse kann es freilich von 
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Bedeutung werden, ob der Darsteller mehr nach der einen oder 
anderen Seite hinneigt. Menschliches Können ist unvollkommen 
und je nach der persönlichen Weltanschauung kann das entworfene 
Gemälde einer anderen Anschauung als unvollkommen erscheinen. 
Darüber muß jeder nach dem oben Entwickelten mit sich reden 
lassen, Voraussetzung für eine solche Erörterung muß aber stets 
bleiben, daß keine der Voraussetzungen geschichtlicher Betrachtung 
ausgeschaltet wird. 


Nun hat aber die Abhängigkeit von den biblischen Quellen 
aus den angeführten Gründen — zweifellos bei der Betrachtung 
biblischer Stoffe stets die Folge gehabt, daß man sich auch in 
der Darstellung rein weltlicher Zusammenhänge von der religiösen 
Betrachtungsweise der Quellen leiten ließ. Man hat bei der 
Bedeutungslosigkeit des israelitischen Staates als solchen sich mit 
der Betrachtung der weltbedeutenden Religion begnügt. Das mag 
auch hingehen für den Zweck des Laien oder des nur allgemeinste 
Belehrung Suchenden. Der Forscher und Fachmann aber hat sich 
über alle Zusammenhänge und auch die kleinsten Anhaltspunkte 
Rechenschaft zu geben. Und das ist bisher meist nicht genügend 
geschehen. Seitdem neue Quellen durch die altorientalischen 
Denkmäler erschlossen worden sind, hat die Lebhaftigkeit, mit 
welcher deren neue Aufschlüsse von den Vertretern gerade der 
einschneidendsten Kritik abgelehnt wurden, im umgekehrten Ver- 
hältnisse gestanden zu der Sorgfalt und dem Verständnis, welche 
sie diesen neuen Quellen widmeten. Was der Babel-Bibel-Streit 
zeigte, war eine dem engeren Kreise der Fachgenossen längst 
vertraute Erscheinung. 


Ich selbst bin bei meinen Untersuchungen über israelitische 
Geschichte von den Voraussetzungen derjenigen Kritik ausgegangen, 
welche als die radikale im allgemeinen galt und die ihr Haupt in 
Wellhausen sieht, fch habe freilich von Anfang an ') betont, daß 
alle theologischen Fragen mir fern liegen und daß ich nur die 
rein geschichtlichen Angelegenheiten zum Gegenstände meiner 
Betrachtungen mache. Als völliger Laie auf theologischem Gebiete 
muß ich zum mindesten das auch für mich gelten lassen, was 
ich vom völligen Laien auf dem Gebiete orientalischer Altertums- 
kunde verlangen möchte. Ich habe mich also nie über den 
innern Gehalt, über die für die Menschheit bedeutsam gewordene 
Wahrheit religiöser Gedanken des Alten Testamentes verbreitet. 
Ich habe stets nur deren Form einerseits und ihre Wirksamkeit 
auf die Menschheit ihrer Zeit aufzufassen und darzustellen gesucht. 
Weiter geht die Aufgabe des Philologen und des Historikers nicht. 
Man kann diese Beschränkung als einen Mangel empfinden und 
Verlangen nach mehr tragen. Wer das tut, der wolle das Bekennt- 
nis vom Bewußtsein meiner Unzulänglichkeit entgegen nehmen, 
aber nicht mir den Vorwurf machen, daß ich etwas gebe, was 
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nicht in sich klar gedacht sei. Als Philologe und Historiker kann 
ich nur die Grundsätze meiner Wissenschaft vertreten, der Be- 
lehrung bin ich zugänglich, sobald weitere Aufschlüsse gegeben 
werden, die deren Ergebnissen nicht widersprechen, sondern sie 
unter höherem Gesichtspunkte erklären. So hält Volz, 8 ) der 
sich durchaus ehrlich bestrebt zeigt, meinen Bemühungen gerecht 
zu werden, mir vor, daß ich die Prophetie nur weltlich ansehe 
und aus materieller Auffassung heraus zu erklären suche. Meine 
Absicht ist aber stets nur gewesen, die materiellen — weltlichen — 
Bedingungen, unter denen sie wirkt, zu schildern, nicht ihr inneres 
Wesen zu erklären: das ist der Sinn von den Ausführungen in 
„Abraham als Babylonier etc.“ S. 35 ff., welche bezweckten, 
gerade dem gegenteiligen Mißverständnisse entgegen zu treten. 

Es ist ein oft geübter Brauch in wissenschaftlichen Erörter- 
ungen, dem Gegner einen Widerspruch aus seinen eigenen früheren 
Aeußerungen nachzuweisen. Er wird wohl noch lange geübt 
werden, vielleicht wenn er in der Politik schon einmal als nicht 
mehr mit gutem Geschmacke vereinbar abgetan sein wird. Ich 
habe soeben betont, daß ich bei meinen biblischen Untersuchungen 
von den Voraussetzungen und Ergebnissen der Wellhausen’schen 
Kritik ausgegangen bin. Als Aufgabe der Forschung habe ich 
allerdings nicht das Verharren bei diesen und das Dogma von der 
Unerschiitterlichkeit ihrer Grundlagen angesehen. So ist es ge- 
kommen, daß ich infolge der Berücksichtigung des gleichzeitigen 
Orients, der mir als der zuverlässigste Zeuge erscheint, 
zu einer in vielen und wesentlichen Punkten anders gearteten 
Auffassung gekommen bin, als sie die folgerechte Anwendung der 
Ergebnisse jener Forschungen auf die Geschichte Israels ergeben 
mußte, jener Forschungen, die auf eben meine Hauptstütze, eine 
Kenntnis des neubelebten und des lebendigen Orients, verzichteten. 
Damit ist natürlich in keiner Weise gesagt, daß nun das Werk 
jener Kritik als in jeder Beziehung hinfällig anzusehen sei. Es 
stellt vielmehr einen dadurch nicht minder wichtig und notwendig 
gewordenen Schritt zur Erkenntnis dar. Ich für meine Person 
halte in vielen Stücken fest an ihren literarischen Ergebnissen, so- 
weit sie das Alte Testament in sich selbst betreffen und eben 
rein literar-historischer Natur sind. Diese Betrachtungs- 
weise, welche die Tatsachen des alten Orients außer Betracht 
ließ, muß aber durch deren Heranziehung ergänzt und berichtigt 
werden, und da wo das Volksleben des Orients gegen die Ergeb- 
nisse der Kritik spricht, wird man die Anschauungen nach jenem 
und nicht nach diesen gestalten müssen. Es war der Fehler der 
üterar-historischen Betrachtungsweise, daß sie ihre Ergebnisse 
nur aus ihren Anschauungen heraus verwertete, daß sie alles, 
was in ihrer Literatur nicht war, als nicht vorhanden ansah, und 
die Beweiskraft der Quellen nach deren literarischem Alter bemaß. 
Wenn es im alten Orient weiter kein Geistesleben gegeben hätte. 
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als das durch die drei unterschiedenen Hauptquellen der Thörä 
dargestellte, und wenn weiter Israel hinter einer chinesischen 
Mauer gelebt hätte, so wäre das richtig gewesen, der Orient be- 
weist aber in allen Dingen das Gegenteil. So konnte zwar die 
Bestimmung gewisser literarischer Quellen richtig sein, aber das 
Alter, d. h. die Abfassungszeit einer Schrift, beweist nicht un- 
bedingt und in allen Punkten deren Abhängigkeit von einer früher 
abgefaßten. Das Geistesleben des Orients ist zu alt und zu rege 
gewesen, als daß es sich in so wenigen Erzeugnissen auch nur 
annähernd erschöpft hätte, und die Masse des uns nicht erhaltenen 
ist erdrückend gewesen gegenüber dem, was man allein heran- 
gezogen hatte, um sich seine Anschauung zu bilden. Das uns 
nicht Erhaltene hat aber trotzdem gewirkt, und da Israels Quellen 
es uns nicht mehr zu erschließen vermögen, können wir seine 
Wirkungen nur aus den Nachrichten des übrigen Orients kennen 
lernen. Man sieht, warum die Anschauung, welche durchaus bei 
dem Dogma von der Naturreligion Israels verharrt, und welche 
ihre Anregungen aus dem „Nomadenleben“ der arabischen Poesie 
— Poesie, nicht Wirklichkeit! — schöpft, nicht gut sich mit den 
Tatsachen des orientalischen Völkerlebens befreunden kann. 

Das, was der Orient lehrt, ist also der literargeschichtlichen 
Betrachtung gegenüber: Alter der Abfassung einer Schrift ent- 
scheidet noch nicht Aller (und damit Beweiskraft) der Angaben, 
denn das geistige Leben des Orients hat sich in Formen ab- 
gespielt, welche ermöglichen, daß eine im fünften Jahrhundert 
abgefaßte Schrift ältere Anschauungen und Nachrichten bewahrte 
als eine im achten und siebenten Jahrhundert niedergeschriebene. 

Doch ist das ziemlich unerheblich, das Hauptgewicht der 
verschiedenen Auffassung beruht nicht in der Meinung über die 
Quellenschichtung oder der Beweiskraft der Quellen gegeneinander, 
sondern in dem, was sich bei einem Eindringen in die Denk- und 
Darstellungsweise des alten Orients für die biblischen Geschichten 
ergibt. Daß man, um diese zu lesen und zu verstehen, Hebräisch 
lernen muß, ist ja eine dem modernen Geiste selbstverständliche 
Forderung — immerhin mag es zur Analogie gut sein, darauf zu 
verweisen, daß man selbst das einst erst zur Forderung erheben 
mußte, und daß es eine Zeit gegeben hat, welcher solche Be- 
strebungen mißliebig und ketzerisch erschienen. Daß man aber 
mit hebräischen Vokabeln und Verbformen allein noch nicht in 
den Geist eines so kunstvoll zusammengesetzten Literaturdenk- 
males dringen kann, wie es biblische Schriften darstellen, wird 
jedem ohne weiteres klar, der überhaupt einmal einem dem 
modern-europäischen ferner liegenden Kulturkreise näher zu treten 
versucht hat. Die Denk- und Ausdrucksweise anderer Zeiten und 
Kulturen ist oft schwerer zu erfassen als Laut und Form der 
Sprache. 
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Gerade hierfür ist die Erschließung der babylonischen*) Vor- 
stellungswelt von Bedeutung geworden, ohne sie kann man die 
meisten alttestamentlichen Schriften ebensowenig völlig verstehen, 
wie ohne das Hebräische als Sprache. Das ist eines der wichtigsten 
der neueren Ergebnisse und hierauf muß ein besonderes Gewicht 
gelegt werden, umsomehr, als gerade hier die größten Mißver- 
ständnisse unterlaufen und diese Seite der Sache auch von den 
mit den keilinschriftlichen Nachrichten Vertrauten meist nicht 
klar aufgefaßt worden ist. Ehe ich meinen Standpunkt hierzu 
feststelle, muß jedoch noch der Gegensatz gegen die bisherige Bibel- 
kritik hervorgehoben werden, der eine völlige Verschiedenheit von 
deren grundlegenden Anschauungen bedeutet und der meines Er- 
achtens eine größere Verwandtschaft mit einer von dieser Kritik 
nicht berührten Auffassung zeigt, insofern er nämlich derjenige 
ist, den die Bibel selbst vertritt und an die Hand gibt — wenn 
man nur außer Hebräisch auch Orientalisch, d. h. außer Sprach- 
formen und Worten auch den Gedankeninhalt, versteht. 

Die Kritik, so weit wir uns hier mit ihr beschäftigen, geht 
von der Anschauung aus, daß das Wesen der Religion Israels sich 
aus einer Herausarbeitung aus den Vorstellungen des Nomadentums 
erkläre, wie man sie in der altarabischen Poesie am klarsten zum 
Ausdruck gebracht findet. Namentlich Robertson Smith und Well- 
hausen haben die schwierige Literatur nach Belegen dafür durch- 
forscht. Das arabische Nomadentum und seine Heimat Arabien 
sieht man dabei als völlig unberührt vom sonstigen orientalischen 
Geistesleben an, das über drei Jahrtausende vorher geblüht hat, 
und findet eben deshalb in ihm die Urzustände und Urvorstell- 
ungen, welche die des Volkes Israel vor der Einwanderung waren 
und die es „aus der Wüste“ mitbrachte, um sie weiter zu ent- 
wickeln und zu ihrer späteren Höhe zu führen, wie sie das 
Prophetentum vertritt. Der Grund hierfür liegt darin, daß man 
die historische Entwickelung des Volkes und damit seine Religion 
von der Einwanderung und dem „Leben in der Wüste“ beginnen 
läßt, ihre Vätererzählungen als Sagen ansieht, die aus alten boden- 
ständigen (also vorisraelitischen) oder mitgebrachten Legenden von 
Sammlern**) — eben den biblischen Schriftstellern: Jahvist, Elohist 
— zusammengestellt worden seien. 

Demgegenüber war zunächst nachzuweisen, daß der ganzen 
arabisierenden Nomadenlehre der Roden entzogen wird, sobald 

*) [„Babylonisch“ in dom Sinne einer in Babylonien einheitlich ent- 
wickelten Weltanschauung, welche aber dem ganzen alten Orient gemeinsam 
ist, und sich deshalb überall dort findet.] 

**> Als solche israelitische Gebrüder Grimm stellt sich beispielsweise 
Gunkel, Genesis LVI Jahvist und Elohist vor. Solche Erscheinungen d. h. 
Sammler volkstümlicher, nicht gelehrter Ueberlieferung, kennt erst 
unsere Zeit, dem Orient im besonderen wären sie so lächerliche Figuren, 
wie sie es unserer älteren Zopfgelehrsamkeit waren. 
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man erkennt, daß dieses angebliche Nomadentum in der Form, 
wie es als Träger des Geisteslebens gilt, nur eine poetische Legende 
ist und daß Arabien genau so vom altorientalischen Geistesleben 
beeinflußt worden ist, wie Kanaan und seine Völker auch, daß 
also weder Arabien noch Kanaan hinter chinesischen Mauern sich 
gegen die Luft verschanzen konnten, die der ganze Orient Jahr- 
hunderte hindurch geatmet hat.*) Damit ist denn dasjenige 
Beduinentum, welches die Erklärung für den Ursprung der is- 
raelitischen Religion geben sollte, beseitigt und Israel ist, wie 
jedes Volk des Orients, aus dem gesamten Kulturbereiche und 
dem Kulturleben seiner Zeit und Umgebung heraus zu verstehen. 

Die gewöhnliche Anschauung, wenn sie sich überhaupt solche 
Rechenschaft ablegte, nimmt eine engere geistige Berührung, eine 
gemeinsame Wissenschaft des vorderen Orients erst in der Zeit, 
nach Alexander, durch den Hellenismus herbeigeführt, an. Im 
Gegensätze dazu können wir jetzt feststellen, daß die Erscheinungen 
des Geisteslebens und des Verkehrs unter dem Hellenismus für 
den Orient durchaus nichts neues sind — was auch selbstver- 
ständlich ist für jeden, der sich über Formen und Bedingungen 
des Kulturlebens überhaupt Rechenschaft ablegt. In dieser Hin- 
sicht hat der ältere Orient, dieselben Erscheinungen gezeigt wie 
der hellenistische und noch mehr der islamische: er bildet eine 
gemeinsame Kulturwelt mit den gleichen Grundanschauungen und 
Lehren und seine einzelnen Teile haben in engster Verbindung und 
lebhaftestem Austausch materieller wie geistiger Güter gestanden. 

Im besonderen hat uns die Erschließung der Grundlagen des 
babylonischen Geisteslebens den Schlüssel der gesamten Weltan- 
schauung des vorderen Orients geliefert**) und setzt uns instand, 
deren Einwirkungen in weitester Verbreitung festzustellen. Der 
Grundgedanke alles babylonischen Wissens und seine Lehre ist 
die Offenbarung des göttlichen Willens in den Gestirnen, wozu 
erst in zweiter Linie die übrigen Naturerscheinungen treten. Die 
babylonische Religion ist also eine Gestirnreligion - — daran ist nie ein 
Zweifel gewesen, wenn auch die Folgerungen daraus zu ziehen den 
meisten noch immer schwer fällt. Weiter nämlich ist dieser Well- 
anschauung alles Wissen göttlichen Ursprungs, von den Göttern den 
Menschen offenbart, und wird deshalb am klarsten aus den Sternen 
erkannt. Die Gestirne sind die Verkünder«) des göttlichen Willens 
und lassen ihn immer aufs neue erkennen. Darum ist die Astro- 
logie die Wissenschaft, welche die Grundlage alles Wissens und 
aller Weltordnung überhaupt bildet. Der Babylonier und damit 
der Orientale überhaupt vermag gar nicht anders wissenschaftlich 


*) Diesen Nachweis habe ich geführt in „Arabisch-Semitisch-Orien- 
talisch.“ Mitteil, der Vorderasiatischen Gesellschaft 1901, 4. 5. 

**) Vergl. S. 12 Anm. 1. 
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zu denken, einen Zusammenhang der Dinge zu schildern, außer 
in den Formen astrologischer Wissenschaft. Diese bilden also 
Denk- und Darstellungsform jeder wissenschaftlichen Beweis- 
führung genau so, wie wir bestimmte Formen von Denken und 
Darstellung aus unserer Weltanschauung heraus entwickelt haben. 
Mit anderen Worten: eine Beweisführung wird dadurch als richtig 
d. h. mit den Grundgesetzen der lenkenden Kräfte des Weltalls 
orientalisch gesprochen: Willen und Beschluß der Götter — 
im Einklang stehend erwiesen, daß sie dem großen astrologischen 
Zusammenhang des Weltalls eingefügt wird. Das ist dieselbe 
Anschauung, auf welcher auch die Beobachtung der Gestirne bei 
allen wichtigen Beispielen des praktischen Lebens, die Einholung 
des Prognostikons, beruht, ln den Sternen ist der Wille der 
Götter offenbart, von dort kann er abgelesen werden. Daß die 
Astrologie aber eine „chaldäische“ Wissenschaft war, darüber hat 
nie ein Zweifel bestanden. „Auf die Geburt des Menschen sind 
sie (die Planeten) von höchstem Einfluß, gutem und bösem. Aus 
deren Beschaffenheit und Aussehen erkennen sie hauptsächlich, 
was den Menschen widerfahren muß. Sie (die Chaldäer) sollen 
aber ihren Königen Voraussagungen gemacht haben, so Alexander, 
als er Dareios besiegte, und nach ihm Antigonos und Seleukos 
Nikator. In allem aber scheinen sie das Richtige getroffen zu 
haben“ (Diodor II, 31). 

Daß eine Religion, welche auf der Geslirnlehre beruht, auch 
ihre Mythologie — d. h. die Erzählungen, in denen die Götter- 
begriffe dem Volksbewußtsein näher gebracht werden — auf die 
Erscheinungen der Gestirne begründen mußte, ist logische Not- 
wendigkeit. Die babylonische Götterlehre gibt diese Zusammen- 
hänge zudem mit vollem Bewußtsein zu erkennen, sie sind ihr 
also nie verloren gegangen. Das wäre auch eine Unmöglichkeit 
gewesen bei dem lebendigen Zusammenhänge, der zwischen dem 
großen Sternenbuche und seiner Offenbarung auf Erden stets 
lebendig erhalten worden ist. 

Nun braucht man nur die leitenden Ideen, die zugrunde 
liegenden Vorstellungen babylonischer (und überhaupt, orienta- 
lischer) Götterlehre oder Mythologie zu erkennen, um ohne 
Schwierigkeit festzustellen, daß ein Zusammenhang zwischen ihr 
und den Erzählungen der Bibel besteht. In der Tat wird man, 
je weiter man in den Gegenstand eindringt, diese Berührungen 
auf Schritt und Tritt finden. Freilich ist es nicht überflüssig zu 
bemerken, daß zur Feststellung und Erkennung der Berührung 
mit babylonischer Mythologie zunächst deren Kenntnis selbst, 
dann aber apch, wie erwähnt, eine Vorstellung von ihrem Wesen 
gehört. Die erste wie die zweite Forderung sind bei Beurteilung 
solcher Darlegungen nämlich stets völlig außer acht gelassen 
worden. Es ist der Zweck meiner Geschichte Israels, Teil II. 
gewesen, diese Berührungen nachzuweisen. 
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Bei dieser Untersuchung ergab sich mir aber etwas, was ich 
selbst nicht erwartet hatte: während immer mehr mythische Be- 
standteile der Erzählungen sich feststellen ließen und zwar in fast 
allen Berichten des Altertums, mußte man sich schließlich die 
Frage vorlegen, ob denn auf diese Art sich nicht die ganze oder 
doch ein großer Teil der Geschichte in Mythologie auflöse. 

Das wäre eine Frage für sich, auf die zunächst beim Fest- 
steilen mythologischer Bestandteile in der Ueberlieferung nicht 
Rücksicht zu nehmen ist.*) Denn eine wissenschaftliche Unter- 
suchung hat die Wahrheit zu suchen, nicht aber vor etwaigen 
Endergebnissen zurückzuscheuen. 7 ) Was sich mir aber heraus- 
stellte, war, daß in der Ueberlieferung zweifellos geschichtliche 
Personen und Tatsachen mit genau denselben Merkmalen und 
sicher mythologischen Stoffen ausgestattet erschienen, welche die 
Urgeschichten und Heroensagen enthalten und deren Ursprung 
und mythologische Bedeutung uns die babylonische Götter- und 
Weltenlehre zeigt. 

In diesem Dilemma, in dem man in der Tat an allem hätte 
irre werden können, zeigte nur die babylonische Weltanschauung 
den Ausweg. Es stellte sich nämlich heraus, daß innerhalb der 
Ueberlieferung neue Epochen in sich immer wieder dasselbe 
Schema der Stoffverwertung zeigten. Wenn man dazu die Mytho- 
logie als Grundlage alter Weltanschauung nahm, wenn man über- 
legte, wie die altorientalische Geschichtsauffassung mit Cyklen 
rechnet und den Beginn neuer Epochen stets durch den Nach- 
weis des Ablaufes eines Weltenzyklus, also astronomisch oder 
astrologisch zu liefern sucht, wenn man weiter den Grundgedanken 
aller babylonischen Weltanschauung dazu nahm, wonach „Himmels- 
bild = Weltenbild“ ist 8 ) — hierauf beruht wieder die „wissen- 
schaftliche“ Begründung der Astrologie — so war die Erklärung: 
wie jede Epoche der ältesten, mythischen Vergangenheit, so er- 
scheint auch der „wissenschaftlichen“ Auffassung, die sich aus 
dieser Weltanschauung ergibt, jede geschichtliche Epoche als ein 
Abbild, eine Wiederholung der „wissenschaftlich“ bekannten, d. h. 
der durch die Astrologie und die auf ihr beruhende gesamte Wissen- 
schaft am Himmel offenbarten. Die Herstellung der Ueberein- 
stimmung, die Wiedererkennung der Merkmale ist eben die Auf- 
gabe einer wissenschaftlichen Darstellung in diesem Sinne. Nur 
dadurch, daß ein als in sich geschlossene Epoche aufgefaßter 
Zeitraum in den Begebenheiten und Schicksalen der leitenden 
Gestalten dieselben Erscheinungen aufweist, auf denen die Ord- 
nung des Weltalls in Raum wie in Zeit beruht, zeigt sie sich als 

*) In diesem Sinne ist bei Mücke, Vom Euphrat zum Tiber, dessen 
Untersuchungen über die klassische Ueberlieferung ich in der Gesch. 
lar. II benutzen konnte, verfahren. Dort wird vor der Hand die Schluss- 
folgerung für die Geschichte selbst noch abgelehnt. 
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ein vom göttlichen Willen, von der himmlischen „Schicksals- 
bestimmung“ gewollter Abschnitt, wie er in den dup slmäti, den 
Schicksalstafeln vorgezeichnet und aus den Sternen zu lesen ist. 
Dadurch wird aber die Berechtigung der Ereignisse (und ihre 
richtige Auffassung durch den Darsteller) und aller in dem be- 
treffenden Buche vertretenen Ansprüche erwiesen. Denn der 
Zweck jedes Buches auf der Kulturstufe des Orients zu allen 
Zeiten ist ein praktischer, eine Wissenschaft um ihrer selbst 
willen ist für den Orientalen etwas Unbegreifliches, eine der 
vielen fränkischen Narrheiten, über die sein Kindergemüt inner- 
lich lacht. Im besonderen verfolgt eine geschichtliche Darstellung 
stets einen bestimmten Zweck und dieser ist naturgemäß der 
Nachweis der Berechtigung derjenigen politischen Ansprüche, 
welche von der Seite erhoben werden, welche die Veranlassung 
zur Abfassung des Ganzen gegeben hat (König, Partei). Also jede 
Geschichtsdarstellung, insofern sie nicht einfache Chronik d. h. 
Aufzeichnung der Ereignisse, sondern Darstellung, Kunstwerk ist. 
und auf einer Auffassung und geistigen Durchdringung des Stoffes 
beruht, ist und muß sein eine tendenzvolle Zweckschrift, genau 
so wie wir es zu Anfang auch von den biblischen Büchern in 
ihrer heutigen Gestalt (wenn auch mit anderen Absichten) fest- 
stellten. Bücher werden nicht geschrieben, um geschrieben zu 
sein, sondern um damit einen bestimmten praktischen Zweck zu 
erreichen. Die alten Quellenschriften der biblischen Bücher haben 
wir uns also vorzustellen als Schriften, welche abgefaßt waren, 
um bestimmte Ansprüche als berechtigt — als historisch und gött- 
lich (beides aber identisch) berechtigt — im geschilderten Sinne 
für ihre Urheber zu erweisen.*) 

In der äußeren Form muß dabei im Sinne der „astro- 
logischen“ oder „weltallgeschichtlichen“ Auffassung, wie wir sie 
nennen könnten, nachgewiesen werden, daß durch die im Buche 
vertretenen Ansprüche tatsächlich rechnungsgemäß eine neue Zeit, 
die „Erfüllung“ vorgesehener göttlicher Bestimmungen herbei- 
geführt werde. Der König, für den geschrieben wird, beginnt also 
eine neue Epoche und diese wird durch Neuordnung der Zustände, 
neues Gesetz und neue Zeitrechnung eingeleitet.*) 

Das sind die Grundgedanken, auf denen die Darstellungs- 
weise beruht, welche wir als die mythologische bezeichnen 
müssen, wobei wir nun wissen, was Mythologie für den alten 


*) Danach ist Aufgabe der zeitlichen Feststellung einer der Quellen- 
schriften die Bestimmung ihrer Tendenz, ihres Zweckes, der Gelegenheit 
für welche sie abgefasst wurde. Ganz richtig hat Wellhausen seinen Be- 
weis für „Priesterkodex“ und „Deuterononium“ in dieser Weise zu führen 
gesucht. Wer aber glaubt, dass in der Form, wie uns die biblischen Er- 
zählungen der älteren Zeit vorliegen, keine Tendenz sei (Gunkel), der 
verkennt orientalische Denkweise (vgl. das oben S. 14 Anm. bemerkte). 
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Babylonier bedeutete. Wenn sie überall im alten Orient sich 
findet, so beweist das eben wieder, daß dessen Geistesleben seinen 
Stempel in Babylon empfangen hatte. 

Diese Erkenntnis, welche zunächst die Gefahr barg. Geschicht- 
liches für Mythologie anzusehen, hat nunmehr zum umgekehrten 
Ergebnis geführt; sie lehrt, daß die Mythologie oft nur Dar- 
stellungsform ist und daß der sachliche Inhalt trotzdem geschicht- 
lich sein kann. Es ist nicht Aufgabe der Geschichtswissenschaft 
Apologetik — weder theologische noch historische — zu treiben. lu ) 
Aber über ein ihren engeren Zwecken nicht verloren gehendes 
Material, das starken Zweifeln unterlegen war, ist auch Freude. 
Daß der Inhalt der biblischen Ueberlieferung über die ältesten 
Zeiten angezweifelt worden ist, wird wohl zugegeben, mag das 
Urteil im einzelnen auch über die Anfangsgrenze der eigentlichen 
Geschichte verschieden ausfallen. Gewiß hat mancher an der 
Geschichtlichkeit der Gestalt eines Abraham festgehalten, dabei 
konnte es sich aber nur um den Glauben*) handeln, die Geschichts- 
forschung jedoch verlangt den Nachweis der Möglichkeit einer 
solchen geschichtlichen Ueberlieferung über einen solchen Gegen- 
stand und die Erklärung der vielen Einzelheiten, welche in dieser 
Ueberlieferung der sonstigen, allgemein menschlichen Anschauung 
widersprechen oder deren Aufbewahrung durch die Ueberlieferung 
nach gewöhnlicher Auffassuug undenkbar gewesen wäre. 

Die mythologische Darstellung erklärt namentlich die letzteren. 
Gleichviel ob man sie, die zahllose Einzelzüge betreffen, als 
historisch ansiebt oder als Zutat der Erzählung, so erhalten sie 
doch jetzt auf jeden Fall ihre Erklärung als zum Wesen des 
Ganzen gehörig und ihre Betonung und Bewahrung durch die 
Ueberlieferung wird verständlich. 

Es bleibt hierbei natürlich noch oft die Frage, in welchen 
Fällen man sich für Tatsache oder Dichtung entscheiden will. 
Dafür werden ausschlaggebend die weiteren Grundsätze geschicht- 
licher Forschung, und soweit über diese Meinungsverschiedenheit 
herrscht, ist sie mit anderen Mitteln auszugleichen. Was hier zu- 
nächst festgestellt ist, ist die davon unabhängige Erkenntnis der 
mythologischen Darstellungsform und der Möglichkeit historischen 
Inhaltes bei ihr. Da man aber Inhalt ohne Form nie verstehen 
und am allerwenigsten kritisch würdigen kann, so ist die Kennt- 
nis eben des Wesens dieser Form ein Erfordernis für jede Kritik, 
mag sie nun apologetischer oder zweifelnder Natur sein. 

Das ist das Ergebnis der kritischen Untersuchung, welche ich 
in meiner Geschichte Israels II geführt habe. Es ist in diesem 
Sinne mit scharfer Betonung ausgesprochen,**) aber so ziemlich 
allgemein im gegenteiligen aufgefaßt worden. Auch dort ist bereits 


*) Wie z. B. bei Cornill, Gesell, d. Volkes Israel. S. 22. 

**) S. 296—298. 

2 * 
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gesagt, worden, daß die Folgerungen, welche ich daraus ziehe, 
nicht von der Anerkennung dieser Darstellungsform abhängen, 
sondern, wie oben wieder ausgeführt, auf den übrigen Grund- 
sätzen der Geschichtsforschung beruhen.*) Man hat trotzdem 
das Gegenteil als meine Meinung bekämpft. 

Was ich aus diesen Ergebnissen für den geschichtlichen Gehalt 
der Ueberlieferung über die ältesten Zeiten Israels gefolgert habe, 
hat, soweit ich bisher überhaupt zu festen Anschauungen gekommen 
bin, nur erst kurz ausgeführt werden können. Es ist in „Keil- 
inschriften und Altes Testament“ (S. 311) berührt und in dem 
Schriftchen „Abraham als Babylonier, Joseph als Aegypter“ (Leip- 
zig 1903) etwas erläutert worden. Die Grundsätze, nach denen 
ich hiernach die Vätergeschichten beurteile, sind demgemäß: 

1. Eine innerisraelitische geschichtliche d. h. schriftliche Ueber- 
lieferung vor der Königszeit ist mir nicht denkbar, eine mündliche 
Ueberlieferung gibt nach meiner Meinung geschichtlich brauchbares 
aber höchstens für zwei bis drei Generationen. Darum könnte man 
einen geschichtlichen Kern in den Ueberlieferungen der Väter- 
geschichten nach den Grundsätzen geschichtlicher Kritik nicht 
annehmen. 

2. Sobald man sich aber von dem Gedanken an die „chine- 
sische Mauer“ frei gemacht hat, und das geistige Leben des 
Orients in seinem Zusammenhänge auffaßt, ändert sich mit den 
Voraussetzungen das Urteil. Die orientalische Anschauung gehl 
von den ethnologischen Auffassungen ihrer Zeit aus und sieht 
jede gesellschaftliche Einheit als ein „Volk“, einen „Stamm“ an. 
Die Kultur — und eine geistige Bewegung ist eine Kulturerrungen- 
schaft — schafft sich ihre eigenen Zustände, ihr „Volk“. Was 
also der Ueberlieferung als ein Volk der Abstammung nach 
erscheint, ist im Kulturleben eine Gemeinschaft, welche durch 
kulturelle Einflüsse zusammengeführt worden ist. Die beste Er- 
läuterung bildet der islamische Orient, der ja im wesentlichen 
stets auf entsprechender Kulturstufe gestanden hat. Auch dort 
sind aus religiösen Bewegungen, die auf dem Boden des gesamten 
Islam d. h. der islamischen Kultur und Weltauffassung erwachsen. 
„Völker“ entstanden (z. B. die Drusen 11 ) und ähnliche Sekten des 
Islam). 

3. Daß das Judentum sich nicht nur aus innerisraelitischen 
(besser judäischen!) Voraussetzungen erklärt, war mir auch vor 


*) „Die Ausdrucks- und Auff assungsweise des Altertums ist 
hier vor allem festgestellt worden, das Urteil über die Geschichtlichkeit 
der einzelnen in dieser Weise berichteten Tatsachen wird dadurch noch 
nicht oder doch nicht unbedingt berührt. Die richtige Erkenntnis dieser 
Anschauung des Altertums lässt sich eben so gut mit der vollkommensten 
Gläubigkeit wie mit der weitgehendsten Zweifelsucht in bezug auf die 
erzählten Tatsachen vereinigen.“ Vergl. auch KAT 3 S. 210. 
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Erhebung dieser Fragen klar. Die Rolle, welche es sofort im 
Exil spielt, läßt sich nur erklären, wenn Beziehungen bestanden, 
die ihm einen Rückhalt in Babylonien gewährten. (Damit ist 
natürlich nicht gesagt, daß dieser Rückhalt in Lehre und Organi- 
sation genau dieselben Erscheinungen gezeigt haben müßte. Nur 
kann das Judentum durch das Exil nicht in eine völlige terra 
incognita verpflanzt worden sein. 1 *) Der Kulturboden war eben 
gemeinsam und auch das Judentum hatte Wurzeln, die dorthin 
führten, von wo die babylonischen Lehren entsprossen waren.) 

4. Wenn man zu diesem Gedanken die oben ausgeführte Tat- 
sache der Gemeinsamkeit und Einheitlichkeit der orientalischen 
Weltanschauung und Wissenschaft nahm und dieselben Erschein- 
ungen im Literaturwesen voraussetzte, wie sie der Hellenismus 
(und dann der Islam!) auch zeigt, so war der Ausweg aus der 
Schwierigkeit gegeben. Was unmöglich in einem abgeschlossenen 
und eine Religion nur (!) aus sich entwickelnden Israel (im ethno- 
logischen Sinne), das ist möglich in dem Israel, welches seine 
Kulturanregungen aus den maßgebenden Kulturmittelpunkten des 
Orients erhielt und in der Wissenschaft, also auch dem geschicht- 
lichen Wissen von diesem abhängig war. Die Vätererzählungen 
können, aber können auch nur geschichtlich — gleichviel zunächst 
in welchem Maße! — sein, wenn die große alte Geschichtsüber- 
lieferung des Orients sie getragen hat, nicht aber die mündliche 
Ueberlieferung des „Volkes.“ Dessen Wertschätzung als Ueber- 
lieferer uralter Weisheit und Erinnerungen ist eine Konstruktion 
der in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts aufgeblühten ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft, in welche politische Ideale der 
gleichen Zeit hineinspielten. Sie kann als abgetan gelten, wenn- 
gleich sie in der Theorie noch immer spukt — ebenso schwer 
ausrottbar wie die „Abstammung vom Affen.“ 

5. Dann ergab sich aber als Gesamtsinn der Väterüberlieferung 
genau das, was die Forderung aus den Kulturverhältnissen und 
den Erwägungen über die Möglichkeit einer geschichtlichen Ueber- 
lieferung war. Es mußten Fäden von Israel nach den großen 
Kultunnittelpunkten des Orients laufen, und es mußte ein Ideen- 
und sonstiger Zusammenhang mit derjenigen Bewegung oder den 
Bewegungen vorausgesetzt werden, mit denen die judäische Lehre 
in Verbindung stand — gleichviel in welcher Art und 
welche m M a ß e 1 Wenn man den Gesamtsinn der Ueberlieferung 
in dieser Hinsicht überblickt, so besagt sie: die Fäden von Israels 
Urgeschichte laufen nach Babylonien, nach Aegypten und nach 
Arabien — genau so w'ie die Forderung nach den allgemein 
geschichtlichen Voraussetzungen lautet. Die Anschauung, 
welche sich auf den alten Orient und die Monumente 
gründet, kommt also zu denselben Ergebnissen, wie 
sie der Gesamtsinn der biblischen Ueberlieferung 
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vertritt.*) Und zwar im Gegensatz zu der Nomaden- und Ab- 
geschlossenheitslehre, aus welcher heraus eine Geschichtlichkeit 
der alten Ueberlieferung einfach unmöglich ist und nur mittels 
eines sacrificium intellectus, mittels eines inneren Widerspruches, 
gerettet werden kann. 

Was ich hiernach als Grundgedanken der Vätererzählungen 
d. h. der ganzen Ueberlieferung, welche die Zeit vor der Ansiedelung 
Israels im Lande betrifft, auffasse, ist: es soll darin geschildert 
werden, wie die Religion — wir würden zunächst sagen: Sekte 
— entstanden ist, deren Leben der spätere Jahvismus voraussetzt, 
an die er anknüpft. Nicht ein Volk ist deren Träger, sondern 
Menschen, die sich durch die Lehre zusammengefunden haben. 
Darin stimmt wieder die Forderung allgemeiner geschichtlicher 
Voraussetzungen mit der Auffassung der Bibel überein. Die Fäden 
dieser Religion führen nach Babylonien, nach Aegypten und nach 
Arabien, genau in der Reihenfolge wie der Gang der geschicht- 
lichen Entwickelung und die Bedeutung der Kulturen das auch 
voraussetzt und erwarten läßt.**) Das was uns hier geschildert 
wird ist also eine Bewegung, wie sie in den äußeren Formen — 
von denen wir nur sprechen! — sich oft im Oriente vollzogen 
hat — Christentum, Islam, zahllose Sekten — wie sie also etwas 
geschichtlich durchaus Erklärbares und Verständliches darstellt. 
Das erklärt und begreift sich aber nur aus den Zusammenhängen 
des großen orientalischen Kulturlebens heraus, die ebenfalls wieder 
in geschichtlich besser beglaubigten Zeiten ihre Analoga haben. 
Hieraus erklärt sich dann wieder die Darstellungsform der bibli- 
schen Schriftstellerkunst als allgemein orientalisch aus der allge- 
meinen Kultur und Weltanschauung heraus entstanden. 

Bei alledem ist es ein großer und immer wieder gemachter 
Fehler — von denen sich weder Gegner noch Anhänger, weder 
Kenner noch Nichtkenner des orientalischen Altertums freizuhalten 
pflegen — daß Form und Inhalt verwechselt oder als sich deckend 
angesehen wird. Ob der Name Jahve der eines kanaanäischen 
Gottes ist oder nicht, ist für den Inhalt,, den ihm die biblische 
Religion beilegt, so gleichgültig, wie ob wir Gott oder Deus sagen. 
Ob Abraham ein Babylonier war — was soll er denn gesprochen 
und geschrieben haben als babylonisch nach Ansicht der Bibel 
selbst? — oder sonst etwas, das ist für den geistigen Gehalt, die 
innere Wahrheit der Religion, welche an ihn ankniipft, zunächst 
vollkommen gleichgültig. Von Wert ist cs nur für die Geschichts- 
forschung — also historisch, nicht theologisch — denn diese hat 


*) Denn diese sieht Abraham als Babylonier, Joseph und Moses als 
Aegvpter an und lässt das Volk d. h. die Religion entscheidende Anreg- 
ungen aus dem Bereiche der arabischen Kultur empfangen. Vgl. „Abraham 
als Babylonier etc.“ und KAT 3 S. 136 ff. (Gesch. Isr. II S. 86). 

**) S. wieder „Abraham als Babylonier“ etc. 
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die Aufgabe die äußeren, zeitlichen und kulturellen Zusammen- 
hänge aufzuweisen, während die Theologie den objektiven Wahr- 
heitsbestand zu prüfen hat. Vor allem ist die Beantwortung der 
einzelnen Fragen, d. h. also der nach dem sachlichen Gehalt der 
verschiedenen Angaben, stets zu trennen von der nach der Form 
der Darstellung, von der Anerkennung des mythologischen 
Schemas. Klarheit über das letztere ist aber Voraussetzung für 
eine Erörterung des Inhaltes, denn es ist die Au sd ru cks weise 
der Erzählung, die man ebenso verstehen muß wie man hebräische 
Worte kennen muß, um den Bibeltext zu lesen. 

Die Vätererzählungen haben also die Absicht, die biblische 
Religion in Verbindung zu setzen mit der Kultur des übrigen 
Orients. Es bleibt der historischen Kritik freigestellt, diese Absicht 
und die ihr zugrunde liegende Ansicht gelten zu lassen oder sie 
zu bezweifeln. Denn auch das Bezeugte unterliegt der Kritik. 
Die Auffassung, welche alles aus dem Nomadentum herleitet und 
die Entwickelung hinter der chinesischen Mauer vor sich gehen 
läßt, muß notgedrungen diese Lehre der Vätererzählungen verwerfen. 
Vorläufig wird sie sich freilich damit begnügen jene Tendenz zu 
leugnen. Um hierüber urteilen zu können, bedarf es aber glück- 
licherweise keiner Kenntnisse weder des Orients noch der Bibel- 
kritik. Wie die biblische Darstellung sich Abraham, Joseph, Moses 
gedacht hat, das kann jeder Mensch beurteilen, der sich klar 
darüber ist, in welchem Verältnisse er selbst zur Kultur seines 
Heimatlandes steht. Auf jeden Fall sei nochmals hervorgehoben: 
die neue Auffassung deckt sich mit der der Ueberlieferung, die 
gegnerische beruht auf der Nichtberücksichtigung und Unkenntnis 
der Tatsachen des altorientalischen Völkerlebens. 

Das Verhältnis der Uranfänge der biblischen Religion zu den 
großen Kulturen wird nur sprungweise bei großen Hauptpunkten 
angedeutet, von einer Wiederherstellung des ganzen Entwickelungs- 
ganges wird nie die Rede sein können, auch wenn der Orient 
einmal viel mehr von seinen Schätzen hergibt. Besser sind wir 
aber daran von da ab, wo die zusammenhängende Ueberlieferung 
der Bibel einsetzt, d. h. also in der Königszeit oder in der Epoche 
der Prophetie. 

Wenn irgendwo — und ich glaube ja klar gemacht zu haben, 
daß es auch sonst der Fall war — so hat man meine Ausführ- 
ungen über die Tätigkeit der Propheten mißverstanden oder, wie 
solche Mißverständnisse gewöhnlich zu entstehen pflegen, man 
hat einen auf einen besonderen Fall angewandten Ausdruck zum 
Anlaß genommen, um daraus eine grundsätzliche Auffassung der 
Gesamterscheinung zu erschließen. Es ist in der Theorie sehr 
einfach, in der Praxis sehr schwierig, in solchen Fällen eine Ver- 
ständigung zu erzielen. Der Theorie nach braucht man nur richtig 
zu stellen, welche Aeußerung und in welchem Sinne sie getan 
ist, in der Praxis pflegt der Gegner auch weiter nur zu hören, 
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was er sich schon vorher gedacht hat, und namentlich allgemeine 
Grundsätze bei einer verschiedenen Betrachtungsweise möchten 
in jedem einzelnen Falle immer von neuem wiederholt werden, 
weil der Gegner immer wieder seine eigene zugrunde legt. F.s 
ist schwer, mit anderen Augen zu sehen als den eigenen. 

So wird mir mit Vorliebe entgegengehalten, ich faßte die 
Propheten als „politische Agitatoren“ auf. Meines Wissens habe 
ich einmal Amos so bezeichnet 18 ) und zwar in einer ganz bestimmten 
Tätigkeit, welche ich ihm auf Grund des zeitlichen Ansatzes und 
der politischen Verhältnisse seiner Zeit und seines Eingreifens 
in diese zuschreibe. Ich bin der Meinung und habe ausgeführt*, 
daß auf Grund der geschichtlichen Entwickelung Israels, wie wir 
sie mit Hilfe der Keilinschriften feststellen können, wir das Auf- 
treten Amos’ — d. h. die Aussprüche, die geschichtlichen Hinter- 
grund haben — in die Zeit von Ahas verlegen müssen. Für die 
Beurteilung der hier auseinanderzusetzenden grundsätzlichen Frage 
ist die Richtigkeit oder Falschheit dieses Ansatzes übrigens be- 
langlos. Ahas hat nach meiner Ansicht gehofft, das alte David- 
reich wieder herzustellen, und konnte das natürlich nur erreichen, 
wenn er dem Assyrerkönig — also Tiglat-Pileser III. — sich als 
den berechtigten Erben der Davidansprüche (und selbstverständlich 
als „treuer Diener“) erwies. Ich nehme an, daß die älteste Quellen- 
schrift, die uns vorliegt, der Elohist,**) ein Werk darstellte, welches 
bezweckte diese Ansprüche historisch zu erweisen. Zu dieser 
Auffassung vergleiche man das oben (S. 9) über die bei jeder orienta- 
lischen Schriftstellerei vorauszusetzende „Tendenz“ bemerkte. Für 
Ahas’ Bestrebungen war nun, nach meiner Meinung, Amos mit seinen 
öffentlichen Reden tätig. Amos — d. h. ich suche diese Tendenz 
in den wichtigsten und aus jener Zeit zu verstehenden Aussprüchen 
des unter Amos’ Namen gehenden Buches. Ich finde den Propheten 
in der gleichen Rolle wieder in seinem bekannten Auftreten in 
Betel, wo man ihn verhältnismäßig so glimpflich behandelt — so 
glimpflich wie es nur der Orient tut mit Vertretern anderer 
Meinung, namentlich im politischen Leben. Ob nun meine An- 
setzung richtig oder falsch ist, das mag, wie gesagt, hier außer 
acht bleiben, daß aber der Mann, der diese Rolle spielte, der in 
Betel, im Gebiete desjenigen Königs, nach dessen Lande sein 
eigener König trachtete, für die Absichten dieses seines Königs 
eintrat, in dieser seiner Tätigkeit nach modernem Sprachgebrauch 
als ein politischer Agitator bezeichnet werden kann und muß, 
sollte doch jedermann klar sein, der bei Betrachtung der Dinge 
auch die Möglichkeit gelten lassen will, daß die menschliche Tätig- 
keit zwei und mehr Seiten zu haben pflegt. Es sei nochmals 

*) Besch. Isr. I. S. 90 ff., vgl. KAT 8 S. 267 f. 

**) Also im Gegensätze zur [als sicher behandelten] Theorie der Schule 
Wellhausen-Stade, im Einklänge mit anderen (beispielsweise Kittel). 
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wiederholt: ich will damit Amos, oder sonst einen Propheten in 
ähnlicher Rolle, durchaus nicht seinem Wesen und vor allem seine 
Wirksamkeit nicht nach ihrem bleibenden Gehalte erklärt haben, 
ln dieser Hinsicht bleibt bei bedeutenden Menschen stets ein gewal- 
tiger Unterschied zwischen dem, wie sie Mitwelt und Nachwelt 
bewertet. Es hat viele, sehr viele Staatsmänner und Minister 
gegeben, solche, die in den Gang der Weltgeschichte bestimmend 
und zum Heile der Menschheit eingegriffen haben, — weniger. 
,,Die Art in der er (war, was er war), wie er wirkte, das ist sein 
persönliches Verdienst, und das bestimmt seine Bedeutung für 
die Nachwelt“.*) Wenn man, um bei Amos zu bleiben, für 
Ahas’ Davidsidee eintrat, so konnte das in einer Weise geschehen, 
welche vom höchsten sittlichen Ernste getragen war, man konnte 
dabei Ideen entwickeln, von allgemeinen Wahrheiten ausgehen, 
welche der Menschheit ewige Wahrheiten werden konnten, man 
konnte es auch in elender, herkömmlicher Weise tun. Die Aus- 
führung geistiger Aufgaben ist nicht durch den jeweiligen Zweck 
bestimmt. 

Aber von alledem abgesehen, habe ich oben betont, und habe 
es stets bei allen meinen Untersuchungen hervorgehoben, daß ich 
die israelitische Geschichte und ihre Erscheinungen nur nach ihrer 
weltlichen und zeitgenössischen Seite hin betrachte und nur diese 
Beziehungen schildern wollte.**) Die Religion und alle Aeußerungen, 
die eine Bedeutung für diese haben, werden von mir nur auf 
ihren Gehalt für die tatsächliche politische Entwickelung hin unter- 
sucht, nicht auf ihren inneren, sittlichen Wert. Ich denke, ich bin 
mir hier der Grenze zwischen Theologie und Geschichtswissen- 
schaft bewußt, und da ich über die erstere nie gesprochen habe, 
auch keine wissenschaftlich begründete Meinung über diese Frage 
habe — aus einfachem Mangel an Wissen — , so können meine 
Aufstellungen auch nur vom Standpunkte rein historischer, welt- 
licher Wissenschaft aus betrachtet werden. Um ein Beispiel aus 
unserer Geschichte zu bilden: wenn ich die Reformation in diesem 
Sinne zu schildern hätte, so würde ich von ihren Folgen für die 
staatliche und kulturelle Entwickelung Deutschlands und von ihren 
materiellen Voraussetzungen sprechen, nicht von der Bedeutung 
und sittlichen Bewertung ihrer kirchlichen Lehre. Ich erkenne 
auch wiederholt (S. 11) an, daß das als ein Mangel, als einseitig er- 
scheinen kann: ich werde mich deshalb von anderer Seite gern 
belehren lassen, die einen höheren Standpunkt durch die Tatf) 
nachweist. , 

*) „Abraham als Babylonier" S. 38. 

**) „Ich stehe dem Alten Testamente nur mit dem Interesse des Philo- 
logen und des Historikers gegenüber“. Vorwort zu „Alttcstamentliche 
Untersuchungen“ (1892). 

t) Durch die Tat, aber nicht durch Worte — Forderungen oder Ver- 
sprechungen. Also heraus mit der Geschichte Israels, die beides leistet I 
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Vor der Hand möchte ich aber betonen, daß selbst meine 
Einseitigkeit eine Notwendigkeit war insofern, als die von mir 
betonten Punkte, die doch zum mindesten eine Seite des Gegen- 
standes darstellen, nicht oder doch nicht genügend von der Forsch- 
ung betont worden sind. Da der Mensch nicht nur religiöses 
Wesen ist, so muß auch die materielle Seite der Dinge hetrachtet 
werden, und daran hat es gefehlt. 

Wir gingen davon aus, daß gerade für das prophetische Zeit- 
alter die Berücksichtigung der Zeitgeschichte von Wichtigkeit ist, 
und daß diese, wie auch in dem Babel-Bibel-Streite wieder sich 
zeigte, stark vernachlässigt worden ist. Im Gegensätze zu der 
Betonung der „urgeschichtlichen“ Fragen ist anerkannt, daß das 
eigentliche Problem der religiösen Entwickelung Judas, also des- 
jenigen Momentes, um dessen willen das ganze Volk uns welt- 
geschichtlich interessiert, in diesem prophetischen Zeitalter liegt. 

Darum habe ich großen Wert darauf gelegt von meinem 
Standpunkte aus, das klar zu stellen, was von ihm aus aufgehellt, 
werden konnte. Ich habe mich bemüht die politischen Verhält- 
nisse klar zu legen, in denen die Propheten gewirkt haben, und 
die verhältnismäßig reichhaltigen Aufschlüsse festzustellen, welche 
mit Kenntnis der Monumente für die Geschichte dieser Zeiten 
gewonnen werden können. 

Auch hierbei aber hat sich ergeben, was eben Bedingung 
jedes Kulturlebens ist: die große orientalische Kultur hat ihren 
starken Einfluß auf das kleine Volk ansgeübt, das in ihrem Be- 
reiche lebte, und die großen politischen Gebilde haben in seine 
Schicksale bestimmend eingegriffen. Für diese geschichtliche Zeit 
ist darüber ein grundsätzlicher Zweifel ja nie gewesen, 14 ) die bib- 
lischen Schriften selbst betonen es zur Genüge und es handelt 
sich nur darum, aus den orientalischen Denkmälern den größeren 
Zusammenhang zu erschließen, aus dem heraus die kurzen zeit- 
geschichtlichen Angaben der Bibel entstanden sein sollen. 

Daß wir darin schon recht weit zu blicken vermögen, daß wir 
die politischen Strömungen zu erkennen vermögen, in denen Juda 
seine Geschichte als Volk vollendet hat und in denen seine geistigen 
Führer mitten inne standen, das nachzuweisen ist der Zweck 
meiner Bemühungen um diese Dinge gewesen, und wem es ernst 
ist um das Problem der Entwickelung Judas, der muß zum min- 
desten die Tatsachen zu beherrschen suchen, auf denen solche 
Ansichten beruhen. 

Ich habe,*) immer nur vom politischen Leben sprechend, 
betont, wie die biblische Ueberlieferung — genau den bei den 
Vätererzählungen entwickelten Grundsätzen entsprechend — den 
Propheten, dem sie die Hauptrolle in irgend einer Zeit zuschreibt, 
stets in Beziehungen — als Gegner oder als Anhänger — der- 


*) S. KAT 3 S. 174. 
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jenigen Großmacht zeigt, welche die entscheidende Rolle in eben 
dieser Zeit spielt. Etwas anderes ist auch nicht denkbar, und da 
die Ueberlieferung selbst die politische Rolle der Propheten so 
stark betont (Jesaja, Jeremia, Arnos, s. sogleich über Elisa, Jona), 
so ist ja wohl auch ein Zweifel nicht statthaft. Worüber sollten 
denn Wortführer anders ihre Meinung abgegeben haben als über 
die großen Fragen ihrer Zeit, über die Frage um Sein oder Nicht- 
sein des ganzen Volkes! Nach dem, was zu Anfang über das 
Wesen der Ueberlieferung und ihre Betonung des Prophetentums 
ausgeführt wurde (S. 5), ist dann leicht verständlich, daß sie, 
als Hintergrund ihrer Darstellung, die politische Entwickelung 
kennt und darum ihre großen Gestalten in diesem geschichtlichen 
Zusammenhänge versteht. Ich habe mich darum bemüht klar zu 
stellen, 1 ®) wie die Zeit der Vorherrschaft von Tyrus zusammen- 
fällt mit der Wirksamkeit von Elia, dessen Beziehungen zu Tyrus 
noch erkennbar sind, wie Elisas Auftreten mit der Machtstellung 
von Damaskus in Zusammenhang gebracht wird, in dessen Politik 
Elisa sogar eine, trotz der verkürzten Form der volkstümlichen 
Erzählung, noch erkennbare tief eingreifende Rolle zugeschrieben 
wird (beim Regierungsantritt Hazaels, vergl. auch die Naeman- 
erzählung, die so in einem ganz anderen Lichte erscheint). Also 
bereits hier läßt die Ueberlieferung, und zwar noch in ihrer durch- 
aus andere Zwecke verfolgenden Form, die Beziehungen der 
„Propheten“ zu den maßgebenden politischen Machtfaktoren er- 
kennen. Viel mehr muß das natürlich in der älteren, noch rein 
politischen Ueberlieferung von „Königsbüchern“ der Fall gewesen 
sein. Etwas anderes ist auch einfach unmöglich: man kann nicht 
gut vernünftig über Dinge reden, die man nicht kennt, und wenn 
man ein Urteil über die einem anderen Staate gegenüber zu 
befolgende Politik abgeben will, so muß man Beziehungen zu 
diesem haben. Welcher Art diese zu sein pflegten, darüber läßt 
das Beispiel Jeremias keinen Zweifel. 

Aus Elisas Rolle bei der Tronbesteigung Hazaels geht aber 
deutlich hervor, daß die Wirksamkeit eines Propheten sich nicht 
auf sein engeres Vaterland beschränkte, wie denn dieser politische 
Begriff in seinem Zusammenfallen mit der Sprachgrenze und 
seiner Abschließung gegen das „Ausland“ erst ein Erzeugnis der 
modernen 18 ) Kulturentwickelung ist. Elisa wirkt auch in Damaskus 
— von dem Israel damals abhängig ist — wie in Israel selbst, 
er greift ins politische Leben in bestimmender Weise ein: man 
stelle sich seine Person vor wie man wolle, man beurteile den 
Orient vom großen historischen Gesichtspunkte oder von dem der 
Pietät aus — eine politische Persönlichkeit ist dieser Prophet 
gewesen und er muß in einer Weise haben „sprechen“ können, die 
ihre Wirksamkeit jenseits wie diesseits der Grenze nicht verfehlte. 

So wird also die israelitische Religion in ihren hervor- 
ragenderen Vertretern von der Ueberlieferung selbst in Beziehung 
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zu der Entwickelung der rmaßgebenden Staaten und Kulturmächte 
des Orients gebracht. Daß diese Beziehungen kennen zu lernen 
von Wichtigkeit ist, wird darum also wohl nicht geleugnet werden. 
Nur so kann Israel wieder in das volle Licht der Weltgeschichte 
gesetzt werden. 

Auf Damaskus folgt Assyrien. Nach dem Hofe von Kelaeh 
mußten sich nun die Blicke richten, dort mußte man Fühlung 
haben, wenn man die politische Sachlage richtig beurteilen wollte. 
Denn man wird nicht annehmen wollen, daß die Könige von Israel 
sich ausgesucht von solchen Leuten hätten beraten lassen, die von 
den in Frage stehenden Dingen nichts wissen konnten. Die Macht 
von Damaskus wurde durch Assyrien gebrochen, Jehu konnte 
seinen Streich gegen das Haus Ahabs wohl nur deshalb führen, 
weil er Assyriens Zustimmung hatte. Von da an stand Israel 
unter assyrischer Oberhoheit. Solange aber Damaskus noch nicht- 
gänzlich unterworfen war, versuchte es immer von neuem seine 
alte Machtstellung wieder zu erringen. Dieser Kampf ist je nach 
der Lage Assyriens mit wechselndem Erfolge geführt worden, bis 
er mit der Einziehung von Damaskus als assyrische Provinz (732) 
endete. Solange aber dieser Kampf dauerte, wurde auch Israel 
in Mitleidenschaft gezogen, da es als assyrischer Vasallenstaat 
bei einem Erfolge von Damaskus Angriffen von dieser Seite aus- 
gesetzt war. Es mußte also Schutz bei Assyrien suchen und 
konnte ihn nur von dort erwarten. 

Es ist bekannt, daß dieser Schutz nicht immer gewährt 
werden konnte, und daß Israel eine Zeit lang von Damaskus 
schwer bedrängt wurde, bis ihm Jahve „einen Retter verlieh“ 
(2 Kön. 13, 5), dessen Nichtnennung schon andeutet, daß die spätere 
Anschauung hier einen Anstoß genommen hat. Dieser „Retter“ ist 
nämlich niemand anderes als Adad-nirari III. von Assyrien, der 
Damaskus (unter Mari’) wieder niederwarf und so Israel von seinem 
Peiniger befreite. 17 ) 

Nun ist bezeichnend, daß auf dieselbe Sachlage noch einmal 
(2 Kön. 14, 26) angespielt wird*) und zwar im Zusammenhänge 
mit der Erwähnung von wiedergewonnenem, und deutlich an 
Damaskus verloren gewesenem Gebiete. Diese Zurückgewinnung 
braucht nicht mit den Waffen erfolgt zu sein, sondern kann ein- 
fach durch den König von Assyrien verfügt worden sein**), auf jeden 


*) Auf den Zusammenhang kann hier nicht eingegangen werden, 
s.* KAT 3 S. 260, 262. 

**) Wie in entsprechender Weise 2. Kön. 16, 6 berichtet wird: „Da 
mals gab Ra<;on, der König von Aram, Elat zurück an Edom und ver- 
trieb die Juden aus Elat. Und die Edomiter bezogen Elat und wohnen 
dort bis jetzt“. Dazu bedarf es keines Zuges nach Elat selbst, sondern 
Fiaijon als Lehnsherr verfügte einfach die Rückgabe, und Juda musste 
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Fall mußte sie durch ihn als Oberherrn gutgeheißen werden, 
denn sie unterlag seiner Bestätigung. Alle solche Gebietsstreitig- 
keiten werden als „Prozesse“ vor dem Großkönige ausgefochten, 
wie wir es für Ahas voraussetzen und wie die reguli vor den 
römischen Imperatoren ihre Ansprüche geltend machten. 

Nun heißt es, daß der glückliche Erfolg durch den „Propheten“ 
Jona ben Amithai verheißen worden sei. Nach unseren Anschau- 
ungen müßte dieser Jona dann über die gesamte politische Sach- 
lage gut unterrichtet gewesen sein. Er ist doch offenbar so als 
Berater des Königs gedacht, wie ein Jesaja oder Jeremia. Ja, man 
kann weiter gehen und sich vorstellen, daß er der Sachverwalter 
des Königs am assyrischen Hofe selbst gewesen wäre, denn wenn 
man den Rat Jemandes einholt, so ist man auch geneigt ihn mit 
der Vertretung der Interessen zu betrauen, und dazu bedarf es 
eines Mannes, der die Verhältnisse der in Betracht kommenden 
Rechtsfragen kennt und redegewaltig ist, also eines „Redners“, 
eines nebi’, genau so wie bei den Römern auch. Die Rolle Jonas 
kann also auch so gedacht werden wie die eines Nikolaos von 
Damaskus für Herodes bei Augustus. Man ist geneigt sich den 
Propheten immer zu sehr nach dem Bilde vorzustellen, welches 
die Erzählung von „Saul unter den Propheten“ in uns wachruft. 
Allein Arnos als „Hirt“ ist doch zum mindesten eine Ausnahme 
in der Reihe derjenigen Propheten, die eine geschichtliche Rolle 
gespielt haben, und wir wollen uns doch lieber an Jesaja und 
jeremia, d. h. hochgebildete und hochangesehene Männer halten, 
um unsere Vorstellungen vom Propheten darnach zu formen. 

Ich betone diesen Fall, weil an ihm sich die durch meine 
Betrachtungsweise veränderte Stellungnahme scharf zum Ausdruck 
bringt. Ich selbst hatte in der Verfolgung der alten Vorstellungen 
es nicht für möglich gehalten*), daß das „Buch Jona“ in seinem 
geschichtlichen Kerne oder besser Hintergründe mit der kurzen 
Notiz über Jona ben Amithai in Verbindung gebracht werden 
könnte, und lieber zwei verschiedene Personen des Namens Jona 
angenommen. Mein Grund war, daß im Jonabuche nur von einem 
Propheten die Rede ist, der mit Assyrien zu tun hat, den ich 
deshalb nur in die Zeit von Tiglat-Pilser III. an abwärts setzen 
wollte. Nachdem sich aber ergeben, daß es sich auch 2. Kön. 14 
um eine Angelegenheit handelt, in der Assyrien das entscheidende 
Wort zu sprechen hatte, fällt dieser Grund weg und mein Wider- 
spruch wird hinfällig. 


sich fügen. Selbstverständlich hat Kdom seine „historischen Ansprüche“ 
auf die Hafenstadt nachweisen können, welche dem König von Damaskus 
mehr einleuchteten ats die des widerhaarigen Juda (unter Ahas, der zu 
Assyrien hielt). 

*) Altorientalische Forschungen II. S. 260 ff. gegen Budde, der beide 
identifiziert. 


Digitized by Google 



30 Die biblische Religion hat Zusammenhänge mit den i 30 

Was mich jedoch auf die ganze Anschauung geführt hat, ist 
die Auffassung von dem Zusammenhänge*) der religiösen Beweg- 
ung in Juda mit den Bestrebungen im übrigen Orient. 18 ) Nach- 
dem nämlich sich herausgestellt hatte, daß der „Retter“ Adad- 
nirari gewesen war, stand mit einem Male die monotheistische 
Prophetenlehre in Israel-Juda und der Anschluß Israels an Assyrien 
in einem merkwürdigen Zusammenhänge mit der inneren Politik 
Assyriens unter eben diesem Adad-nirari. Denn von diesem haben 
wir die merkwürdige Inschrift, welche eine scharf ausgesprochene 
monotheistische Lehre zum Ausdruck bringt: „auf Nebo vertraue, 
auf einen anderen Gott vertraue nicht“ — das ist einfach Blas- 
phemie auf den früheren Kult Assyriens, hier hat es sich um 
einen Reformversuch gehandelt, wie der Amenophis' IV. in Aegypten 
gewesen war. Man halte also zusammen: die biblische Religion 
will die monotheistische Lehre in ihrer Entwickelung darstellen. 
Sie geht aus von Abraham**), der Babylonien verläßt, als dort 
der Mardukkult im Gegensätze zu alten reineren Lehren durch- 
geführt wird, sie nimmt bezug auf den „Monotheismus“ Chuenatens 
(Joseph in Aegypten) und sie kennt die Beziehungen, welche man 
auch zu einem, freilich wohl nicht nachhaltigen Versuche in 
Assyrien hatte. 

Denn Jona predigt in „Ninive“, wie die späte Erzählung sagt, 
und der König von Assur bekehrt sich! 

Diese ganze Betrachtungsweise steht im Widerspruche zu der 
seitens der kritischen Bibelforschung geübten, von der auch ich 
ausgegangen bin. Das auszuführen und sie nach dieser Seite hin 
zu verteidigen, ist hier nicht die Absicht. Was aber hier gefragt 
werden soll, ist: erscheint sie denn wirklich so umstürzend, wie 
man sie gern hinstellt, und ist es denn ein Ergebnis, das un- 
bedingt von der Hand gewiesen werden muß, wenn das aus den 
Denkmälern und dem Volksleben geschlossene im Einklänge steht 
mit den von der Kritik angezweifelten oder anders (oder gar 
nicht) verstandenen Angaben der Bibel? Wenn nicht, so überlasse 
man doch dieser Kritik ihre Sache zu führen; ich wiederhole es: ich 
bin als ihr überzeugter Anhänger von ihr ausgegangen und habe 
ihre Vorraussetzungen bis zum Ende verfolgt! Was wird denn 
hier umgestürzt? Doch nur Lehren der Studierstube, die unbekannt 
ist mit dem alten Orient, wie mit dem Orient überhaupt. 


*) Dabei ist selbstverständlich zu beachten, dass bei solchen Bestreb- 
ungen, selbst wenn sie Hand in Hand gingen und äusserlich sich zu decken 
glaubten, also dieselbe Fahne trugen, darum noch nicht die wirkliche 
Üebereinstimmung vorausgesetzt ist. Bei politischen Bewegungen geht zu- 
nächst alles zusammen, was sich in Opposition befindet, erst nach einem 
etwaigen Siege trennen sich die Interessen. Was ist nicht alles „Sozial- 
demokrat“, solange diese Partei eine Oppositionspartei ist. 

**) Vgl. „Abraham als Babylonier“ S. 37. 
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Wie die Propheten, über die wir besser unterrichtet sind, zu 
den politischen Verhältnissen ihrer Zeit stehen, darüber sind wir 
uns bereits klar geworden und ebenso darüber, daß eine Nicht- 
vertrautheit mit Bildung und Wissen der großen Kulturländer auch 
eine ausschlaggebende Rolle in der Heimat ausgeschlossen hätte. 
Man muß seine Vorstellungen eben aus dem Leben des lebendigen 
Orients nehmen, nicht aus der Studierstube, die chinesische Mauer 
aber ist deren Erzeugnis. 

Es ist in anbetracht der Ueberlieferung überhaupt nicht nötig, 
erst die Beziehungen eines Jesaja und Jeremia zu Assur und 
Babylon nachzuweisen, wohl aber gewinnen die einzelnen Fälle 
an Klarheit, wenn man das Völkerleben der Zeit kennt. Auch 
hier sei, vielleicht zum Ueberdruß und Ueberfluß, nochmals betont, 
daß es sich dabei um äußere Angelegenheiten, um Formen der 
Rede, um Anknüpfung an Ereignisse und Aussprüche handelt, die 
von den großen Kulturländern ausgegangen waren und von dort 
ausgehen mußten, nicht aber um den religiösen Gehalt der 
prophetischen Reden. 

Wenn ein Jesaja sein Urteil über das von Merodach-Baladan 
von Babylon gegen Assyrien angetragene Bündnis d. h. den Ab- 
fall von Assyrien abgibt, wenn Jeremia für das Festhalten an 
Nebukadnezar eintritt, so beweist ihre Zurateziehung durch den 
König — der doch auch andere Ratgeber hatte — daß er in 
ihnen Männer sah, die mit den Verhältnissen der betreffenden 
Staaten vertraut waren. Das konnten sie aber nur sein, wenn sie 
Beziehungen dorthin hatten, wenn sie im Verkehr mit dortigen 
maßgebenden Persönlichkeiten standen. Und dazu gehört Ver- 
trautheit mit orientalischer Bildung, dazu gehört Wissen, theo- 
retisches wie praktisches. 

Um die Rolle der „Propheten“ — nicht im religiösen und 
biblischen Sinne, sondern in dem des alten Orients selbst — zu 
begreifen, stelle man sich vor, welche Mittel man hatte, um eine 
Lehre, eine bestimmte Ansicht zu verbreiten. Wir vermögen jetzt 
zu erkennen, welche Bedeutung Parteiungen im politischen Leben 
gehabt haben. Diese konnten ihr „Programm“ und ihre „Parole“ 
für einen gegebenen Fall nur mündlich verbreiten, d. h. durch 
„Sprecher“ — Redner. Die herrschenden wie die in der Oppo- 
sition befindlichen mußten beim Volke durch solche Männer zu 
wirken suchen — wir nennen diese Leute Agitatoren, mögen sie 
nun freiwillig und nur im einzelnen Falle oder berufsmäßig 
wirken. Auch der Großkönig hatte kein anderes Mittel, um auf 
die Geister einzuwirken, und wenn er den Reden der Empörer 
entgegen wirken wollte, so mußte er eben zum Volke in seinem 
Sinne sprechen lassen. Selbst unser politisches Leben kommt ohne 
dieses Mittel nicht aus, soviel auch die Druckerschwärze, die 
Zeitung davon ersetzt hat. Und es bedarf nur eines Blickes in 
die Geschichte des Islam, um diese politischen Agenten, 1 *) 
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die innerhalb ihrer Religion und ihres Kulturkreises genau den 
altisraelitischen Propheten innerhalb des ihrigen entsprechen, über- 
all zu finden. 

Der Großkönig wird keine untergeordneten Geister verwendet 
haben, um für sein Interesse tätig zu sein. Man braucht sich 
auch nicht vorzustellen, daß er Sprecher direkt in das unsichere 
Land entsandte. Er hatte ja auch dort seine Partei, die durch 
einen Abfall in ihrer Sicherheit bedroht war. Er hatte also nur 
nötig, schriftlich, durch Gesandte seinen Willen kund zu tun, seine 
Parole auszugeben, dann wurde diese von seinen Getreuen im 
Lande verbreitet. Wir haben noch solche Schreiben von Assur- 
banipal an die Babylonier. 

Man vergegenwärtige sich weiter, wie auch im heutigen 
politischen Leben und überhaupt überall, wo es sich darum handelt 
eine Streitfrage zum Austrag zu bringen, von einer gegebenen 
Veranlassung, einer Programmrede ausgegangen wird und aus- 
gegangen werden muß, welche der ganzen Erörterung den Stempel 
aufdrückt, ihr Leitmotiv angibt. Wir haben ja selbst in „Babel 
und Bibel“ das Beispiel. Es nimmt der Leistung im einzelnen 
nichts von ihrer Bedeutung, wenn sie durch eine solche Veran- 
lassung hervorgerufen wird. Es nimmt also auch dem Ausspruche 
und der Fähigkeit keines Propheten etwas, wenn er im Kampfe der 
Meinungen mit lebendiger Anteilnahme gestanden und die Worte 
und Gedanken des Meinungsstreites behandelt und verwertet hat. 
Auf die Art, wie es geschehen, kommt es nur an. 

Von den vielen Reden, die bei Gelegenheiten gewechselt 
worden sind, wo es sich um einen Abfall von Assyrien oder 
Babylonien handelte, ist nur unendlich wenig auf uns gekommen. 
Von den vielen Schreiben und Anweisungen, die von Assyrien in 
die Provinzen gingen, noch weniger. Es kann deshalb vorläufig 
nur Zufall sein, wenn wir Spuren einer unmittelbaren Anknüpfung 
in der Bibel erhaltener Aussprüche an solche vom Hofe des Groß- 
königs ausgegangene Paroleausgaben feststellen können. Dennoch 
scheint dieser Zufall vorzuliegen. 

Wenn Sargon denjenigen Fürsten, auf den ganz Palästina 
und darunter Juda seine Hoffnungen setzte, um von der assyrischen 
Herrschaft freizukommen, Pir’u von Mußri, stets bezeichnet als 
den „Retter, der nicht helfen konnte“, so ist in dem von uns an- 
genommenen Zusammenhänge doch nichts anderes denkbar, als 
daß es sich um eine Paroleausgabe handelt, auf die in den Jesa- 
janischen Warnungen Bezug genommen wird, wo gewarnt wird 
vor „Aegypten, dem Rohrstab, der dem sich darauf stützenden 
in die Hand fährt“, ein Wort, das auch in der Bibel in mannig- 
facher Verwendung und gelegentlicher Umgestaltung vorliegt. Die 
Gelegenheit, auf die es sich bezieht, ist dieselbe, die auch Sargon meint. 

Auf seinem Zuge nach Meluhha, dem südlich an Judäa an- 
stoßenden Teile Arabiens, hat das Heer Assarhaddons furchtbare 
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Strapazen auszuhalten gehabt. Außer Durst und Terrain, welches 
die Füße verletzte, zeigte das furchtbare und unbekannte Land 
fremdartige Erscheinungen: „Schlangen mit zwei Köpfen, [wen sie 
bissen?] der starb, . . . [eine Tierart], welche flatterten [?] mit. 
Flügeln“ etc. Es handelt sich um eine poetisch ausmalende Be- 
schreibung, man muß sich vorstellen, wie die herumziehenden 
Sänger den märchenhaften Zug, der nach dem Lande des Goldes 
und des Weihrauches gezielt hatte, in ihren Liedern überall im 
Lande verherrlichten, und die Worte der Inschrift stellen gewisser- 
maßen die Angabe des Tones dar. Man denkt sofort dabei an 
Jesajas (für sich allein stehenden) Spruch 30, 6, der die Ueber- 
schrift führt „In den Wüsten des Südlandes“ (d. i. also Meluhha): 
„In den Wüsten des Südlandes, im Lande der Not und Angst, 

Wo Löwe und Leu, Otter und geflügelte Schlange, 

Führen sie auf der Schulter von Eseln ihre Güter, auf dem Höcker 

von Kamelen ihre Habe, 

Zum Volke, dass nichts nützt, deren Hilfe eitel und nichtig ist.“ 
Hier soll natürlich nichts weiter angenommen werden, als daß 
in diesem Spruche auf jene Schilderung des Landes, die überall 
im Lande berühmt und bekannt war durch Lieder, die jeder 
gehört hatte, angespielt wird. 

Das ist keine grundsätzliche Verschiedenheit in der Auffassung 
des Wesens der Prophetie, sondern lediglich eine Erweiterung des 
Gesichtskreises in bezug auf die weltlichen Veranlassungen der 
Prophetenreden. Diese überhaupt festzustellen ist man stets bemüht 
gewesen, die Ueberlieferung gibt ja selbst (s. Jes. 7 und passim, 
Jeremia passim!) den Fingerzeig dafür und zwingt das zu tun. 
Das, was neu hinzukommt, ist nur der tiefere Einblick in die 
politischen Begebenheiten, wie ihn die Denkmäler gewähren. Und 
diesen in das rechte Licht zu rücken ist meine Absicht gewesen, 
deshalb habe ich davon zu handeln mich bemüht, und möchte 
das zur Erörterung gestellt wissen, nicht aber das, wovon ich 
nicht gesprochen habe — wenn auch dessen Nichtberücksichtigung 
nur ein Zeichen des Nichtkönnens sein sollte. 
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*) Vgl. dieselbe Erscheinung bei der Auffassung der Phönicier (s. Heft I 4 
dieser Sammlung (v. Landau), S. 2 und 10). 

s ) Vgl. das Vorwort zu „Alttestamentliche Untersuchungen“ (1892) 
(unten S. 25 Anm.). 

*) Theologische Literaturzeitung 1903, No. 25, in einer Besprechung 
von „Abraham als Babylonier“. 

4 ) Vgl. die öfter ausgeführte ltichtigstellung des Irrtumes, als handle 
es sich hierbei um eine einfache literarische Herübernahme baby- 
lonischer Literaturdenkmäler. Es ist gerade das Wesen der neuen 
Auffassung nachzuweisen, dass eine einheitliche Weltanschauung — die 
astrale oder astrologische — allem Denken und jeder Darstellungsweise 
des gesamten alten Orients zugrunde liegt; vgl. I 1 S. 7 — 9, Die babylon- 
ische Kultur S. 17 — 20, Kritische Schriften III S. 87 ff., IV S. 43 ff. und cfr. 

5 ) Vgl. jetzt v. Landau in 1 4 S. 4 ff. Winckler, Die Euphratländerund 
das Mittelmeer (Alter Orient VII 2) S. 7 ff. 

6 ) Die Planeten als „Dolmetscher“ — {(ifiipin- — s. „Altorientalische 
Forschungen“ III S. 198. „Himmelsbild und Weltenbild der Babylonier“ 
(Alter Orient II 2/3) S. 25; vgl. auch 1 1 S. 10. 

7 ) So ist in der Tat mir gelegentlich entgegengehalten worden, diese 
Betrachtungsweise löse die ganze Geschichte in „mythologischen Brei“ auf. 
Abgesehen davon, dass gerade für mich das Ergebnis war, dass ich einen 
geschichtlichen Hintergrund bei aufgegebenen „Sagen“ feststellen zu können 
glaubte (so Abraham, Joseph in der mehrfach angeführten Schrift), wäre 
das kein Grund gegen mich. Denn wenn die alte Geschichtsüberlieferung 
nur aus Maschen bestände, so wäre eben der Gewinn aus dieser Erkennt 
nis, dass man Märchen nicht mehr als Geschichte ansehen und lehren würde. 
Man vgl. die Beispiele in IIS. 45'46 und in dem folgenden Hefte; siehe 
auch „Kritische Schriften“ IV S. 9 über den naiven Irrtum, welcher in ge- 
nauen Einzelheiten das Merkmal der Geschichtlichkeit zu finden glaubt. 

8 ) Siehe die nähere Ausführung in „Himmelsbild und Weltenbild der 
Babylonier“ (Alter Orient II 213) und „Die babylonische Kultur". 

8 ) Vgl. die Ausführungen in KAT 3 S. 324 und 331. 

Vgl. Anm. 7. 

”1 Die Drusen, Nosairier, Metueli, selbst die Maroniten sind für diese 
Entwicklung sehr lehrreich, wie überhaupt Syrien-Palästina in dieser Hin 
sicht besonders bestimmt zu sein scheint, um die Entwicklung eines Volks- 
tums mit religiöser Organisationsbüro hervorzurufen. Israel-Juda steht also 
durchaus nicht vereinzelt da auf diesem Boden. 

* 2 ) Es muss einer besonderen Ausführung Vorbehalten bleiben, den 
ganzen Unterschied dieser Auffassung gegenüber der alten klarzustellen, 
welche Judas und seiner Lehre Entwicklung auf das Völkchen selbst be- 
schränkt, während diese Auffassung dieselben Erscheinungen voraussetzt, 
wie sie jede lteligion auch zeigt: man veranschauliche sich die Entwicke- 
lung der Jahvelehre mit einem solchen grösseren geographi- 
schen Hintergrund an der des Christentums selbst. Spuren dieser 
Entwicklung liegen in den Apokryphen vor, welche von „jüdischen“ Mi- 
nistern am assyrischen Hofe wissen. Während man bisher diese Nach 


Digitized by Google 



36 ] 


Anmerkungen. 


35 


richten als nachexilische freie Erfindung ansah, liegt diesen „historischen 
Romanen“ eine geschichtliche Ueberlieferung zugrunde, deren Einzelheiten 
zwar nur schwer geschichtlich verwertet werden können, die aber trotz- 
dem in gewissen Grundzügen historisch sind — wie es eben bei histori- 
schen Romanen der Fall ist. Zur Beurteilung s. vorläufig „Altorientaliscbe 
Forschungen“ III S. 17 ff. 

**) „Helmolts Weltgeschichte“ III S. 205 wird ausgefiihrt, dass Amos 
im Sinne der Politik Alias' tätig gewesen sei (gleichviel ob richtig oder 
falsch) : „So konnte ein Prophet im Sinne von Ahas sprechen, wenn er 

den priesterlichen Machthabern Uebergriffe und Ausschreitungen vorwarf, 
wenn er im Nordreiche von Jahve als dem Vertreter von Recht und Billig- 
lieit sprach und dadurch für die Eroberung von Israel durch Ahas Stimmung 
zu machen suchte. Dieser Prophet war Amos, den man heute einen 
politischen Agenten nennen würde.“ Diese Worte sind mit vieler 
Entrüstung herumgetragen und aus dem Zusammenhänge gerissen ver- 
allgemeinert worden. Wie anders wir die Rolle, in der Amos in Betel 
auftritt, heute bezeichnen würden, hat aber niemand gesagt (vgl. den An- 
hang zu „Abraham als Babylonier“ und jetzt auch „Kritische Schriften" 
IV S. 53 ff.). Auch hätte jeder aus meinen für die wissenschaftliche Er- 
örterung bestimmten Ausführungen über das „Jahvetum und das politische 
l-eben“ („Gesch. Isr.“ I S. 78 — 113) die völlige Haltlosigkeit dieser Ver- 
drehung einer kurzgefassten Bezeichnung in einem populären Werke 
entnehmen können. 

I4 ) Man hat sich aber gesträubt, alle Folgerungen daraus zu ziehen, 
wenngleich der Rückzug mit Berufung auf diese von jeher anerkannte 
Tatsache jetzt angetreten zu werden scheint, vgl. die „Krit. Schriften“ IV 
S. 17 erörterte Aeusserung und Berufung Stades auf seine „Gesch. Isr.“ 1 (526. 

M ) KAT 3 S. 124. 134. 175.248.255/56. S. jetzt auch „Krit. Schriften“ 
IV S. 53—59. 60. 

1# ) Und zwar einer des 19. Jahrhunderts; sie ist nach-Napoleonisch 
mit ihrem Einsetzen der Sprache als Kennzeichen der Nationalität. Bis 
zum 17. Jahrhundert kennt man diese Anschauung als politische Grund 
lehre nicht, auf welcher die augenblicklichen Staaten fussen. Der Orient 
im besonderen mit seinen Reichbildungen, welche grosse, verschiedenartige 
Gebiete umfassen, kennt diese Vorstellung ebenso wenig, wie das römische 
Reich, dessen Gedanke erst durch die Napoleonische Aera zu Grabe ge 
tragen wurde. Der Islam spricht verschiedene Sprachen, das türkische 
Reich hat ihrer zwei, und ebenso waren die altorientalischen Reiche in 
dieser Hinsicht tolerant — wie es eben der Orient ist. 

17 ) „Gesch. Isr.“ I S. 154; „Krit. Schriften" II S. 40; KAT 3 S. 260. 

,s ) Vgl. Anm. 12. 

19 ) Der dä' i (Rufer, Aufforderer) der Ismaeliten, s. Müller, Islam I 
S. 589. Nach dem System der Ismaeliten ist jeder Mahdi ein sämit 
i Schweiger) und hat einen nätik „Redner“ genau nach dem astralen Schema 
des alten Orients, auf welches auch im Verhältnis von Moses und Aaron, 
Paulus und Barnabas (Zeus und Hermes) angespielt wird : es sind die beiden 
(Jegensätze des Weltalls (vgl. „Arabisch-Semitisch- Orientalisch“ S. 105). 
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Der hier abgedruckte Aufsatz ist der oben S. 3 unten erwähnte. Er 
ist zum erstenmal erschienen in der „Beilage zur Norddeutschen Allgem. 
Zeitung. Berlin. Sonntag, 3. August 1902“ mit der Überschrift: 

Babel und Bibel*) — Bibel und Babel.**) 

Er ist dem Gelehrten, dessen Eingreifen in den Meinungsaustausch darin 
zurückgewiesen wird, zur Veranlassung einer ganzen Reihe von Schriften 
geworden, in welchen er sich in der hier bereits gekennzeichneten Weise 
weiter gegen die neueren Ergebnisse der altorientalischen Forschung wendet. 
Insbesondere hat er über die astrale altorientalische Weltanschauung und 
ihren Nachweis in der Bibel mit der Berechtigung geurteilt, welche eben- 
so wie im vorliegenden Artikel durch die Unkenntnis der in betracht 
kommenden Fragen der orientalischen Altertumskunde (S. 39/42) ihre iunere 
Berechtigung zu Belehrungen über Fragen der Sternkunde des Altertums 
aus Tatsachen ableitet, dass ihrem Urheber beispielsweise, trotzdem er 
in vier bis fünf Schriften darüber gehandelt hat, am Schlüsse noch immer 
unklar ist, was der Tierkreis ist. — Die Ausführungen dieses Aufsatzes 
sind mit weitergehender wissenschaftlicher Begründung in dem in Anm. 1 
angeführten Werke behandelt. Die darin bekämpften Missstände sind keine 
vereinzelte Erscheinung, sondern im Gegenteil bezeichnend für das Ver- 
halten ausgedehnter Kreise gegenüber den neuen Krkenntnistatsachen. 


Ein charakteristischer Zug, der durch das Geistesleben unserer 
Tage gehl, ist die hochgesteigerte Anteilnahme an Fragen der 
Religionsgeschichte. Diese Erscheinung mag dem Beobachter welt- 
bewegender Dinge nicht sonderlich aufgefallen sein, schon weil sie 
kaum danach angetan ist, die Aufmerksamkeit durch laute Kund- 
gebungen zu erregen. Wer aber überhaupt die Strömungen unseres 
geistigen Lebens verfolgt, wird bald bemerken, ein wie reges In- 
teresse und welch ein zuweilen verblüffendes Verständnis selbst 
bei vermeintlichen Laien sich findet, sobald von denjenigen geschicht- 
lichen Tatsachen die Rede ist, die noch vor zehrt bis zwanzig 
Jahren weder im historischen Unterricht noch in der geschicht- 
lichen Diskussion berührt wurden, vielleicht als abgetan galten. 
Heute hingegen kommt es schon vor, daß Untersuchungen, deren 
Zusammenhang mit der Religionsgeschichte recht äußerlich ist, 
doch unter dieser Flagge segeln, und der Inhalt solcher Schriften 
erweckt dann oft einen Anteil, der ihm sonst versagt bleiben würde. 

*) Ein Vortrag, gehalten am 13. Januar 1902, von Friedrich Delitzsch 
(Leipzig, J. C. Hinrichs). 

**) Eine kulturgeschichtliche Skizze von Eduard König, Prof, der 
Theologie an der Universität Bonn. Berlin 1902. 
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Nichts aber hat mehr dazu beigetragen, den Einblick in das 
Entwicklungsproblein der geschichtlichen Religionen zu vertiefen, 
nicht nur der unsrigen, vom Judentum angefangen, sondern 
aller Religionen im weitesten Sinne, — als die Erschließung des 
babylonischen Altertums. Hier stieß man auf diejenige Kultur, 
welche die führende Rolle im alten Orient gespielt hat, welche 
also den weltgeschichtlichen Hintergrund gebildet haben muß für 
den Werdegang der Geschichte und des Volkes, von welchem aus 
die Ueberlieferung sonst anhub: Israel-Judas. Die neuen baby- 
lonischen Aufschlüsse sind freilich von einer Bedeutung, die noch 
viel weiter reicht. Nicht nur die Anfänge unsrer Religion, sondern 
die alles menschlichen Geisteslebens erscheinen nunmehr in ihrem 
Zusammenhänge. Denn — und das ist zugleich der Hauptpunkt 
der Erkenntnis — Geistesleben und Religion sind für die alt- 
orientalische Kultur überhaupt Eins. Alles geistige Leben, alles 
Wissen erhält religiösen Ausdruck; was der Mensch denkt und 
tut, was er sieht und empfindet, Alles steht ihm in unmitteF 
barstem und in festen Formen geregeltem Zusammenhang mit der 
Gottheit. Die ganze Weltanschauung ist also eine religiöse, ebenso 
wie die der modernen Naturwissenschaft eine rein materielle ist. 

Es hat einer großen, mühsamen und von begeisterungsvoller 
Entsagung getragenen Arbeit bedurft, um die Aufgabe zu lösen, 
welche der Forschung in der Wiedererschließung der Urkunden 
aus den Euphratländern gestellt war. Sie ist lange Zeit hindurch 
so ziemlich im Verborgenen gefördert worden und hat meist eine 
Beachtung erfahren, die im umgekehrten Verhältnisse zu ihrer 
Wichtigkeit stand. Die Schwierigkeit der Aufgabe forderte ja ein 
völliges Versenken in den Stoff, und was dabei zu Tage gefördert 
wurde, stand meist in völligem Widerspruch zu dem, was als 
Lehre und gesicherter Besitz der Wissenschaft galt. Das freier 
gewordene Urteil wird diesen Hergang nicht auffällig finden, sondern 
im Gegenteil als natürlich und erwartungsgemäß ansehen. Denn 
die völlige Unbekanntschaft mit den Jahrtausende alten Vorbeding- 
ungen der uns überlieferten Tatsachen, die so überaus lückenhafte 
Ueberlieferung mußte einfach zu durchweg irrigen Vorstellungen 
führen. Aber die Macht ererbter Anschauungen ist groß, und 
wenn neue, ihnen widersprechende Tatsachen obendrein noch 
schwierig zu erfassen und zu beurteilen sind, so pflegt der einer 
späteren Beurteilung ganz selbstverständliche Standpunkt erst nach 
langen Kämpfen errungen zu werden. Die Geisteswissenschaften 
sind nicht in der glücklichen Lage der Technik, durch die Materie 
«len Beweis der Richtigkeit ihrer neuen Lehren führen zu können. 
So muß jede neue Erkenntnis nicht nur durch mühsame Arbeit 
gefunden werden, sondern ihr muß auch noch durch oft viel lang- 
wierigere und auf jeden Fall unerfreulichere — weil im Grunde 
nutzlose — Kämpfe die Anerkennung errungen werden. Was nun 
in solchen Kämpfen der wirklichen Forschung an Arbeitskraft ent- 
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zogen wird, wie oft die Schöpfer der für die spätere Zeit leitenden 
Ideen sich dabei geradezu einfach aufreiben müssen, davon weiß 
ja selbst die Allgemeinheit Manches, jede Wissenschaft aber noch 
ihr Besonderes. Wenn irgendwo, so gilt von der Geschichte der 
Wissenschaften das Wort, daß die Geschichte keineswegs da zu 
sein scheint, um aus ihr zu lernen. 

So ist es auch mit der Erschließung des alten Orients gegangen, 
die in der Entzifferung der Keilschrift ihren Brennpunkt hat. Man 
sollte meinen, das Studium der alten Geschichte wie der für den 
alten Orient bis dahin allein in Betracht kommenden Bibel sollte 
sich mit Eifer auf die neuen Quellen geworfen haben. Durchaus 
nicht. Man hielt es für bequemer, zu warten, bis die Arbeit von 
Anderen getan sein würde, und blieb bis dahin beim Alten. Da 
es aber natürlich ein wissenschaftlich unhaltbarer Standpunkt ist, 
irrige Anschauungen zu vertreten, so — mußten eben die neuen 
Funde falsch. Hirngespinste, Ergebnisse unkritischer und un- 
methodischer Arbeit sein. Bekanntlich werden nach einem humor- 
vollen Wort sogar viele Kranke „durch falsche Behandlung“ am 
Leben erhalten. 

Kämpfe dieser eigentümlichen Art haben nun wohl einen 
Zeitraum von mindestens einem Menschenalter angefüllt; sie sind 
so alt, wie die neue Wissenschaft selbst. Je mehr sich diese aber 
entwickelte — und ihr Fortgang ist bei der reichen Fülle und der 
Ergiebigkeit des Stoffes beispiellos in der Reihe der Geisteswissen- 
schaften — , um so geringer wurde die Möglichkeit einer Ver- 
ständigung zwischen dem Beherrscher der neuen Quellen und dein 
Vertreter jenes vermeintlich „abwartenden“ Standpunktes. Was im 
Anfang noch möglich gewesen wäre, daß der Kenner des Alten 
Testaments oder der der Geschichte des klassischen Altertums 
die neuen Funde aufnahm, das wurde immer schwieriger und un- 
möglicher, je weiter die neue Forschung vordrang und je mehr 
sie sich zu einer eigenen Wissenschaft mit eigenen, dem alten 
Standpunkte völlig unbekannten und unverständlichen Voraus- 
setzungen entwickelte. 1 ) 

Solches Bild ergibt die bisherige Sachlage nach ihren Haupt- 
zügen. Daß die neue Wissenschaft ihre Jünger unter den Jungen 
suchen mußte, ist natürlich, und ebenso, daß Diejenigen, welche 
sich von ihr fern hielten und ihre Ergebnisse einfach nicht 
beachteten, oder welche durch Bespöttelung gelegentlicher Miß- 
griffe den Wert der ganzen Wissenschaft oder doch aller ihrer 
Resultate zu leugnen suchten, in der älteren Generation zu suchen 
waren, bezw. in den ausschließlich unter ihrem Einflüsse stehenden 
und von ihr herangebildeten Kreisen. Für die Klärung der Sache 
hat das natürlich nicht den Nutzen gehabt, den gedeihliches 
Zusammenarbeiten statt Streites hätte bringen müssen. Den jugend- 
lichen Heißspornen der Assyriologie wurde durch Vorenthaltung 
aller Belehrung keine Möglichkeit gegeben, die etwa irrigen ihrer 
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Schlüsse an dieser Richtschnur zu verbessern; die Bibelforschung 
und die alte Geschichte aber sahen schließlich eine ganze Anzahl 
der grundlegenden Fragen völlig geändert, ohne daß ihre Vertreter 
auch nur die Möglichkeit hatten, die dafür entscheidenden Resultate 
zu verstehen, deren Erringung doch gerade eine ihrer eigenen 
Aufgaben gewesen sein sollte. 

Das ist der Gang der Entwicklung gewesen, und da steht die 
Sache denn jetzt. Freilich, daß es mit dem bloßen Absprechen 
nicht mehr geht, hat man eingesehen, und eine mittlere — nicht 
etwa vermittelnde — Stellungnahme macht sich geltend, welche 
den Wert der neuen Ergebnisse anerkennt und sie im Grundsätze 
zu verwerten geneigt ist. Aber jetzt zeigt die Macht der Ueber- 
lieferung sich auch einmal da, wo sie dem Vertreter des alten 
Standpunktes recht unbequem ist: der Wille ist vorhanden, aber 
inzwischen ist die neue Wissenschaft schon so weit vorgeschritten, 
daß sie ihren Mann ganz in Anspruch nimmt. Was am Anfang 
möglich gewesen wäre, ist längst zur Unmöglichkeit geworden: 
man kann den Fortgang der Forschungen nicht mehr lediglich als 
Anteilnehmer verfolgen, ohne in die Wissenschaft von Anfang an 
eingeweiht zu sein. Daß man nicht über Fragen der griechischen 
und römischen Geschichte urteilen kann, daß man Sophokles und 
Horaz nicht erklären kann, ohne Griechisch und Latein zu können, 
daß man zum selbständigen Verständnis des Alten Testaments 
nicht ohne Kenntnis des Hebräischen gelangen kann, ist für Jeder- 
mann selbstverständlich. Wer den alten Orient kennen lernen 
will, der muß also Keilschrift lesen können, und die Kenntnis 
dieses alten Orients ändert ja die Grundauffassung von alter 
Geschichte und Entwicklung der Religion. Wenn nun ein Mann, 
dem sein Bildungsgang das Studium der Originalquellen des 
klassischen oder biblischen Altertums nicht erschloß, sich ehrlich 
um deren Verständnis bemüht, so gebührt seinen Bestrebungen 
Anerkennung, und etwaige Irrgänge darf man mit gebührender 
Nachsicht beurteilen. Wenn derselbe Mann aber den Kennern 
der gesamten Ueberlieferung und Meistern des philologischen 
Handwerkszeugs Belehrungen geben wollte etwa in der Art, daß 
eine Ueberlieferung herzlich wertlos sei, die so verschiedene 
Lesarten bietet wie die eines griechischen Tragikers, oder wenn 
der Betreffende Sextanerschmerzen über Unbequemlichkeiten und 
Unzulänglichkeiten der lateinischen Ausdrucksweise als wissen- 
schaftliche Gegengründe Vorbringen würde, — dann freilich würden 
ihm im Tempel der Wissenschaft Ehrungen bereitet, die der Leser 
sich unschwer ausmalen kann. 

Nun wohl: derartig sind die Polemiken, welche seit einiger 
Zeit die Spalten deutscher Blätter zu füllen beginnen. Daß keine 
Uebertreibung in dem Ausdrucke „derartig“ liegt, sollen ein paar 
Belege späterhin veranschaulichen. Es liegt jedoch in diesen Pole- 
miken eins der Symptome des gewaltigen Umschwunges, der ziem- 
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lieh jäh eingetreten ist. Dieselbe Wissenschaft, der so lange keines 
Medicäers Güte lächelte, sondern die dem Lächeln ihrer Gegner 
zu trotzen hatte, sie findet plötzlich ein so reges Interesse in den 
weitesten Kreisen, daß auch die nur Bibelkundigen ihr bisheriges 
Mitleid in Anteil verwandeln, vom hohen Katheder herabsteigen 
und nun die Belehrungen freiwillig zu erteilen versuchen, welche 
die bescheidenen Arbeiter im Weinberge so gern schon bei Beginn 
ihres mühevollen Werkes vernommen hätten. 

Die Veranlassung der veränderten Sachlage hat ein ganz 
unscheinbares Schriftchen gegeben. Vor den Mitgliedern der Deut- 
schen Orientgesellschaft, in Gegenwart von deren Protektor, dem 
Deutschen Kaiser, hat Friedrich Delitzsch einen Vortrag gehalten, 
welcher jenen opferwilligen Gönnern der babylonischen Ausgrab- 
ungen einen Begriff von der Wichtigkeit der Keilschriftstudien zu 
geben bezweckte. Delitzsch hat das Thema „Babel und Bibel“ 
genannt, d. h. er hat, bewußt oder unbewußt, an den tatsächlichen 
Entwickelungsgang seiner Wissenschaft anknüpfend, versucht, eine 
Vorstellung von der Bedeutung der keilinschriftlichen Urkunden 
für unsere Auffassung des biblischen Altertums zu geben. Vom 
Alten Testament, das in einer semitischen Sprache geschrieben 
ist, ging ja das Studium des Orients aus, so weit es nicht rein 
praktische Zwecke verfolgt, also so weit es historisch ist. 

Für die Kenner des babylonischen-assyrischen Altertums und 
für diejenigen, welche ihre Arbeitskraft deren Verwertung für die 
Erklärung der Bibel gewidmet haben, ist es äußerst überraschend 
gewesen, daß gerade das, was Delitzsch bei dieser Gelegenheit 
ausgeführt und dann im Druck hat erscheinen lassen, Gegenstand 
einer solchen Flut von Auseinandersetzungen wurde, wie sie die 
Geschichte dieser Wissenschaft bisher wenigstens in Deutschland 
nicht gekannt hat. Es war durch die Gelegenheit und den Zweck 
des ganzen Vortrags von vornherein ausgeschlossen, daß irgend 
etwas dargeboten wurde, was den Fachleuten speziellere Anregung 
hätte bieten sollen. Für den Eingeweihten war es vielmehr ohne 
weiteres selbstverständlich, daß in einem solchen Rahmen es vielfach 
unmöglich ist, die Fülle der Fragen und Schwierigkeiten auch 
nur anzudeuten, welche für die Wissenschaft bestehen. Bei solcher 
Gelegenheit überhaupt nur erreichbar und auch nur Zweck ist, 
eine ungefähre Vorstellung zu erwecken, für welche Punkte des 
betreffenden wissenschaftlichen Gegenstandes die neueren Ergeb- 
nisse von Bedeutung sind. Das kann der Betreffende geschickt 
und gut, er kann es ungeschickt und schlecht machen. Die Kritik 
hat also das Recht, einen solchen Vortrag, wenn er im Druck 
erscheint, daraufhin zu prüfen und zu beurteilen, wie sie es denn 
auch in zahllosen Fällen zu tun pflegt. Da ein wirklicher Kenner 
seines Faches sich in Bezug auf das Erreichbare in solchen Fällen 
keiner Selbsttäuschung hinzugeben pflegt, so würde wohl auch 
Delitzsch ein etwaiges ungünstiges Urteil über seinen Erfolg in 


Digitized by Google 



41 ] 


Anhang. 


41 


dieser Richtung mit dem Wunsche haben hinnehmen können, daß 
der Kritiker durch die Tat ihn von der Erreichbarkeit, eines Voll- 
kommeneren überzeugen möchte. . . . Ausgeschlossen aber war, 
daß die Kritiker Anlaß nehmen konnten, gegen den so fundierten 
Vortrag mit großem wissenschaftlichen Rüstzeug ins Feld zu ziehen. 
Wirklich berufene Streiter durften sich auf dieses Verfahren nicht 
einlassen, und wenn sie obendrein statt wissenschaftlicher Zeit- 
schriften die Spalten der Tagespresse wählten, so war das eine Ver- 
kennung des Kampfplatzes obendrein. 

Eine Rechtfertigung dieser letzten Bemerkung im Allgemeinen 
wird kaum nötig sein; doch mag ein Beispiel lehren, wie schwach 
die Möglichkeit ist, neuen Erkenntnissen von Bedeutung auf diesem 
Wege überhaupt ihr Recht werden zu lassen. Welches Aufsehen 
würde wohl in der Geschichte des klassischen Altertums ein Fund 
gemacht haben, der den sagenberühmten König Midas von Phrygien 
aus zeitgenössischen Nachrichten, etwa im Kampfe mit den Küsten- 
städten Kleinasiens, gezeigt hätte ! Nun hat sich herausgestellt, 
daß dieser sonst, nur legendenhaft bezeugte König in den Inschriften 
des gleichzeitigen Assyrerkönigs Sargon erwähnt wird. Diese 
Nachrichten sind ausführlich genug, um ihn und sein Reich in 
voller Bedeutung zu würdigen und zugleich zu erkennen, wie die 
Geschichte Kleinasiens im 8. Jahrhundert mit der des 12. und 
früherer Jahrhunderte zu verknüpfen ist. Wir sehen Midas bestrebt, 
dem Hinübergreifen Assyriens nach Kleinasien zu wehren und 
selbst nach Syrien vorzudringen, um dort die historischen Rechte 
seiner Vorgänger in der Herrschaft am Halvs geltend zu machen. 
Wenn das Alles aus einer griechischen Inschrift hervorgegangen 
wäre, so wäre es zweifellos im Handumdrehen Gemeingut aller 
Gebildeten geworden. Da aber die Erkenntnis aus assyrischen 
Inschriften kommt, so hat sich der Entdecker so ziemlich allein 
darüber freuen dürfen.*) 

Hält man nun vor Augen, daß Delitzschs Schrift, wie schon 
hervorgehoben, durchaus nur zur Aufklärung weiterer Kreise ver- 
faßt ist, aber keine Förderung der eigentlichen Forschungen beab- 
sichtigte, so muß dieses Verfahren ihr gegenüber ein ungewöhnliches 
heißen. Die Kritik erschien sofort auf dem Plane; sie war so 
eifrig, daß eine besondere Gegenschrift, nämlich die in der Ueber- 
schrift genannte, schon von einem freundlichen Förderer als ge- 
lungene Wiederlegung Delitzschs gepriesen worden ist, ehe sie 
noch das Licht der Buchhändler-Schaufenster erblickt hatte. Hier 
war das Lob einmal schneller, als sonst Ablehnungen zu sein 
pflegen. Dem Schreiber dieser Zeilen war bis dahin als Rekord 
erschienen, daß eine seiner eigenen Beweisführungen als miß- 
lungen bezeichnet worden war, obgleich sie, durch Zufall ver- 
zögert, erst Wochen hernach dem Rezensenten zugängig wurde. 8 ) 

Die Königsche Schrift „Bibel und Babel“ ist jedenfalls eine 
schlagende Betätigung des rasch erwachten Interesses an der Sache 
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in Theologenkreisen. Sie bietet auch in der Tat jene lange 
erwarteten Belehrungen in Fülle. Aber sie ist für den Kenner 
orientalischen Altertums leider nur ein von Satz zu Satz ver- 
stärkter Beweis der völligen Unbekanntschaft des Verfassers mit 
den Tatsachen, welche das Ergebnis etwa der letzten zehn Jahre 
darstellen. Wenn eine Auseinandersetzung über das Wesen der 
Keilschrift von einem Manne gegeben wird, der diese selbst nicht 
kennt, so muß das von vornherein Befremden erregen. Wenn er 
sich bei allen seinen Auseinandersetzungen aber nicht einmal auf 
die in der Wissenschaft als maßgebend anerkannten Werke stützt, 
sondern nur ein paar ihm zufällig in die Hand geratene Schriften 
dafür benutzt, so steht das doch im völligen Gegensätze zu dem, 
was sonst gerade seine so emsig sammelnde Wissenschaft als ihr 
Verfahren befolgt. Ein Lächeln schon bei ABC-Schützen der Keil- 
schrift rufen Bedenken hervor, welche aus der Vieldeutigkeit 
ihrer Zeichen hergeleitet sind. Es gibt leider keine Schrift ohne 
vieldeutige Zeichen, und wäre die Schrift, mit der die alttestament- 
lichen Bücher im Verlaufe früher Zeiten aufgezeichnet wurden, 
nur so eindeutig gewesen wie die Keilschrift, dann würde ihre 
Erklärung leichter sein, als sie wirklich ist. Ja, — aber die Keil- 
schriften sind weder frei von Fehlern noch von Beschönigungen 
des Erzählten, hören wir dann. Gewiß nicht; es zweifelt niemand 
daran, daß Menschen es w'aren, die sich ihrer bedienten. 

Da die Verbreitung von Delitzschs Vortragsabdruck groß 
genug ist, daß seine Ausführungen wohl als bekannt behandelt 
werden dürfen, so können die. hauptsächlichen und auffallendsten 
Einwendungen der Königschen Schrift dagegen gleich nebeneinander 
gestellt w'erden. — Seit 1885 ist festgestellt, daß diejenige Be- 
völkerungsschicht Babyloniens, die um 2000 v. Chr. herrschte 
und deren Könige von der alttestainentlichen Ueberlieferung als 
Zeitgenossen Abrahams vorausgesetzt werden, stammesgleich 
war mit der, die wir später in Kanaan noch vorfinden. Von dort 
kennen wir ihre Sprache: das Hebräische mit seinen allernächst 
verwandten Zweigen. Und in diesem Sinne nennt man jene 
babylonische Bevölkerungschicht „Kanaanäer“. Das gehört jetzt 
zu den Elementarkenntnissen orientalischer Altertumskunde, und 
Delitzsch verwendet den Ausdruck ebenso, mithin im Sinne der 
Wissenschaft. König freilich zerbricht sich den Kopf, wie der 
Babylonier Abraham ein Kanaanäer sein könne, denn über den 
engeren Sinn des alttestamentlichen Sprachgebrauches hinaus 
gedeiht seine Kritik nicht. — Von der ältesten Bevölkerungs- 
schicht Babyloniens, als welche die Sumerer gelten, haben wir 
keine originalen Denkmäler mehr; nicht einmal eine Gazellenkopf- 
Nachbildung, mit der sich Königs Widerlegung befaßt, erkennt die 
Wissenschaft als letzten Ueberrest an. Ihr Kurs geht über solche 
Anwandlungen still hinweg. 
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Ist das alte Babylonien die Wiege der vorderasiatischen 
Kultur gewesen, dann war auch seine Wissenschaft und seine 
Literatur maßgebend für die geistig und wirtschaftlich von ihm 
beherrschten Länder. Von vornherein wird damit Erfordernis, daß 
die Literatursprache des kleinen Volkes Israel hiervon nicht unab- 
hängig sein konnte. Auch das Weimar Goethes sprach und dachte 
in den Formen der westeuropäischen Kultur seiner Zeit, und nicht 
in solchen, die sich etwa an den Ufern der Ilm von sich heraus 
entwickelten. Wenn aber ein moderner Widersacher des Daseins 
altbabylonischer Kunstform im Alten Testament seinem Leser das 
Wesen der Form alttestamentarischer Poesie erklären will, so 
wählt er als Beispiel für den Parallelismus des Ausdrucks, den 
jeder poetische Ausspruch der Bibel zeigt, die bekannten Psalm- 
worte (Ps. 19, 2): „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes und die 
Veste verkündiget seiner Hände Werk“. Es ist schon längst 
darauf hingewiesen worden, daß die Vorstellung von dem, was 
Luther in völlig richtiger Etymologisierung des Wortes rakia als 
„Feste“ wiedergibt, nicht dadurch gewinnt, daß man nach seiner 
Orthographie Veste statt Feste beibehält.*) Unsere ganze alttestament- 
liehe Erklärung schweigt über die zu Grunde liegende Vorstellung, 
wie stets, wo es sich darum handelt, etwas zu Erklärendes wirk- 
lich zu veranschaulichen. Das Beispiel, das hier hebräisches 
Denken erläutern soll, ist nämlich — der Form nach — typisch 
babylonisch. Die „Veste“ ist die Bezeichnung der Tierkreises, 
dieser als der hauptsächlich zu beobachtende Teil des Himmels 
verkündet am deutlichsten den Willen und das Wesen der Gott- 
heit — nach altbabylonischer Anschauung und Ausdrucksweise, 
in der der judäische Dichter ebenso sprechen muß, wie der 
Schöpfer neuer Ideen der Jetztzeit in denen der ihn umgebenden 
Welt. Auch wir sprechen ja im übertragenen Sinne vom Himmel. 

Es wäre wohl unmöglich gewesen, in einem kurzen Vortrage 
zu bestimmtem Zwecke eine Vorstellung zu geben, wie die Er- 
schließung des babylonischen Altertums uns überhaupt erst in den 
Stand setzte, die Form der Ausdruckweise des alten Orients und 
damit der Bibel zu erkennen und so die Vorbedingung zu erfüllen 
für die Unterscheidung von Form und Inhalt. Die Aus- 
drucksweise des Alten Testaments ist völlig unverständlich ohne 
Kenntnis der babylonischen Weltanschauung und Wissenschaft, 
aus der sie hervorgegangen ist. Man kann dann allenfalls Worte 
für Worte setzen, aber nicht Gedanken verstehen. Als Beispiel 
diene ein viel unuleutetes Wort, dessen Sinn seit ein paar Jahren 
dem Kenner orientalischer Ausdrucksweise erst leicht verständ- 
lich ist, der hergebrachten Erklärung des Alten Testaments aber 
noch immer schwer zu fallen scheint: „Du sollst Erde (Staub) 
essen dein Lebenlang“ ist der Fluch Gottes über die Schlange. 
Darüber zerbricht sich die Erklärung den Kopf. Es ist wörtlich 
gedruckt zu lesen, was wir hier geben: d. h. „nicht vom Staub 
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förmlich sich nähren, wohl aber gelegentlich solchen mitver- 
schlucken, wenn sie sich mit dem Maule am Boden hin bewegt“. 
Vergeblich hat eine dem Wesen solcher Erklärungskunst angepaßte 
Kritik gefragt, ob die anderen Tiere ihre Nahrung etwa sauber 
zubereiten, die Erklärung bleibt dabei: es ist wörtlich zu nehmen, 
und es nützt nichts, ihr zu erklären, daß eine orientalische Aus- 
drucksweise aus dem Orient und nicht aus der modernen Unkennt- 
nis heraus zu begreifen ist. Es handelt sich im gegebenen Falle 
nämlich um eine als solche bezeugte und heutigen Tages noch 
gebräuchliche Redensart, welche einen tiefen symbolischen Sinn 
hat. „Erde fressen“ und in gröberer Fassung „Dreck fressen“ ist 
einfach eine ganz gewöhnliche symbolische Ausdrucksweise für 
„zum Teufel gehen, zur Hölle fahren“, denn der Kot, wofür „Staub“ 
nur verfeinerter Ausdruck ist — der Orientale ist sehr formen- 
peinlich — gilt als Speise der unterirdischen Mächte. Die Seelen 
der Abgeschiedenen leben im Lande, „wo Staub ihre Nahrung“ ist. 
Die Schlange — die böse Gewalt — wird in ihr Reich verwiesen, 
das ist der Sinn dieser Redensart.*) 

Die orientalische Darstellungsform für die biblischen Schriften 
festgestellt zu haben, ist der Erfolg der letzten Jahre*). Die Kritik, 
welche sich in Königs „Bibel und Babel“ betätigt, weiß nichts 
davon, daß eine ganze Welt hier erschlossen worden ist. Wenn 
davon gesprochen wird, daß die altbabylonischen Legenden das 
Verständnis für die Form biblischer Erzählungen erschließen, so 
klammert die Ausführung sich an die gegebenen Beispiele, um 
deren Irrigkeit zu erweisen, und sucht darzutun, daß der biblische 
Inhalt ein sittlich so viel geläuterterer sei. Während über das 
Letztere dabei überhaupt mit keinem Worte gesprochen worden 
ist, oder es vielleicht sogar ausdrücklich vorher betont wurde, 
stehen für ein etwa schlecht gewähltes Beispiel in dem populären 
Vortrage Dutzende anderer zur Verfügung, deren Verständnis aller- 
dings ebenfalls wieder Bekanntschaft mit den Ergebnissen der 
Forschung voraussetzen würde. 

Daß der Name 6 ) der alttestamentlichen Gottheit, Jahve oder 
Jahu, der einer „kanaanäischen“ Gottheit ist, ist altbekannt und 
war natürlich entgegen dem Zeugniß der Keilinschriften durch 
keine Kritik zu widerlegen, welche weder von Keilinschriften 
noch vom Alten Orient Kenntnis hat. Was damit bewiesen war, 
ist völlig bedeutungslos für die Fassung des Gottesbegriffes inner- 
halb des Alten Testaments, es bedeutet weiter nichts, als was 
selbsverständlich ist: der neue Begriff, der neue Inhalt, hat wie 
stets die alte Hülle. Das Christentum hat das Wort „Gott“ doch 
auch nicht im Deutschen geschaffen, wohl aber ihm einen anderen 
Inhalt gegeben. Diese altbekannte Tatsache ist durch neue In- 
schriften der „kanaanäischen“ Zeit Babyloniens bestätigt worden. 


*) Vgl. S. 11. 
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Es linden sich darin Personennamen, welche mit diesem Gottes- 
namen gerade so gebildet sind, wie andere mit den Namen anderer 
Götter, also Jahu-il (Jahu ist Gott) wie ein anderer Hadad-il lauten 
könnte. — Das ist, wie gesagt, völlig bedeutungslos für die Fest- 
stellung des alttestamentlichen Gottesbegriffes. Wenn aber ein 
Mann, um die Lesung der betreffenden Keilschriftstellen in Frage 
zu ziehen, die einzelnen Zeichen der in diesem Falle eigenartigen 
Schrift (in den drei Jahrtausenden ihres Gebrauches hat die Schrift 
natürlich verschiedene Entwicklungsstufen 'durchgemacht) nach- 
kritzelt und sich bemüht, mit den Hülfsmitteln, die für Anfänger 
bestimmt sind und auf jene Periode der Schrift gar keine Rück- 
sicht nehmen, daran Kritik zu üben, so ist der Erfolg aufs Haar 
derselbe, wie wenn man untersucht, ob summa diligentia nicht 
vielleicht doch „oben auf der Diligence“ heißen könne. 

Wie völlig bei solchem Verfahren das Gefühl für die Gesetze 
wissenschaftlicher Betätigung verloren geht, zeigt sich dann darin, 
wenn derselbe Verfasser, der keine Silbe Keilschrift lesen kann, 
ein Urteil über den Wert von Uebersetzungen abgibt: „Die beste 
Uebersetzung .... hat X gegeben“. (S. 49.) Oder eine Ab- 
schätzung der Leistungen des „höchst verdienstvollen Leiters der 
amerikanischen Ausgrabungsexpedilion“ (S. 20), wobei ein Name 
genannt wird, dessen Inhaber diese Stellung nie eingenommen hat. 
(Leiter war Peters.) Oder das drollige Mißverständnis, als könne 
die biblische „große Stadt“ Ninive dadurch erklärt werden, daß 
Sanherib seine Residenz Ninive „vergrößert“ habe (S. 15) und 
dergl. mehr. Erstaunlich ist auch, daß dem Laien geraten wird, 
sich eine Vorstellung von dem Verhältnis der Keilschriftliteratur 
zu den übrigen spärlichen Inschriften des vorderen Orients zu 
bilden auf Grund von zwei Sammlungen, welche lediglich je eine 
Auswahl nach ganz verschiedenen Grundsätzen bieten. Der Rat- 
geber selbst hat keine Vorstellung davon, daß die Keilschrift- 
urkunden zu Tausenden und Abertausenden bereits vorhanden 
sind, daß diese aber nur einen verschwindender Bruchteil von dem 
darstellen, was Ausgrabungen liefern könnten. Er kann nur aus 
jener Auswahl von Uebersetzungen schöpfen und urteilt doch über 
das Gesamtbild. Ein oberflächliches Hineinblicken in irgend eine* 
Wissenschaft kann nie dazu führen, die Ergebnisse zu verbessern, 
welche auf Grund der Beherrschung des gesamten Materials er- 
arbeitet worden sind. 

Wie blind in solchen Fragen dann vorgegangen wird, dafür- 
gibt es vielleicht kein schlagenderes Beispiel als das fast schon 
typisch gewordene und auch diesmal wieder — und zwar eben- 
falls ohne Kenntnis des monumentalen Materials und der Ent- 
wicklung der Frage — berührte über den Kampf des Assyrer- 
königs Sanherib mit dem AegypterTaharka, dem biblischen Tirhaka. 
Die betreffende Unternehmung ist in der Bibel jetzt nicht mehr 
klar unterschieden von einem im Jahre 701 gegen Jerusalem unter- 
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nommenen Zuge, und deshalb glaubt die Kritik recht konservativ 
und apologetisch zu verfahren, wenn sie daran festhält, daß San- 
herib auch 701 gegen Taharka gekämpft habe. Es steht aber fest 
— und zwar diesmal durch die ägyptischen Nachrichten, welche 
von den keilinschriftlichen völlig bestätigt werden, daß Taharka 
erst im Jahre 691, also zehn Jahre später, König von Aegypten 
geworden ist. Darüber herrscht auch gar keine Meinungsver- 
schiedenheit, weder bei Kennern der ägyptischen, noch der vorder- 
asiatischen Geschichte. 

Auch die Wissenschaft vom alten Orient hat ihre Irrtümer 
begangen und begeht sie noch, sie ist Menschenwerk und hat das 
mit allen Wissenschaften gemein. Sie hat viel an sich zu besser«, 
und sie tut es in unaufhörlicher Arbeit und unter gegenseitiger 
scharfer Kritik ihrer Berufenen. Oft sind ihre Vertreter unter 
einander verschiedener Meinung in Einzelfragen, und sie haben 
sich nicht gescheut, bei solchen Gelegenheiten ihre Kämpfe aus- 
zufechten. Das ist stets von Nutzen für die Sache gewesen, die 
Personen haben dabei oft die schwersten Opfer gebracht. Wo 
immer aber der Austrag solcher Meinungsverschiedenheit sich 
nutzbringend erwiesen hat, da hat es sich um Meinungen gehandelt, 
welche sich auf Kenntnis des Gegenstandes gründeten. Es würde 
durchaus im Sinne der allgemeinen Grundsätze der Wissenschaft 
sein, wenn Diejenigen, weiche es unternehmen, „uneingeweihte 
Leser“ (S. 7) in diesen Stoff einzuweihen, sich selbst auch mit 
ihm vertraut machten. Das kann geschehen, indem man die in 
Betracht kommenden Fragen auf Grund des Materials studiert, 
nicht aber, indem man die hergebrachten Vorstellungen als die 
Norm ansieht, der die neuen Tatsachen sich beugen müssen. 
Denn das ist der Kern des ganzen Streites: nicht Angaben und 
Tatsachen des biblischen und orientalischen Altertums werden von 
dieser Kritik verteidigt, sondern eine hergebrachte Auffassung und 
Erklärung, welche auf Anschauungen beruht, die alle Fühlung 
mit den tatsächlichen Verhältnissen verloren hat. Die Stuben- 
gelehrsamkeit der Ueberlieferung verteidigt durch die Stuben- 
gelehrsamkeit der Gegenwart gegen das Zeugnis des zum Leben 
in der Geschichte wieder erwachten Orients. Wer diesen erklären 
und sein Verständnis fördern will, wird ein willkommener Mit- 
arbeiter sein; wenn aber eine Meinungsverschiedenheit dort ent- 
steht, wo so ziemlich alles Wissen auf der einen Seite, auf der 
anderen immer wieder die Unkenntnis ist, da ist schließlich 
nicht die Vorbedingung für einen Erfolg versprechenden Austrag 
gegeben. 
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Anmerkungen zum Anhang. 

*) (S. 36) vgl. jetzt die Ausführungen in „Alter Orient und Geschichts- 
forschung — Ein Fragment“ in Mitteilungen der Vorderasiatischen Ge- 
sellschaft 1905 oder 1906. 

*) „Altorientalische Forschungen“ II S. 131 — 137. 

a ) Siehe jetzt „Kritische Schriften“ IV S. 33. 

4 ) „Forschungen“ I S. 347. 

®) „Altorientalische Forschungen“ 1 S. 291; „Kritische Schriften“ II 
S. 39, III S. 3 und die in Anmerkung 1 angeführte Schrift S. 29 ff. 

®) Vgl. oben S. 22 und Jeremias, „Im Kampfe um Babel und Bibel“. 
3. Aufl. S. 14, und die Ausführungen über „Sünde“ in „Alter Orient und 
Geschichtsforschung“ S. 33. 
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Druck von Adolph Mehnert, Leipzig. 
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Altorientalische Geschichtsauffassung. 

Von 

Hugo Winekler. 


Der hier neu veröffentlichte Aufsatz ist zuerst erschienen in der Zeit- 
schrift „Die Reformation", herausgegeben von Pastor Ernst Bunke, Berlin, 
1904, No. 12, 18, 16, 17, 18, 19, 20, wo ihm folgende „Vorbemerkung des 
Herausgebers“ vorausgeschickt war: 


„Der Babel-Bibelstreit hat die Bedeutung erkennen lassen, welche die 
Erforschung des vor uns neu erstehenden Orients für die Beurteilung des 
Alten Testaments hat. Von besonderer Wichtigkeit ist, und dürfte sich 
in den nächsten Jahren durch die darüber entbrennenden wissenschaftlichen 
Kämpfe erweisen, die auf Grund der Ausgrabungen von dem Historiker 
und Assyriologen Dr. Hugo Winekler aufgestellte Behauptung von dem 
System der altorientalischen Geschichtsauffassung. Es wird, hoffe ich, 
den Lesern interessant und wertvoll erscheinen, diese Auffassung von der 
berufensten Seite vorgefübrt zu erhalten. Die Abhandlung wird in sechs 
Abschnitten erscheinen. Es bedarf wohl kaum der Bemerkung, dass ich 
sie den Lesern lediglich zur Prüfung unterbreite und meine eigene Stellung 
wie die Haltung der „Reformation“ davon gänzlich unabhängig ist.*) Ich 
nehme an, dass sich auch in unserem Blatt weitere Erörterungen daran 
knüpfen werden, die zur Klärung dienen, besonders, wo es sich um bib- 
lische Einzelheiten handelt, die in den letzten Abschnitten berührt werden." 


Die Neu-Veröffentlichung sucht nun in Verbindung mit den beiden 
Arbeiten I, 1 und II, 1 dieser Sammlung die Grundsätze darzulegen, nach 
welchen die Verwertung der neuen Beobachtungen überdas Wesen der orien- 
talischen Weltanschauung und ihrer astrologischen Grundlagen für die Ge- 
schichtsforschung zu erfolgen hat. Neue Zusätze dieses Heftes sind durch 
| ] Klammern bezeichnet. Dezember 1905. 


*1 [Vgl. hierzu II 1 S. 19 Absatz 3.] II. VV. 
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1. Die Verschiedenheit der formalen Auffassungs- und 
Ausdrucksweise in den verschiedenen Kulturen. 


Die evangelische Kirche hat ihren Namen von ihrer Betonung 
des Evangeliums, der Bibel, als ausschließlicher Grundlage ihres 
Glaubens und von ihren Anfängen an verpflichtete sie ihren Be- 
kenner zur selbständigen Bestimmung seines Verhältnisses zu dieser 
Grundlage. Indem sie jedermann die Bibel in die Hand gab, ver- 
langte sie auch von jedem, daß er sich Rechenschaft über das 
gäbe, was die Quelle der Antwort darstellt, die ihm die höchsten 
und letzten Fragen löst. Mit seiner Bibelübersetzung und der 
Verpflichtung auf die ersten und ältesten Ueberlieferungen statt 
auf die hergebrachte kirchliche Erklärung und deren Text zurück- 
zugehen, hat Luther zu gleicher Zeit den Anstoß für die neue 
und damit die wissenschaftliche Erforschung der Bibel gegeben. 
Wie er selbst auf den hebräischen Urtext zurückgriff und in den 
Geist der Schriften sich in einer Weise versenkte, die ihn oft das 
Richtige treffen ließ, wo es zu seiner eigenen Verwunderung ge- 
rade der modernste Kritiker im Gegensätze zu dem mit gewaltigem 
Aufgebot von Gelehrsamkeit darüber gehäuften Schutt erst auf 
grund ganz neuer Aufschlüsse feststellen kann, 1 ) so hat er damit 
die Verpflichtung für den evangelischen Theologen begründet, 
diesen Text und diesen Geist in seiner reinsten Form auf sich 
wirken zu lassen. Seitdem bildet die Fähigkeit, den Bibeltext in den 
Originalsprachen zu verstehen, eine Forderung, die der Theologe 
an sich stellt und die für selbstverständlich gilt. 

Praxis und ideale Forderungen lassen sich oft schwer mit 
einander ausgleichen, und weil das praktische Amt manchem nicht 
die nötige Muße gewährt, um allen den Forderungen gerecht zu 
werden, die er selbst an sich in allen Zweigen des für ihn inbetracht 
kommenden Wissens stellen möchte, so ist auch die praktische 
Durchführung der Bedingung des Bibelstudiums im lutherischen 
Geiste oft erheblich hinter den Idealen zurückgeblieben. Zwar 
die Forderung ist nie wieder aufgegeben worden, daß man ohne 
die Ursprache den Bibeltext nicht selbständig verstehen könne, 
wenn aber Luther mit seinem ausgeprägten Sinn für die praktischen 
Bedingungen und Bedürfnisse des Lebens auch dem lebendigen 
Geiste gerecht geworden war, so hat die Bibelauslegung gerade 
in ihrer streng wissenschaftlichen Form nach ihm nicht nur keine 

1 * 
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Sprache und Gedanke; 
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Fortschritte, sondern für lange nur Rückschritte gemacht. Man 
kann vielleicht am besten an die Namen Herder und Ewald die 
Neubelebung des Bestrebens knüpfen, neben dem Buchstaben auch 
dem Geiste in der wissenschaftlichen Erklärung der Bibel zu 
seinem Rechte verholfen zu haben. 

Es war kein Wunder, daß es so kommen mußte. Das, was 
Luther oft das Richtige treffen ließ, war mehr der Instinkt, das 
richtige Gefühl für das allgemein Menschliche, welches aus jeder 
Form und aus der Gewandung jeder Zeit hervorsieht. Da wo es sich 
auch um Dinge handelte, die nicht ewige Wahrheiten, nicht all- 
gemein menschliche Denkformen darstellen, sondern wo der Ge- 
danke oder seine Einkleidung den Charakter der Zeit ihrer Fest- 
stellung tragen, da konnte schließlich auch das feinste Empfinden 
nicht ausreichen, da mußte eben ein Wissen aushelfen, das erst 
durch die Arbeit der Jahrhunderte erworben werden konnte, eine 
Arbeit, für die grade durch die Erkenntnis der Notwendigkeit des 
selbständigen Bibelstudiums erst der Boden geschaffen worden war. 

Jede Aeußerung des menschlichen Geistes trägt den Charakter 
ihrer Zeit. Insofern die Sprache Ausdruck des Gedankens ist, 
ändert sie nicht nur ihren Laut, den Rohstoff, sondern auch die 
Form, die Ausdrucks we ise, in welche sie den Gedanken gießt. 
Das weiß jeder, der sich bemüht hat, für seine unfreiwilligen Be- 
trachtungen über die Größe der Heldengestalten des klassischen 
Altertums aus seinen „Phrasen“-Vorräten den passenden latei- 
nischen Ausdruck hervorzusuchen und schließlich muß ja auch 
der begeistertste Bekenner des Latinismus darauf verzichten, 
Gedanken in klassischem Latein auszudrücken, d. h. Gedanken 
in der Sprache einer Zeit wiederzugeben, die sie selbst nicht hätte 
denken können. 

Namentlich, wenn der Ausdruck für den Gedanken noch 
weitere Zwecke als den der bloßen Uebermittelung nackter Tat- 
sachen verfolgt, so macht sich die Zeit mit ihrem Geschmack und 
ihrer Auffassung gebieterisch geltend. Sobald es sich nicht nur 
um kurze und einfache Aussagen über allgemein menschliche 
Dinge handelt, sobald die Beeinflussung des Hörenden oder Lernen- 
den im Geiste des Uebermittelnden beabsichtigt wird, tritt neben 
der übermittelten Tatsache die Form der Darstellung in ihre Rechte; 
der Stoff empfängt eine Form und die Darstellung wird zur 
Kunst. Denn das Kunstwerk wird aus dem Material durch die 
Erteilung der Form geschaffen. 

Das Können des Künstlers — ob er in Farbe, Stein, Tönen 
oder Sprache darstellt — beruht in der Fähigkeit, die Dinge in 
sich aufzunehmen und mit dem Stempel des eigenen Geistes ver- 
sehen wieder von sich zu geben, sie zu projizieren. Die Art sie 
aufzunehmen wie sie herauszugeben, ist bedingt durch die per- 
sönliche Fähigkeit und durch die Mittel, die dem Künstler zu 
Gebot stehen. In beiden, besonders aber im letzteren, ist er ab- 
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hängig von der Kultur seiner Zeit, seiner Umgebung. Er empfängt 
von dieser die Ausdrucksmittel, und er kann ihr auch nur ver- 
ständlich werden, wenn er sich dieser bedient. Die Ausdrucksweise 
eines Kant oder Hegel wäre einem Aristoteles unverständlich ge- 
wesen, und in der bildenden Kunst wie in der Poesie tritt uns am 
deutlichsten die Tatsache entgegen, die wir gewöhnlich als Wechsel 
des Geschmacks bezeichnen, und die uns nötigt, die einzelnen 
Erzeugnisse historisch, d. h. aus dem Geiste, oder wie wir in unserem 
Zusammenhänge sagen müssen, aus den Bedingungen ihrer 
Zeit heraus zu verstehen und auf uns wirken zu lassen. 

Ist das schon bei rein ästhetischen Erzeugnissen der Fall, so 
um so mehr bei solchen, die ausser dem rein formalen künstle- 
rischen Genuß auch den Zweck einer Förderung der Erkenntnis 
verfolgen. Aut prodesse volunt aut delectare poetae ; die Kunst, 
welche am unmittelbarsten zum Erkenntnisvermögen spricht, die- 
jenige, welche sich der Sprache als Ausdrucksmittel bedient, muß 
auch das Erkenntnisvermögen in ihrer Art zu befriedigen suchen. 

Daraus folgt, daß eine praktische Darstellungskunst, deren 
Wesen nicht mehr richtig erfaßt wird, weil ihre geschichtlichen 
Voraussetzungen unbekannt sind, nicht nur vom Empfinden, son- 
dern auch vom Urteil falsch verstanden werden muß. Wenn ein 
nicht geschichtlich geschulter Geschmack sich von Erzeugnissen 
der bildenden Kunst abwendet, deren Voraussetzungen er nicht kennt, 
so verwirft der Verstand auch an seinem Teil diejenigen Erzeug- 
nisse, deren Inhalt ihm nicht zugeführt werden kann, weil er 
die Form nicht begreift. Ein historisches Verstehen stellt dagegen 
die dem Menschen sehr schwierige Aufgabe, darauf zu verzichten, 
sich selbst als den Mittelpunkt der Welt zu betrachten, alles nur mit 
eigenen Augen zu sehen und erfordert ein Begreifen von Auffassungs- 
und Darstellungsweise der Entstehungszeit eines Kunstwerkes. 

Kunstwerk ist aber auch jede geschichtliche Darstellung, 
welche den Zusammenhang der Dinge zum Ausdruck bringen will. 
Soweit er nur nackten Stoff liefert, ist der geschichtliche Bericht 
Chronik und verzichtet auf Form wie auf Auffassung, er gibt keinen 
inneren Zusammenhang. Sobald er das tut, wird er zur Geschichts- 
darstellung und trägt den geistigen Stempel des Darstellers, der 
die Ereignisse in seiner Art, d. h. mit dem geistigen Erkenntnis- 
vermögen, wie es durch sein individuelles Können und den Stand- 
punkt seiner Zeit und Umgebung bedingt ist, auffaßt und mit den 
in gleicher Weise bedingten Mitteln zur Darstellung bringt. Ein 
Banke tat dies in anderer Weise als ein Mascov, ein Tacitus anders 
als ein Herodot, und je größer der Kulturunterschied ist, um so 
schwerer zu beurteilen wird das Verhältnis des Darstellers zu 
Inhalt und Form sein. 

Die Aufgabe des Geschichtsforschers ist aber, die Form von 
ihrem Inhalt wieder zu trennen, um den Stoff, den Inhalt, mit 
seinem eigenen, durch die Erkenntnismittel seiner Zeit bedingten 
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geistigen Können zu durchdringen und dem Auffassungsvermögen 
seiner Zeit näher zu bringen, ihn in diejenige. Form zu gießen, 
welche den Voraussetzungen seiner Umgebung entspricht. Er hat 
also die Form vom Inhalt loszulösen, er hat die Bronze der alten 
Statue zu schmelzen, um eine neue daraus zu gießen. Dazu aber 
muß er vor allem sich über Wesen und Art der Form im klaren 
sein, welche dem künstlerischen Darstellungsvermögen der Zeit 
seiner Quelle entspricht. Er gerät sonst in Gefahr, die Grenze 
von Form und Inhalt zu verkennen und vom kostbaren Stoff zu 
verwerfen, was er für nicht mehr brauchbare Form ansieht oder 
umgekehrt, das, was künstlerische Zutat ist, für vom Künstler 
Vorgefundenes anzusehen und darauf seine Schlüsse zu bauen. 

Insofern der Mensch geneigt ist, sich als den Mittelpunkt der 
Dinge zu betrachten, sieht er die Art seines Denkens, und die 
Form, in der er dieses zum Ausdruck bringt, also seine Sprech- 
weise, zunächst als allgemein gültig und für alle Zeiten und 
Menschen zutreffend an. Solange unser Gesichtskreis in geschicht- 
licher und geographischer Hinsicht sich nicht über den Bereich 
der Mittelmeerkulturen hinaus erstreckte, kam man mit einer solchen 
Vorstellung im wesentlichen aus oder vermochte doch nicht sich des 
gewaltigen Unterschied bewußt zu werden welcher selbst innerhalb 
der geistigen Erzeugnisse dieser Kultur oft zwischen der geistigen 
Auffassung derselben Dinge in den verschiedenen Zeiten bestanden 
hat. Das Zurückgreifen der Erziehung auf die Anfänge der klassi- 
schen Kultur und das Bestreben, den historischen Zusammen- 
hang in der Bildung zu wahren, machte uns die Form, den Aus- 
druck des klassischen Altertums so vertraut, daß wir die Ver- 
schiedenartigkeit des Inhaltes oft nicht erfaßten. Denn es ist eine 
besondere Eigenschaft des Gewohnheitstieres Mensch, die Form zu 
bewahren, wenn der Inhalt längst ein anderer geworden, ohne 
sich über die Grundverschiedenheit der Sachlage klar zu werden. 

Erst die Eroberung des gesamten Erdkreises durch die euro- 
päische Kultur und die Notwendigkeit, sich mit dem Geistesleben 
der Völker anderer und grundverschiedener Kulturen auseinander- 
zusetzen, hat dem Europäer, dem der Zopf gerade so dahinten 
hing wie Angehörigen anderer Welten, die Erkenntnis gebracht, 
daß sein geistiges Auge noch nicht das der Menschheit überhaupt 
ist, und die Wissenschaft vom Menschen hat als eine ihrer Auf- 
gaben erkannt, die allgemeinen und nicht, nur die europäischen 
Formen des Denkens und des Ausdrucks zu erforschen, wenn 
man den Menschen als geistiges Wesen schauen will. Erst hier- 
durch konnte man den Unterschied erkennen, der zwischen Form 
und Inhalt bei verschiedenartiger Kulturentwickelung sich heraus- 
gebildet hatte, und wurde zum Bewußtsein dieses Unterschiedes bei 
bisher gewohnheitsgemäß ohne Verständnis hingenommenen Dingen 
gebracht. Die vertrauten Denk- und Ausdrucksformen der von den 
klassischen Völkern in unmittelbarer Weiterbildung übernommenen 
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Kultur erwiesen sich plötzlich nicht mehr als die alleinigen einer 
<;nt wickelungsfähigen oder hoch entwickelten Menschheit und die 
Geisteswelten der neu bekannt gewordenen Kulturen geben in ihrer 
Verschiedenheit den Anhalt zu einer besseren Erkenntnis und tiefer 
eindringenden Beurteilung von dem Wesen jener. 

Dieser Fortschritt ist aber eine Errungenschaft der neuesten 
Zeit, und seine Wirkungen sind noch weit davon entfernt, sich auf 
allen in betracht kommenden Gebieten durchzusetzen, und gerade 
dort, wo sie von einschneidendster Bedeutung sein würden, in den- 
jenigen Wissenschaften, welche die Ueberlieferung der Zusammen- 
hänge unseres eigenen Kulturkreises pflegen, ist am wenigsten 
davon zu verspüren. Die vereinzelte Arbeitsweise der modernen 
Wissenschaft läßt den Ausgleich der Ergebnisse oft spät und nur 
unter heftigem Widerstande zu. 

Es ist ein großer Fehler besonders der deutschen Erziehung 
gewesen, daß man gerade trotz der starken und berechtigten Be- 
tonung der historischen Zusammenhänge unserer Kultur doch das 
Hauptgewicht fast ausschließlich auf die formale Seite gelegt und 
den stofflichen Gehalt dabei zum mindesten hat stark zurück- 
treten lassen, wenn man ihn nicht teilweise überhaupt in die Acht 
getan hatte. Das wird der jetzt in mittleren Mannesjahren stehende 
vielleicht am meisten empfunden haben, der ältere hat möglicher- 
weise den inneren Widerstreit mit den wirklichen Verhältnissen 
noch nicht so zu fühlen bekommen und der jüngere hat zum 
mindesten schon von dem Bemühen um Besserung etwas ver- 
spüren können. So war die deutsche Wissenschaft, bei allem Be- 
mühen Einzelner das zu bessern, in ihrem Forschen und als 
Bildungsmittel stets auf ihre formalen Aufgaben bedacht und ver- 
nachlässigte oft das Verständnis des sachlichen Gehaltes ihrer 
Gegenstände. Ja, soweit es sich um Altertumswissenschaft oder um 
die Erschließung der Kulturen anderssprachlicher Völker handelt, 
haben sich in Deutschland stets ein reges Interesse und auch die 
erfolgreichsten Bemühungen gezeigt, die Sprachen dem allgemeinen 
Verständnis zu erschließen. Die starke Betonung der alten Sprachen 
im Jugendunterricht hat den Deutschen zum Philologen par excel- 
lence gemacht. 

Die Sprache ist aber für eine Beurteilung der Entwicklung 
der Kulturmenschheit nicht Selbstzweck, sondern nur Mittel zum 
Zweck, die Aufgabe der Beschäftigung mit dieser ist keine for- 
male, sondern eine sachliche, wir haben uns nicht das Mittel der 
Gedankenübermittlung, die Sprache, sondern die Gedankenwelt 
selbst anzueignen. Dazu ist die Kenntnis der Sprache die erste 
Bedingung, aber nicht die alleinige, und vor allem, sie ist nicht 
das Ziel, dessen Erreichung ein Urteil über alle in betracht kommen- 
den Dinge verleiht. Es ist oft viel schwerer den Gedankengang, 
die Ausdrucksweise einer uns ferner liegenden Kultur zu ver- 
stehen und sich anzueignen, als die Formen der Sprache. 
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Wenn diese Seite der Aufgabe in der deutschen Wissenschaft 
zurücktrat, so hatte das einen guten Grund und einen kräftigen 
Nährboden in der berühmten Unpraktischkeit des deutschen Ge- 
lehrten. Durchaus kein Grundzug deutschen Wesens, war diese 
Eigenschaft weiter nichts als die natürliche Folge der im wirtschaft- 
lichen Leben einer jetzt überwundenen Zeit begründeten Tatsache, 
daß der Deutsche vom Weltverkehr abgeschlossen war und die 
Welt nur in der Studierstube kennen lernen konnte. Hat das dazu 
beigetragen, die Vorzüge rein theoretischen Denkens bei uns zu 
entwickeln, so sind auch die Nachteile zutage getreten. 

Es ist daher eine wohlbekannte Tatsache, daß bei aller Ueber- 
legenheit deutscher Sprachkenntnisse das Verständnis des Wesen? 
fremder Kulturen seine Anstöße mehr von den Bestrebungen der- 
jenigen europäischen Kulturnationen empfangen hat, welche die 
maßgebende Rolle im Völkerverkehr spielten, England und Frank- 
reich. Der unmittelbare Verkehr erlegte die Notwendigkeit auf. 
dem Kulturleben der fremden Nationen näher zu treten, und so 
ist bekannt, wie Napoleons Unternehmung gegen Aegypten den 
Anstoß gegeben hat, daß die große vorklassische Kultur des Nil- 
tals uns wieder erschlossen wurde, während Englands Beziehungen 
zum Orient den praktischen Anstoß zu der wissenschaftlichen Er- 
schließung des Mittelpunktes aller Kulturen, des Euphratgebietes, 
gegeben haben. 

Hierdurch war die Grundlage für eine ganz andere Auffassung 
von der Entwickelung unserer Kultur gegeben, und der Begriff 
der Weltgeschichte erfuhr nun wissenschaftlich eine Erweiterung, 
welche der räumlichen Ausdehnung unseres Gesichtskreises über 
die gesamte Erde gleichgestellt werden kann.’) Vor allem aber 
wurde dadurch die Vorstellung als irrig erwiesen, als ob unsere 
Kultur im klassischen Altertum allein ihre älteren Wurzeln habe 
und als ob das Kulturleben der klassischen Völker auf eigenem 
Boden sich unberührt von älteren Einrichtungen entwickelt habe. 
Der Orient, der im Mittelalter die Pflege der Wissenschaft über- 
nommen hatte und dem noch in den kräftigen Flegeljahren stehenden 
Europa Lehrmeister gewesen ist, hat auch für die Jahrhunderte 
vor der Blüte Griechenlands sich als die Wiege einer Wissenschaft 
und einer Kultur herausgestellt, welche für das klassische Alter- 
tum dieselbe Rolle gespielt haben wie seine islamischen Erben 
für das christliche Europa. 

Durch die reichhaltigen in ständiger Fülle neu zuströmenden 
Funde der altorientalischen Denkmäler, deren Bedeutung immer 
wieder das neue Erstaunen aller, neuer Auffassungen Fähigen 
erregt, ist der älteste Orient und damit die älteste Kulturwelt uns 
so nahe gerückt worden, daß wir jetzt wirklich daran denken 
können, die völlig verloren gewesenen Kapitel der Geschichte der 
Menscheit lebendig wieder herzustellen und daß wir nicht nur 
äußere Begebenheiten und Tatsachen festzustellen vermögen, 
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sondern die Hauptsache, den Einblick in die geistigen Zusammen- 
hänge der Anfänge aller Menschheitskultur daraus zu gewinnen 
imstande sind. Die älteste wissenschaftliche Betätigung der Mensch- 
heit, ihre zu einer festen Vorstellung, zu einer geschlossenen Welt- 
anschauung entwickelte Auffassung von der gesamten umgebenden 
Welt mit allen Wissenszweigen, vermögen wir in ihren Anfängen 
jetzt bis in die Zeit um 3000 v. Chr. zurück zu verfolgen. Und 
was mehr und allen modernen Vorstellungen zuwiderlaufend, ja 
unbegreiflich ist: je höher wir hinaufzudringen vermögen, um so 
reiner treten uns die Ideen entgegen, welche die Grundlage dieser 
allorientalischen Geisteskultur bilden. Im Gegensätze zu unserer 
Vorstellung vom Entwickelungsgange der Menschheit, vermögen 
wir in den drei Jahrtausenden orientalischer Kultur, die uns vor 
unserer Zeit neu erschlossen worden sind, fast nur ein Herab- 
sinken von einer alten Höhe festzustellen, eine Verwässerung 
oder Verdrehung der alten Vorstellungen und Errungenschaften, 
welche sich ausnimmt wie mittelalterliche Scholastik gegenüber 
der Philosophie des klassischen Altertums. 1 ) 

Die jetzt immer zahlreicher bekannt werdenden Denkmäler 
des alten Orients eröffnen uns in entsprechendem Maße einen Ein- 
blick in dieses Geistesleben, das den gesamten alten Orient ebenso 
als eine geistige Einheit erscheinen läßt, wie es der mittelalter- 
liche im Zeichen des Islam oder der verhältnismäßig weniger aus- 
gedehnte Herrschaftsbereich der klassischen Kultur gewesen ist. 
Hei der Wiedererschließung dieses alten Geisteslebens machen 
sich aber die Hemmnisse der geschichtlichen Entwicklung unserer 
Wissenschaft noch stark bemerklich. Was in langer Zeit vernach- 
lässigt worden ist, kann nicht in ein paar Jahren nachgeholt werden, 
und der völlig im europäischen Drill befangene Geist kann sich 
namentlich beim deutschen Gelehrten schwer in eine völlig anders 
geartete Gedanken- und Empfindungswelt hineinfinden. Freilich 
hat es derselbe Gang der Dinge auch mit sich gebracht, daß nicht 
nur die Schwierigkeit, einer fremden Welt gerecht zu werden, der 
allgemeinen Annahme der neuen Ideenwelt entgegensteht, sondern 
daß der wichtigste Hinderungsgrund auch eine Unvertrautheit mit 
den in betracht kommenden Tatsachen ist. Da diese in so vielem 
dem widersprechen, was gerade die neueste Wissenschaft und 
Methode errungen hatte, und da manche von deren Grundsätzen 
dadurch umgestoßen werden, so zieht man meist vor, die Tatsachen 
nicht erst zu prüfen, die das tun. Es sind natürlich diese Tat- 
sachen, die falsch sein müssen. So hindern eine nur am Worte 
klebende Betrachtungsweise der alten Denkmäler und ein mit ihnen 
überhaupt nicht vertrautes Absprechen die gebührende und frucht- 
bringende Verwertung der neuen Aufschlüsse. Es liegt im Wesen 
deutscher Gelehrtengepflogenheiten, daß diese sich in den Mantel 
einer überlegenen Kritik kleiden und den gewohnten Anschau- 
ungen widersprechende Tatsachen, die sie nicht einzusehen oder 



12 Die Folgerungen zuerst auf biblischem Gebiete gezogen. i 80 

sich anzueignen vermögen, als unerwiesen oder Phantasien be- 
zeichnen. 4 ) 

Der Entwickelungsgang der Wissenschaft hat es aber weiter 
mit sich gebracht, daß der Kampf der Meinungen zuerst auf bib- 
lischem Gebiete entbrannt ist. Das beruht auf der Anknüpfung 
unserer Wissenschaft vom Orient an das biblische Studium. Um- 
gekehrt hat diese wieder einen tieferliegenden und natürlichen Grund 
in der Zugehörigkeit der Bibel zu den Geisteserzeugnissen des 
Orients. Auf orientalischem Boden entstanden, war zunächst ihre 
sprachliche Erklärung von dort zu holen und hat sie von dort 
ihre wissenschaftlichen Grundlagen empfangen. Daß die Sprache 
aber Ausdrucksmittel für den Geist ist und daß der orientalische 
Geist aus dem Orient heraus verstanden werden muß, diese Er- 
kenntnis ist noch der weitere Schritt, der getan werden muß. 
Dessen Verwirklichung ist man jedoch auf anderen Gebieten noch 
viel ferner als auf dem biblischen. Denn während dort der Meinungs- 
austausch in vollem Flusse ist und man sich über die Notwendig- 
keit und grundsätzliche Richtigkeit dieser Betrachtungsweise im 
klaren ist und die Verteidigung des Alten sich nur auf möglichste 
Behauptung ihres Besitzstandes beschränkt, 8 ) hat das klassische 
Altertum bis jetzt noch kaum daran gedacht, sich mit den 
neuen Aufschlüssen abzufinden, die Vertreter des islamischen 
Orients aber sind erst vor kurzem zum ersten Male darauf hin- 
gewiesen worden, daß nicht die islamische Literatur das Verständnis 
des Orients allein erschließen kann, sondern daß auch sie ihre 
Wurzeln im alten und ältesten Altertum der Kultur ihrer Länder 
hat und genau so wie die Bibelerklärung von diesem aus neues 
Licht empfängt.*) 


2. Die altorientalische Kultur und die Anfänge der 
biblischen Religion. 

Daß das Volk, welches zunächst als Träger der biblischen Lehre 
gilt, in seiner Entwicklung durch die orientalische Kultur beeinflußt 
worden ist, ist nach dem, was wir über den Sinn der biblischenUeber- 
lieferung noch festzustellen haben, die Auffassung der Bibel selbst. 
Daß es kein Völkerleben gibt, welches für sich abgeschlossen bestehen 
nnd sich entwickeln könnte, ist moderneErkenntnis, welche an dieStelle 
einer noch nicht ganz überwundenen Auffassung getreten ist, welche 
Völker sich hinter chinesischen Mauern entwickeln ließ. Nament- 
lich Aegypten und China waren ihre Hauptbeispiele, weil deren 
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Eigenart äußerlich sehr von unseren gangbaren Vorstellungen ab- 
stach und weil man vom Geiste ihrer Kulturen nichts begriff. 
Dadurch wurde aber diejenige Auffassung der religions-geschieht- 
lichen Entwicklung Israels bedingt, welche sich als die streng 
wissenschaftliche ansah und glaubte, aus der Bibel allein und dem, 
was sie vom Orient wußte, eine begreifbare Entwicklung der bib- 
lischen Religion auf ganz natürlichem Wege von den Anfängen 
einfachster Kulturverhältnisse nachweisen zu können. Da der 
Orient, den sie kannte, nur der in der arabischen Literatur über- 
lieferte war und diese in ihren ältesten Bestandteilen hauptsächlich 
das Beduinenleben schildert, so war damit — in scheinbarer 
Uebereinstimmung mit der Bibel — das Beduinenleben als der für 
die Forschung erreichbare Zustand gegeben, aus dessen Vorstell- 
ungen heraus sich die biblische Lehre entwickelt haben mußte. 

Poesie ist gewiß eine wichtige Quelle für die Erfassung des 
Geisteslebens eines Volkes, aber eine Kulturschilderung, welche 
sich nur auf sie gründet, muß zu weitgehenden Irrtümern führen, 
namentlich wenn sie nicht versteht die Form vom Inhalt zu unter- 
scheiden. Bei solcher Betrachtungsweise müßte z. B. in der Zeit 
des Parzival Europa nur von irrenden Rittern bevölkert gewesen 
sein, in Lessings Zeit aber würde der Kult griechischer Gottheiten 
in Deutschland unbestritten geherrscht haben, denn alle Poesie 
wimmelt, von ihnen. 7 ) 

Wie bereits erwähnt, hat auch die islamische Kulturwelt ihre 
Voraussetzungen in der Kultur des älteren Orients und ist nicht 
nach den Lehren zu beurteilen, welche der spätere Islam über 
seine Entstehung entwickelt hat, sondern nach denen moderner 
Auffassung auf Grundlage der Geschichte der Völkerentwicklung. 
Dasselbe gilt auch von der Entwicklung des Volkes Israel und der 
Beweis dafür kann sich sehr einfach gestalten. Es wird dabei 
zunächst nur das in Anspruch genommen, was für alle Völker gilt, 
das Gegenteil wäre eine Ausnahme und das wäre zu erweisen. 

Es wäre zwar kein Beweisgrund, der für den Kritiker schwer 
wiegt, denn die Wissenschaft hat das Recht des Zweifels, aber 
nicht die Pflicht des Glaubens, wohl aber ist es eine für den über- 
zeugten Anhänger*) einer Religion schwerwiegende Tatsache, zu 
sehen, daß die biblische Lehre selbst mit dem übereinstimmt, was 
die auf der Erfassung der Eigenart orientalischen Geisteslebens 
beruhende Geschichtsanschauung besagt und was sie im Gegensatz 
zu der sich als religionsgeschichtlich ansehenden Entwicklungs- 
lehre aus den Quellen des alten Orients und den Gesetzen der 
Völkerentwicklung folgern muß. Und das ist kein Zufall, sondern 
im Gegenteil die naturgemäße Folge einer richtigen Auffassung 
richtig bezeugter Tatsachen. Die Bibel ist eben im lebendigen 
Leben des Orients entstanden. In menschlicher Rede geschrieben. 


*) [Vgl. hierzu S. 30 unten in 11, 1 dieser Sammlung.] 
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kann sie auch nur mit den Ausdrucksmitteln und in der Auf- 
fassungsweise ihrer Zeit zu uns sprechen. !n diesen aber berichtet 
sie uns keine Hirngespinste der Studierstuben des 18. und 19. Jahr- 
hunderts, sondern naiv aber mit offenem Sinne geschaute Tat- 
sachen des Völkerlebens. Und diese zu erkennen und zu be- 
stimmen, ist auf grund der modernen Ergebnisse möglich, wobei 
sich der Einblick in das altorientalische Kulturleben und die von 
der modernen Einsicht in die Entwicklung der Völker gewonnenen 
Lehren gegenseitig ergänzen. 

Die Urkunden des alten Orients zeigen uns, daß in der Zeit, 
welche für die Anfänge der biblischen Religion angesetzt werden 
muß, alle Länder des vordem Orients bereits seit langen Zeiten 
unter dem Einflüsse einer großen Kultur gestanden haben, von 
der kein Stück ihres Bodens unberührt geblieben ist, ebensowenig 
wie eines von ihnen dem Einflüsse des Islam entgangen ist. Das 
konnte man früher nicht wissen und man hatte deshalb sich ge- 
wöhnt, die Anfänge der Geschichte der Menschheit da zu suchen, 
wo die Ueberlieferung beginnt. Wenn jetzt diese vermeintlichen 
Anfänge mitten in die Entwicklung hinein fallen, so ändern sich 
damit alle Voraussetzungen. Was man früher aus primitiven Zu- 
ständen heraus zu begreifen suchen mußte, muß man jetzt aus einer 
hoch entwickelten Kultur ableiten. Große Bewegungen, welche unter 
der Fahne der Religion gehen, haben aber überall in der Geschichte 
ihren Wirkungskreis und ihren Rückhalt dort gefunden, wo ihnen 
durch die Kultur der Boden bereitet war, mögen sie ihren Anfang 
scheinbar genommen haben, wo sie wollen. Der Islam ist zur 
Weltmacht erst auf dem Boden der alten orientalischen Kulturländer 
geworden, die Ausbreitung des Christentums sowie des Judentums 
setzte ebenfalls große Kulturreiche voraus und das gleiche gilt 
von den großen östlichen Religionen. Wenn wir also die Be- 
dingungen, unter denen die biblische Religion sich ausgebreitet 
hat, ihrem allgemeinen Wesen nach begreifen wollen, so haben 
wir in der Analogie der übrigen uns besser bekannten ent- 
sprechende Erscheinungen zu sehen, nicht aber von vornherein 
die Ausnahme vorauszusetzen, welche diese eine Entwicklung, in- 
soweit sie rein geschichtlich ist, außerhalb der Entwicklungsgesetze 
der Menschheit stellen würde. 

Wenn deshalb die Ueberlieferung die Ausbreitung der bib- 
lischen Religion mit den großen Kulturen des Orients in Zusammen- 
hang bringt, so liegt nicht nur kein Grund vor, an solchen Zu- 
sammenhängen zu zweifeln, sondern im Gegenteil, gerade die 
moderne Auffassung würde solche Beziehungen als eine natürliche 
Voraussetzung fordern. Dabei ist selbstverständlich stets zu be- 
achten, daß wir hier von rein geschichtlichen und weltlichen Be- 
ziehungen reden und vor allem die menschlichen Seiten der Be- 
wegung, insoweit namentlich Schicksale und Bestrebungen ihrer 
Träger und Beförderer in betracht kommen, im Auge haben. Als 
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solche Beziehungen müssen vor allem nicht nur Uebereinstimm- 
ungen mit den Religionen der alten Kulturen gelten, sondern und 
zwar in noch höherem Maße die im Gegensätze zu diesen auf- 
gestellten Forderungen und Lehren. Denn eine neue Religion ist 
im Anfang revolutionär d. h. sie tritt in Gegensatz zum Bestehenden. 
Dabei bringt sie ihre Lehren im Widerspruch gegen die alten an- 
erkannten zum Ausdrucke und wird also in der Klarheit ihres 
Erkennens und dem Maße ihrer Ansprüche durch das Bestehende 
und das von ihr Erstrebte bestimmt oder doch beeinflußt. Jeder 
Ausdruck menschlichen Denkens, menschlicher Erkenntnis ist in 
dieser Weise historisch an zeitliche Voraussetzungen gebunden, 
also auch die geschichtliche Entwicklung der biblischen Religion, 
insofern Menschen ihre Träger und Verbreiter sind. 

Die biblische Ueberlieferung bringt die Persönlichkeiten, welche 
ihr die Hauptpunkte der Entwicklung der Religion bedeuten, in klarer 
Weise in Beziehung zu den großen Kulturen. Sie leitet ja ihre An- 
fänge mit Abraham von Babylonien her, läßt in Aegypten sich die Aus- 
breitung zu einem „Volke“ vollziehen und dieses die endgültige Orga- 
nisation am „Sinai“, auf dem Boden einer Kultur, empfangen, von deren 
Vorhandensein erst in der letzten Zeit einige Spuren bekannt geworden 
sind, und von der wir leider noch weniger als zu wenig wissen. 
Wenn die Wiederauffindung babylonischer Erinnerungen in der 
Bibel zunächst auch bei solchen Vertretern der biblischen Wissen- 
schaft auf Widerspruch gestoßen ist, welche glaubten, möglichst 
keinen Buchstaben vom Wortlaut der Bibel preisgeben zu können, 
so haben sie sich wohl nicht klargemacht, welchen Sinn die Ueber- 
lieferung in die Worte legte, mit denen sie Abraham als Babylonier 
geboren und erzogen werden läßt. Was sprach, was lernte Abraham 
in der uralten Kulturmetropole Südbabyloniens, in Ur? Was war 
er also? Doch Babylonier, ein Babylonier, wie ein Kind, das in 
Berlin erzogen wird, deutsch sprechen und denken lernt und ein 
Deutscher wird. Und wenn Joseph ein hoher ägyptischer Beamter 
ist, wenn Moses als Aegypter erzogen wird, so standen sie zu den 
Kulturen des Landes, in dem sie lebten, das ihr Land war, in 
demselben Verhältnis, in welchem ein türkischer Minister arme- 
nischer Abstammung zum türkischen Wesen steht*) oder wie ein 
in einem modernen europäischen Staate herangebildeter Mann zu 
diesem Lande und seiner Kultur. Wenn die letzte Zusammen- 
fassung der Religion am Sinai stattfindet, so wird sie auf den 
Boden verlegt, von welchem wir jetzt wissen, daß dort die süd- 
arabisch-minäische Kultur in den in betracht kommenden Zeiten 
geherrscht hat. Und das Verhältnis Moses zu seinem Schwieger- 
vater Jetro, der ihm ein Berater wird, läßt auch in der hier 
sehr kargen Ueberlieferung noch erkennen, was die alte Meinung 
war, wenn man sich nur klar macht, von wem ein in aller Geistes- 

*) Denn auch Palästina war ägyptischer Besitz. 
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kultur seiner Zeit beschlagener Mann sich in Fragen des geistigen 
Lebens beraten lassen wird. Ueber die letzten Fragen menschlicher 
Erkenntnis disputiert man mit seinesgleichen, nicht mit Beduinen. 

Nun ist die Meinung, welche die Anfänge der biblischen Reli- 
gion aus dem Beduinenleben der israelitischen Stämme erklären 
will, freilich nicht ganz aus der Luft gegriffen, sondern hat in ge- 
wissen Eigenheiten der Ueberlieferung ihre Veranlassung. Die Erz- 
väter erscheinen als Herdenbesitzer und so lange man den alten 
Orient nicht kannte, und sich das ältere Palästina so vorstellte, 
wie einst unser Wissen von ihm war — öde und leer — so machte 
man sich die Vorstellung von den „Patriarchen“ nach dem Schema 
zurecht, welche die modernen Berichte über das Beduinenleben 
uns entwerfen. Dabei machte man zwei Fehler: 8 ) erstens ist der 
heutige Orient im Verhältnis zu dem des zweiten Jahrtausends 
verödet und das Beduinentum demgemäß weiter in das Kulturland 
vorgedrungen als früher. Gewaltige Strecken ehemaliger blühender 
Kultur — so ganz Mesopotamien — sind jetzt öde und den Be- 
duinen größtenteils preisgegeben. Zweitens ist auch der Beduine 
— ebenso wenig wie er jetzt von islamischer Kultur unberührt 
ist — nie unberührt vom Kulturleben seiner Zeit geblieben, und 
je höher entwickelt und blühender dieses war, um so mehr nahm 
auch der Beduine an ihm Anteil, gleichviel ob im friedlichen Aus- 
tausch oder durch Raub. Das ist aber im Altertume in stärkstem 
Maße der Fall gewesen, in einem Maße, daß man sagen kann : 
die ganze Geschichte des alten Orients besteht in einem fort- 
währenden Uebergehen der weniger zivilisierten Stämme in den 
Kulturzustand bei ihrem ununterbrochenen Vordrängen in die frucht- 
baren Kulturländer. 

Aber die Herdenbesitzer von Palästina in jenen jetzt wieder 
für uns geschichtlich werdenden Zeiten waren keine außerhalb der 
Kultur und im Kampfe mit ihr lebenden Beduinenscheichs, wie die 
der Schammar und Muntefik von heutzutage. Sie lebten in einem 
Kulturlande, das unter festen Regierungen stand und dem Verbände 
der großen Kulturreiche angehörte. Wohl konnten an den Grenzen 
dieser Kultur, in der arabischen Steppe, Beduinenbanden frei 
schweifen, innerhalb des Kulturgebietes aber gab es nur festen 
Besitz, und wer darin Herden hielt, mußte im Einvernehmen mit 
den Herren des Landes stehen, er mußte in irgend ein festes Ver- 
hältnis zu ihnen treten, kurz, er gehörte bereits dem Kulturleben 
selbst an. Wie wir uns die Gestalten vorzustellen haben, welche 
der alten biblischen Ueberlieferung vorschweben, das haben wir 
uns nicht an den Schilderungen der Scheichs des jetzigen ver- 
kommenen Orients zu veranschaulichen, sondern nach dem Kultur- 
bild des alten. Da haben wir aber im alten Aegypten wie im 
alten Babylonien — wie es uns für das letztere jetzt das Gesetz 
Hammurabis bezeugt, unter den ja die Ueberlieferung Abraham, 
also die Anfänge der biblischen Religion, setzt — die großen 
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Herdenbesitzer, die ihre Herden durch „Hirten“ weiden und aus- 
bouten lassen, gerade wie die großen Grundbesitzer das Land durch 
Pächter bewirtschaften. Der „Hirt“ übernimmt die Herde gegen 
eine bestimmte Abmachung und steht im gleichen Verhältnisse zum 
Herdenbesitzer wie der Pächter zum Grundbesitzer. Im Großen 
nnd Ganzen werden Grund- und Herdenbesitzer auch identisch 
gewesen sein, denn man kann die Herde nicht weiden ohne den 
nötigen Boden, und in Wirklichkeit sind beide Arten des Besitzes 
deshalb in den Händen des hohen Adels, wie wir sagen würden, 
der Gaufürsten, oder wie man sie sonst nennen will, und im 
Stadtgebiete in den Händen der Bürger — Patrizier, wie man im 
Mittelalter sagte. Man vergleiche das Verhältnis Jakobs zu Laban 
mit den Voraussetzungen des Hammurabikodex und vergegen- 
wärtige sich nun, wie einer lebendigen Anschauung des alten 
Orients der Erzvater Abraham erschien. Da erklärt sich plötzlich 
die Gestalt des Mannes, der bei einem Ueberfalie durch feindliche 
Heere einfach seine „Hausleute“ bewaffnet und den Feinden die 
Beute wieder abjagt. Das war ein „Fürst“ wie die übrigen in 
Palästina; größere Scharen als er konnten die Durchschnittsfürsten 
eines Landes in jenen Zeiten auch nicht aufbringen und die Tel- 
Amarna-Briefe zeigen uns selbst die „Könige“ der reichen phöni- 
zischen Hafenstädte bemüht, ein paar hundert Mann zu ihrer 
Rettung vom Pharao zugesandt zu erhalten. 

Handelt es sich hier aber um das durch die Denkmäler neu 
erschlossene Verständnis von Kulturverhältnissen, welche unver- 
ständlich waren und vom modernen Gesichtspunkt aus der histor- 
ischen Kritik Anstoß geben und deshalb Zweifel an der ganzen 
Darstellung erregen mußten, so müssen wir noch eine Form der 
Denk- und Auffassungsweise und damit naturgemäß der biblischen 
Darstellung geschichtlicher Entwicklung feststellen, wenn wir den 
Sinn der Üeberlieferung über die Entstehung des Volkes Israel 
verstehen wollen. Das Volk ist in biblischer Darstellung der Träger 
der Religion — ganz naturgemäß, denn der Mensch ist der Träger 
der Idee. Aber diese Darstellung ist die dieses Volkes allein und 
jeder von dessen Angehörigen, und wäre es der gewaltigste Geist, 
den das Menschengeschlecht je hervorgebracht hat, steht unter 
dem Einflüsse der Denk- und Auffassungsart seiner Zeit. Die Kultur- 
verhältnisse des Orients zeigen die Völker in ihrem noch nicht 
vergessenen Uebergange aus der Stammesverfassung zur politischen 
des Staates. Dieser immer von neuem wiederholte Entwicklungsvor- 
gang, das Vordringen der Beduinenstämme gegen das Kulturland, 
eile Eroberung oder Einwanderung, bildet ein bezeichnendes Merkmal 
der altorientalischen Geschichte. DerStamm erscheint der Auffassung 
seiner Angehörigen als eine größere Wiederholung der Familie, also 
als eine Blutsverwandtschaft, während der Staat eine durch gemein- 
same politische oder kulturelle Bande gebildete Einheit darstellt. 
Diesen Unterschied können wir auf Grund unserer Geschichtskenntnis 
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machen, aber der altorientalischen Anschauung erscheint das Volk 
und Land ebenso wie der alte Stamm als Familie, und wie diese 
sich von einem Vater ableitet, so auch der Stamm und das Volk. 

Der Stamm hat seine Gottheit — die meist als in unmittel- 
barer Beziehung zum Stammvater stehend gedacht wird — und 
wie im Kampfe ums Dasein Stamm gegen Stamm steht, wie v der 
Besitz des einen vom anderen getrennt ist, so ist das Gebiet des 
Gottes von dem seines Nachbarn geschieden. Gott und Stamm 
fallen in ihrem Besitzstand zusammen. Der naiven Auffassung 
ist ein Gott also stets ein Stammes- oder Volksgott und sie kann 
sich das Verhältnis zur Gottheit nicht anders denken und es auch 
nicht anders schildern. Das ist eben so natürlich wie auch noch 
der naive Mensch unserer Zeit sich das Bild der Gottheit menschlich 
denkt. Sehr verschieden kann aber sein die naive Vorstellung und 
die tatsächliche Entwicklung, wie sie sich dem Blicke der geistigen 
Führer darstellt; wenngleich diese, um dem Volke verständlich zu 
werden, in dessen Ausdruckweise sprechen müssen. 

Wir begreifen nun ohne weiteres, was mit der Ableitung des 
Volkes Israel vom Vater Abraham gemeint ist. Wenn wir uns 
aber vergegenwärtigen, was eine Religion ist, so verstehen wir 
auch, daß die Darstellung und Auffassung des Altertums hier die 
zwei Dinge zusammenwirft, die wir mittlerweile unterscheiden ge- 
lernt haben : Religion und Volk (in der Auffassung als Stamm 
oder Familie) werden hier als zusammenfallend angesehen, während 
sie es in der Wirklichkeit nicht sind. Denn die höhere Religion 
ist, wie wir uns klar machten, aus den Kulturverhältnissen höherer 
Gesittung heraus zu verstehen. Ihre Träger sind — wie der Bibel 
nach unserer Feststellung Abraham ja selbst erscheint — Ange- 
hörige höherstehender Kulturvölker, welche längst die Stammes- 
verfassung hinter sich haben. Die Verbreitung der Religion geht 
nicht wie die Stammesbildung nach orientalischer Auffassung vor 
sich (wobei wir den wirklichen Hergang dieser Entwicklung auf 
sich beruhen lassen), sondern in der geschichtlich durch zahllose 
Beispiele wohlbekannten der Sektenbildung und gewöhnlich damit 
verbunden der politischen Eroberung. Soweit sie Religion d. h. 
geistige Bewegung ist, ist also auch die biblische Lehre in dieser 
Art herausgebildet und verbreitet worden. Das Wesen ihrer Lehre 
ist nicht aus den primitiven Anfängen der Stämme heraus zu ver- 
stehen, welche später als Bestandteile des Volkes Israel-Juda er- 
scheinen, sondern aus den Lehren des alten Orients, denen sie 
einen geläuterten Gottesbegriff entgegenstellen will, wie es ebenso 
alle andern großen Religionen den herrschenden Lehren ihrer 
Zeit und Umgebung gegenüber beanspruchen. 

Was also in der Form dieser Auffassung und Ueberlieferung 
zusammengefallen und von uns zu scheiden ist, ist die rein ethno- 
logische Frage der Art und Entstehung des Volkes Israel und die 
religiöse und geschichtliche von der Entstehung der Bewegung, 
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als deren Träger die Patriarchengestalten der ältesten Ueber- 
lieferung erscheinen. Als Volk, als ethnologische Gesamtheit ist 
Israel nicht e lumbis des Vaters Abraham entstanden, wohl 
aber die Religion, welche der biblischen Auffassung nach die 
Religion des Volkes sein soll und die ihr deshalb mit dem 
Volk identisch sein muß, trotzdem sie auf jeder Seite den Wider- 
spruch berichtet, der zwischen dem Volke und der Religion 
tatsächlich bestanden hat. Denn die ganze israelitische Ge- 
schichte erscheint ja nur als ein fortgesetzter „Abfall“, oder wie 
wir historisch sagen würden, als ein Kampf der religiösen Lehre 
gegen die Vorstellungen des Volkes. Oder mit anderen Worten: 
es besteht ein Zwiespalt zwischen dem Volke und der Religion, 
jenes soll zwar Träger der religiösen Idee sein, ist’s aber nie 
gewesen, solange es ein Volk, ein ethnologisch - politischer Be- 
griff war. Daraus folgt wieder: Volk und Religion decken sich 
nicht, die Religion ist nicht aus dem israelit.isch-judäischen Volks- 
tum erwachsen, sondern ist ihm ebenso durch höhere geistige 
Kultur gebracht worden wie die anderen Religionen den anderen 
Völkern auch. Die biblische Religion ist nicht das Er- 
zeugnis des Volkes Juda-Israel, sondern das Judentum 
ist ein Erzeugnis der biblischen Religion. 


3. Wesen der altorientalischen Lehre, ihr Verhältnis 
zu anderen Völkern und zu Kanaan. 

Trennung von Volk in ethnologischem Sinne und von Religion 
als geistiger Errungenschaft ist eine Erkenntnis, welche man aus 
der Einsicht in die Entwicklung der Menschheit einerseits und in 
die Denkweise der orientalischen Völker andrerseits gewinnen kann. 
Um zu ihr durchzudringen, bedarf es nicht sowohl der Denkmäler 
als der richtigen Beurteilung des menschlichen Geisteslebens auf 
bestimmter Kulturstufe, wenngleich natürlich diese für den Orient 
im besonderen wieder durch die Denkmäler erschlossen und be- 
stimmt ist. Dagegen ist eine andre uns zunächst völlig fremdartige 
und ohne ihren inneren Zusammenhang unbegreiflich erscheinende 
Form der Auffassung und Darstellung geschichtlicher Begebenheiten 
allein durch die alten Denkmäler selbst zu verstehen, insofern wir 
erst aus ihnen die gerade durch die sonstige Ueberiieferung aus- 
gemerzten Voraussetzungen wieder kennen lernen. 

Denn, wenngleich wir die biblische Religion aus ihren Voraus- 
setzungen im gesamten alten Kulturleben des Orients verstehen 
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möchten, so ist sie eben durch den Gegensatz, in den sie sich zu 
diesem stellt, nicht geeignet, uns dieses selbst nach allen Seiten 
hin zu erschließen. Was sie am Kulturleben des Orients berück- 
sichtigt, ist vorwiegend das, was sie bekämpft und verwirft, vieles 
läßt sie unberücksichtigt und manches verschweigt sie, weil es ihr 
Aergernis bereitet oder eben, weil sie es als bekannt voraussetzen 
konnte und bemüht war, ihre eigene Lehre an seine Stelle zu setzen. 
Das gilt natürlich vor allem von der herrschenden Religion selbst, 
an deren Stelle sie ja selbst treten will. 

In unserem viel verschlungenen und in sich mannigfach wider- 
spruchsvollen Kulturleben steht die Religion, d. h. die Lehre vom 
höchsten und letzten Daseinsgrunde als ein Wissenszweig da, der 
weit davon entfernt ist, mit den übrigen in Einklang zu stehen, 
die wieder, jeder nach seiner Art und für sich, nach der Erkenntnis 
streben. Das beruht auf dem zuerst durch die griechische Philo- 
sophie gerade im Gegensätze zur altorientalischen Lehre entwickel- 
ten Grundsätze des empirischen Forschens als Quelle aller Er- 
kenntnis. Die vorgriechische orientalische Wissenschaft gibt sich 
dagegen in allen ihren Zweigen als Offenbarung (S. 30) ; sie ist von den 
Göttern den Menschen gebracht und Aufgabe der Wissenden ist 
nur, sie möglichst rein zu bewahren. So ■weit wir in unserer Er- 
kenntnis des Orients Vordringen, finden wir sie fertig und in einom 
festen System abgeschlossen vor. In welche Zeiten uns die Anfänge 
ihrer Entwicklung einst führen werden, vermögen wir noch nicht ab- 
zusehen. Aber das eine vermögen wir zu erkennen : die Vorstellungen 
vom primitiven Geisteszustände und von Anfängen der Kultur aus nie- 
drigen Voraussetzungen, wie wir sie für die ältesten uns erreich- 
baren Zeiten — also etwa um 3000 v. Chr. — uns bilden möchten, 
sind falsch. Damals beginnt nicht das Geistesleben, welches dem 
Orient seinen Stempel aufgedrückt hat, sondern es ist längst ab- 
geschlossen und in feste Formen gegossen. Wann und in welchen 
Zeiträumen das geschehen ist, welche Voraussetzungen dazu geführt 
haben, das ist noch rätselhaft.*) Ob wir das je erschließen werden, 
muß dahingestellt bleiben, vorläufig haben wir reichlich zu tun, die 
Erscheinung erst einmal festzustellen und in ihren Nachwirkungen 
zu erkennen. Ein Verständnis ihrer Entstehung wird uns vielleicht 


*) [Die Erscheinung ist also, weil vor dem Beginn einer schriftlichen Über- 
lieferung liegend, vorgeschichtlich. In soweit die Anschauungen einer 
weniger hochentwickelten Kulturwelt in der späteren Zeit nachwirken, ist 
es Aufgabe der urgeschi chtlichen Forschung, sich Rechenschaft über 
ihr Wesen zu geben. Dazu ist aber ein Erfordernis, dass das Verhältnis 
solcher Rudimente zu dem altorientalischen Weltsysteme festgestellt 
wird, und dazu ist eben dessen Kenntnis nötig. Wie es entstanden, ist 
dann eine weitere Frage, welche von der seiner Wirkung völlig zu trennen 
ist. Nur die letztere ist in diesem Zusammenhänge unsere Aufgabe. Vgl. 
S. 28 29.] 
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Seiten des menschlichen Geistes erschließen, die beim modernen 
Europäer das Bewußtsein erwecken würden, daß er nicht Endzweck 
und Krone der Schöpfung ist. Es ist eine sehr schwierige Sache, 
sich in ganz andere Denk- und Auffassungsformen hineinzuversetzen, 
aber völlig verschiedene Voraussetzungen für die Entstehung der 
menschlichen Geisteskultur anzunehmen, als man unbewußt bei 
jedem Akte des Denkens tut — das ist gerade für den Forscher 
eine Schwierigkeit, die fast der Verneinung des eignen Ichs gleich- 
kommt. Darum muß, wer diese Dinge nach ihrer Tragweite er- 
fassen will, sie nicht nur einmal durchlesen, sondern immer wieder 
an den Beispielen durchdenken. 

Dieser einheitlichen Weltanschauung, welche alles mensch- 
liche Wissen umfaßt, und alle Formen des Daseins zu erklären 
beansprucht, ist die Religion im engem Sinne die Grundlage ihres 
Wesens, oder anders ausgedrückt, sie ist Religion, denn sie gibt 
sich als von der Gottheit offenbart und alles Bestehende als einen 
Ausfluß der Gottheit. Die Lehre von der Gottheit — in der gel- 
tenden Form also die Götter lehre — ist demnach die Grund- 
lage aller Lehre überhaupt. Auf ihre Grundlagen wird alles zurück- 
geführt, was den Anspruch erhebt berechtigt, wie wir sagen würden, 
logisch begründet zu sein. Denn die Begründung der Naturnot- 
wendigkeit wird hierbei durch den Nachweis der Uebereinstimmung 
mit der göttlichen Offenbarung, dem göttlichen Willen geliefert. 

Nun ist aber die Religion der Babylonier eine Gestirnreligion, 
d. h. die Gottheit, die ja, wie eben ausgeführt, alles in ihren 
Ausflüssen umfaßt, offenbart sich vor allem und vornehmlich in 
den Gestirnen. Das ist bekannt und anerkannt, weniger klar erkannt 
ist aber die Folgerung, daß dann alle Wissenschaft, die ja aus dem 
Wesen der Gottheit abgeleitet wird, auf der Gestirnlehre beruhen 
muß: die Astronomie ist ihre Grundwissenschaft. Und wenn alles 
Seiende und Geschehende ein Ausfluß der göttlichen Macht ist, 
wenn deren Betätigung der Menschheit offenbart ist, so tritt sie 
ihr am deutlichsten und klarsten eben dort entgegen, wo die Gott- 
heit sich am ausgeprägtesten offenbart: in den Bewegungen der 
Gestirne. Der Himmel ist das große Buch, wo die Gottheit den 
Verlauf alles Werdenden vorgezeichnet hat, wo sie selbst ihre 
Betätigung zeigt, und wo man deshalb alles ablesen kann, was in 
der Welt und auf Erden sich vollziehen muß. Man sieht, das ist 
der Grundgedanke der Astrologie, diese aber ist dem Altertum 
keine Afterwissenschaft, sondern sie ist fester Bestandteil, ja eigent- 
licher Zweck der Gestirnbeobachtung, der Astronomie. Erst die 
Kopernikanischen und Kepplerschen Entdeckungen und die Durch- 
setzung der modernen Weltanschauung haben ihr ihre alte Be- 
deutung genommen; wir brauchen nur an Wallenstein zu erinnern, 
um sie in ihrer alten Herrschaft bis an die Schwelle der Neuzeit 
zu verfolgen. Das ganze Mittelalter aber hat in seinem astronomisch- 
astrologischen Wissen vom Altertum und zwar ausschließlich durch 
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Vermittlung der Araber, also des Orients, gezehrt. Dieses Wissen 
des Altertums aber ist ein Erbteil Babyloniens, wie klar und be- 
wußt in der Ueberlieferung zum Ausdruck kommt und die Rolle 
der „Chaldäer“ im klassischen Altertum laut bezeugt. Die Wiege 
der Astronomie muß auch dort gestanden haben, wo die gesamte 
Weltordnung sich auf die Götterlehre gründet, wo man die Gottheit 
in den Sternen offenbart fand. 

Babylonien ist mit der Grundlage, der Begründung aller Wissen- 
schaft — soweit sie vorgriechisch, vorempi risch ist — also die 
Lehrerin der alten Welt gewesen und ihre Lehren haben bis zum 
Beginn der Neuzeit hin gewirkt. Wir sind gewohnt — und mit 
Recht — unsere Aufmerksamkeit mehr auf die gradlinige Ent- 
wicklung zu richten, welche von den Anfängen unserer Be- 
trachtungsweise, von der griechischen Philosophie mit ihrer Be- 
gründung der Naturbetrachtung, zu unserer eigenen Weltanschauung 
führt. Das hat zur Folge, daß wir das, was wir nicht sehen, auch 
leicht als nicht vorhanden betrachten. Aber auch dort, wo unsere 
Ueberlieferung oder gar nur das, was wir uns davon gegenwärtig 
halten, nicht spricht, hat das gewirkt, was gewesen ist. Und unsere 
Ueberlieferung vom Altertum ist derartig, daß sie sehr wichtige Seiten 
des Völkerlebens gar nicht berücksichtigt. Auch die Welt, die vor 
Athens und Roms Anfängen war, hat einst gelebt, sie hat ihre 
Nachwirkungen hinterlassen, auch wenn kein Thukydides und Ta- 
citus sie beschrieb. Der Orient um 3000 v. Chr. hatte eine blühende 
Kultur, und diese mußte nach den Nachbarländern gerade so und 
noch mehr ausstrahlen, wie sie es in der Zeit der Blüte griechi- 
scher Kultur tat, als sie längst mehrere, nicht eine ihrer Blüte- 
zeiten hinter sich hatte und längst nur noch von alten Errungen- 
schaften zehrte. 

Das Eindringen in die Grundgedanken der babylonischen 
Götterlehre und damit der gesamten Weltanschauung des alten 
Orients zeigt uns eine Erscheinung, die nicht minder als die Ent- 
stehung der ganzen Lehre, alle unsere Begriffe von Entwicklung 
der Menschheit umzustürzen geeignet ist. Wohin wir auch blicken, 
überall in der Welt finden wir die gleichen Grundgedanken und 
zwar stets mit Bezugnahme auf die Hauptlehre aller babylonischen 
Wissenschaft, die Gestirnkunde. Daß die Menschheit überall die- 
selben Grundgedanken über die Welt und ihre Ursachen hat, ist 
von der Ethnologie längst beobachtet worden. Man erklärt es 
aus der menschlichen Natur, die überall aus gleichen Voraus- 
setzungen und Bedürfnissen gleiche Anschauungen entwickeln 
müsse. Das kann für allgemeine Grundgedanken gelten, wo aber 
die Uebereinstimmung bis zur Form des Gedankenausdruckes geht, 
und wo dieser Gedankenausdruck zum mindesten nicht insofern 
allgemein menschlich ist, als es dem heutigen Menschen, mit all 
seiner überlegenen Wissenschaft bisweilen nicht einmal gelingt, 
ihn zu erfassen, auch wenn er ihm erklärt wird, da gibt es nur 
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Entlehnung, Hervorgehen aus einer gemeinsamen Wurzel, aber 
nicht selbständiges Entstehen aus allgemeinen Voraussetzungen 
als Erklärung. 

Doch wollen wir uns mit dieser Seite der Sache, die geeignet 
ist, unsere Vorstellungen über die vorgeschichtliche Entwicklung 
der Menschheit stark umzugestalten, hier nicht befassen. Wir 
wollen hier auf dem Boden bleiben, der stets zum Machtbereich 
babylonischer Kultur gehört hat und auch politisch von dort aus 
beherrscht worden ist. Die Bibel als Urkunde unserer Religion 
ist auf einem Boden entstanden, der mindesten zwei Jahrtausende 
vor dem Bestehen eines Volkes Israel von babylonischer Kultur 
und zwar zeitweilig wohl in einem noch höheren Grade beeinflußt 
wurde, als das in den Zeiten geschehen ist, wo die biblische 
Ueberlieferung das selbst für das unter assyrischer und neubaby- 
lonischer („chaldäischer“) Herrschaft stehende Israel und Juda an- 
gibt. Es ist natürlich ausgeschlossen, daß unter solchen Umständen 
und bei der anerkannten Ueberlegenheit der babylonischen Lehre 
und Weisheit im Orient irgend ein Wissen und irgend eine Lehre 
sich hätte unberührt von solchen Einflüssen entwickeln können, 
ebensowenig wie bei uns eine Wissenschaft emporkommen könnte, 
die nicht in sachlichem und geschichtlichem Zusammenhänge mit 
unserer gesamten Kultur und deren geschichtlichem Werdegange 
stände. Das ist schon eine a-priori-Forderung, die sich aus den 
tatsächlichen Verhältnissen folgern ließe. Und wenn wir die Zu- 
sammenhänge nicht an bestimmten Beispielen nachweisen könnten, 
so müßten wir sie in den allgemeinen Zügen aus der Naturnot- 
wendigkeit menschlicher Entwicklung folgern nach dem, was wir 
über die orientalischen Kulturen und ihren Machtbereich wissen. 

Zum Ueberfluß sind sie aber uns schon rein äußerlich bezeugt. 
Der Tontafelfund von Tel-Amarna hat gezeigt, daß auf dem Boden 
des alten Palästina im 15. Jahrhundert v. Chr. die Keilschrift und 
die babylonische Sprache eine Rolle spielten wie in islamischer 
Zeit das Arabische, und kleinere Funde in Tel-Hesy, dem alten 
Lachis, sowie neuerdings in Ta’anek haben weitere Bestätigungen 
hinzugefügt. Man schrieb im vorisraelitischen Kanaan die Keil- 
schrift und benutzte das Babylonische, um sich miteinander und 
mit nichtbabylonischen Ausländern zu verständigen. Kurz, Baby- 
lonisch war die Schrift- undVerkehrssprachedes Orients, welche sogar 
die Pharaonen, die Könige des Hieroglyphenlandes, radebrechten, 
wenn sie sich mit Nichtägyptern verständigen wollten. [Neueste 
Funde zeigen dementsprechend dieselbe Erscheinung auch für 
den dritten Kulturkreis Vorderasiens, den kleinasiatischen, auf 
dein die Völker und Staaten der sogenannten Hethiter sich aus- 
arbeiten. Trotzdem man dort, wie in Aegypten, eine eigene Schrift be- 
saß, bediente man sich ebenfalls der Keilschrift. Genau aus dem Tel- 
Amarna-Zeitalter haben wir auch von dort aus der Halys-Gegend 
Urkunden, welche in Schrift, Sprache und Behandlung des Tones 


Digitized t 



24 Mit der Sprache Babyloniens muss auch dessen Wissenschaft ('? 

bis aufs Kleinste den in Tel-Amarna gefundenen, aus Mesopotamien 
und Palästina stammenden gleichen.] 

Eine solche Beeinflussung des Orients durch babylonische 
Kultur gibt natürlich auch den Beweis für die Annahme einer 
führenden Stellung Babyloniens in allen Fragen des Geisteslebens, 
in dem, was wir Wissenschaft nennen würden. Es würde nur 
Unklarheit über die Voraussetzungen der Verbreitung der Geistes- 
kultur, nicht aber berechtigter Zweifel sein, wenn man solchen 
Tatsachen gegenüber sich noch an die Möglichkeit eines aus sich, 
d. h. aus dem besprochenen (S. 16) Phantasie-Beduinentum heraus, 
entwickelten Kulturlebens glauben wollte. Das Volk, dessen Sprache 
man schreibt, dessen Wissenschaft sucht man sich anzueignen, 
das ist der geistige Führer, dem man folgt, und zu dessen Können 
man aufblickt. Wie stark man von der Richtigkeit der gegenteiligen 
Meinung überzeugt gewesen ist, ist vielleicht am besten in der 
Ausrede zum Ausdruck gekommen, womit man vor den Tatsachen 
die Augen verschließen zu können glaubt: wenn phönizische und 
palästinensische Fürsten sich babylonische Schreiber für ihr Schreib- 
wesen hielten, so sei damit noch nichts für das Volk bewiesen. 
Aber warum hielt sie sich auch der Pharao? Und warum hielt 
man sich keine „phönizischen“, wenn doch die „Phönizier“ die 
„Erfinder“ der Buchstabenschrift waren? Es ist wie gesagt nur 
Unklarheit über die Bedeutung und die Voraussetzungen des Ge- 
brauches einer Sprache, die solche Einwände erhebt, aber, davon 
abgesehen, konnte auch nur Unvertrautheit mit den solchergestalt 
erklärten Erscheinungen selbst auf solche Ausflucht verfallen. Die 
Tel-Amarna-Briefe und ihre im Lande gefundenen Gegenstücke sind 
nicht von babylonischen, sondern von einheimischen Schrei- 
bern geschrieben worden, sie sind nicht, im reinen Schriftbabylonisch 
abgefaßt, sondern in einer Schrift, die sich stets als „barbarisch“ 
unterscheidet, und in einer Sprache, die ein Gemisch aus Baby- 
lonisch und Kanaanäisch darstellt. Die Leute, die diese Briefe 
schrieben und lasen, waren keine Babylonier, sondern sie hatten 
Babylonisch gelernt, und gebrauchten es, so gut sie eben konnten. 
Die Sprache der Briefe ist auch kein erster tastender Versuch, 
sondern sie ist bereits völlig in dem Sinne einer lingua franca 
durchgebildet. Im Norden wie in Süden, an allen den kleinen 
Höfen, schreibt man im wesentlichen in derselben Weise, es gab 
also eine Wissenschaft, die auf babylonischer Grundlage und in 
Anlehnung an babylonische Weisheit im Lande selbst gepflegt 
wurde und zwar seit lange. [Und die neuerdings auf kleinasiati- 
schem Boden gefundenen Urkunden beweisen ganz dasselbe für 
die dortigen Gegenden.] Völlig irrig und eine vollkommene Ver- 
kennung des Wesens orientalischer Wissenschaft wäre es aber, 
zu glauben, dergleichen bilde sich ohne tiefere Einmischung der 
tatsächlichen Kulturerrungenschaften, rein äußerlich heraus. Die 
orientalische Wissenschaft ist den Kulturverhältnissen ihrer Zeit 
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entsprechend Zunftweisheit und diese wahrt den Zusammenhang 
alles Wissens, sie ist nicht frei in der Praxis und wird nicht von 
Pfuschern verbreitet, die den tatsächlichen Bedürfnissen nacli- 
kommen, so gut es eben geht, sondern ihre Träger sind ehrsame 
studierte Herren, die des Wissens Urgrund erschöpft und ihr Tri- 
vium und Quadrivium geziemend durchgemacht haben. Ein „Schrei- 
ber“ sein, heißt ein Studium der Wissenschaften durchgemacht*) 
haben und diese Wissenschaften standen alle in einem festen Zu- 
sammenhang, wie er sich durch das Mittelalter hindurch behauptet 
hat — unter dem Einflüsse des Orients und seiner alten wissen- 
schaftlichen Grundlagen — solange die Geistesbildung Zunft- 
charakter getragen hat. Erst die neue Zeit mit ihren Bedürfnissen 
der allgemeinen Bildung und ihren andersartigen Grundlagen 
hat das geändert. 

Wie nahe sich die verschiedenen Länder des vorderen Orients 
in ihrer Kultur stehen oder vielmehr wie alles, was Geistesbildung 
berührt, in ihnen im Altertum gerade so einheitlich ist, wie im 
Islam, das beweisen alle Erzeugnisse, in denen allgemeinere Ideen 
zum Ausdruck kommen. Wie sehr sich babylonische „Psalmen“ 
im Ausdruck (!) mit biblischen berühren, ist oft betont worden, 
auch die Tel-Amarna-Briefe verfallen bisweilen in einen Ton, der 
jedem Bibelleser vertraut ist, und formelhafte Ausdrücke, welche 
in ältester babylonischer Zeit geprägt worden sind, finden sich 
noch im Neuen Testament wieder, wo sie gebraucht werden, um 
auszudrücken, daß die Zeiten sich erfüllen, die jenes graue Alter- 
tum bereits erwartet hatte, wie die dazwischen liegenden Jahrtausende 
diese Hoffnung weiter gepflegt hatten. 10 ) 

Auch das sind selbstverständliche und im Wesen aller Geistes- 
kultur liegende Dinge. Gerade das Geistesleben ist im stärksten 
Sinne historisch und besteht auf seinen geschichtlichen Voraus- 
setzungen, selbst wenn es sich ihrer nicht mehr bewußt ist. Ge- 
wiß wußte man in Palästina zur Zeit Christi nichts vom wahren 
Alter der Ausdrücke, in denen man noch sprach, und der Formeln, 
denen man einen neuen Inhalt zu geben bemüht war, aber eine 
ununterbrochene Kette führt von da bis ins graueste Altertum 
hinauf. Es heißt der biblischen Religion durchaus nichts von 
ihrer Art nehmen, wenn man sich darüber klar ist. Menschliche 
Erkenntnis wird durch Belehrung und durch Widerspruch ge- 
wonnen, aber auch der Widerspruch verdankt seine Anregung 
der ersten Belehrung. Gerade die biblische Lehre fassen wir als 
den Widerspruch auf, der sich gegen die anerkannten Religionen 
des Orients durchgesetzt hat, damit ist ihr Boden aber auch der 
dieses ganzen Orients und ihr Widerspruch ist bedingt worden, 
und hat damit entscheidende Anregungen empfangen durch dessen 


*) [„Wer die Universität (den Ort der Schreiberschaft) durchgemach I 
hat, verlässt sie wie ein Mann (Krieger)“, sagt ein Sprichwort. 9 )] 
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alte Lehren. Luthers Werk ist durch den Widerspruch gegen die 
Zustände der Kirche seiner Zeit hemtrgerufen und beeinflußt 
worden, das nachzuweisen ist eine Aufgabe jeder geschichtlichen 
Würdigung seiner Tätigkeit. Ihr absoluter, bleibender Wert kann 
unabhängig davon bewertet werden — genau so liegt die Aufgabe 
der Feststellung der Beeinflussung biblischer Schriften durch alt - 
babylonische Wissenschaft. 


4. Die astrologische Weltauffassung und Vorstellur.gs- 
weise des alten Orients. 

Die babylonische Religion ist eine Gestirnreligion und sie 
findet die Offenbarung der Gottheit, den Ausdruck des göttlichen 
Willens in den Gestirnen geschrieben. Sie ist die Grundlage alles 
menschlichen Wissens und aller Einrichtungen; alles was ist — 
in der Natur wie im wirtschaftlichen Leben — wird von ihr er- 
klärt und das Bestehende und Geltende durch sie begründet. Das, 
was wir als vernünftig oder richtig zu erweisen suchen, erweist 
sie als mit dem ausgesprochenen Willen der Gottheit in Ueber- 
einstimmung stehend — und dieser Wille ist in den Sternen offen- 
bart, steht dort geschrieben. 

Wer immer einen Einblick in das Geistesleben von Kultur- 
völkern getan hat, die außerhalb des engen Bereichs der euro- 
päischen Kultur stehen, ist stets vom europäischen Dünkel geheilt 
worden. Mag die europäische Technik sich den Weltkreis unter- 
worfen haben — die Geringschätzung, welche man noch vor kurzem 
den uns fernliegenden Kulturkreisen entgegenbrachte und die wohl 
der Durchschnittseuropäer noch immer empfindet, ist bei den Wissen- 
den und Einsichtigen längst überwunden. Das, was aber uns bei alle- 
dem immer wieder mit Staunen erfüllt, ist die systematische Durch- 
bildung alles Wissens bei Völkern, die technisch oft garnicht so 
hoch stehen. Man kann im Gegensatz zu der völligen Zerrissen- 
heit unseres modernen Wissens sofort die Beobachtung machen, 
daß dort eine grössere Einheit herrscht, und daß diese, mag sie 
in sich falsch sein, doch ihren Bekennern die Festigkeit der Ueber- 
zeugung verleiht, welche eben in sich geschlossenes, folgerichtiges 
Denken gegenüber der — vielleicht überlegenen — aber wider- 
spruchsvollen Denkweise empfindet. Bekannt ist, wie spröde Juden- 
tum und Islam sich gegenüber dem modernen europäischen Denken 
verhalten und dasselbe gilt vom Chinesen, galt von den Völkern 
der altamerikanischen Kulturen. 
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Die altbabylonische Kultur erklärt in folgerichtigem Denken 
alles was ist und geschieht, aus dem Umlauf der Gestirne. Die 
Erklärung, die der Mensch sich von einer Sache gibt, bestimmt 
aber auch seine Beobachtung und seine Darstellung davon. Es 
ist eine bekannte Tatsache, daß das, was als wirklich geschildert 
und geglaubt wird, damit auch als wirklich gilt, bis man anders 
beobachten lernt. Das Richtigsehen und Beobachten gilt immer 
nur bis zu einem gewissen Grade, der jeweiligen Kulturstufe ist 
aber stets ihre Beobachtungsfähigkeit, ihr geistiger Gesichtswinkel 
allein richtig und maßgebend. 

So sieht die babylonische Wissenschaft alles astronomisch 
oder astrologisch ; und wie sie es auffasst und ansieht, so schildert 
und überliefert sie es weiter, indem sie dabei ebenso von der 
Richtigkeit ihres Verfahrens überzeugt ist wie die moderne Natur- 
beobachtung von dem ihrigen. 

Die Formel, nach welcher alles aufgefaßt wird, heißt „Himmels- 
bild gleich Weltbild“ und die daraus folgende Beobachtungs- und 
Darstellungsweise betrachtet alles unter dem Gesichtspunkte, daß 
alles Seiende und alles Bestehende, also alles, was im Raum und in 
der Zeit besteht oder entsteht, mit dem übereinstimmt, was 
am Himmel vorgezeichnet, offenbart ist. Wer das richtig und seiner 
ganzen Tragweite nach beurteilen will, muß es sich wieder au 
Beispielen seiner Erfahrung klar machen; das Wesen der Astro- 
logie, die hierauf eben beruht, veranschaulicht es. Und wer sich 
klar machen will, wie sehr diese Auffassungsweise von der unseren 
verschieden ist, wie fern und darum schwierig sie unserem Ver- 
ständnis ist, der muß sich erst Klarheit verschaffen über die Denk- 
weise, welche an die Astrologie so fest glaubte, wie der 
moderne Mensch an die Wirkung der Elektrizität. 

[Der alte Orient hat (S. 20) im Gegensatz zu unserer modernen 
Wissenschaft sein gesamtes Wissen in ein einheitliches System ge- 
bracht, in welchem er alles, was Gegenstand der Betrachtung und 
des Wissens ist, zusammenfaßt. Alle Dinge und alle Begriffe, alles 
was war, ist und sein wird, die umgebende Welt in ihren weiteren 
und weitesten Kreisen bis hinaus in den nicht mehr vorstellbaren 
Weltenraum und in die nicht minder unvorstellbare Urzeit oder 
Ewigkeit, und bis herab zu den kleinen und kleinsten Erscheinungen 
unseres Erdballs, das Menschenleben, die Tier- und Pflanzenwelt, 
das Reich der belebten und toten Natur, die geistige und sinnliche 
Welt des Menschen, alles was ist und was der Mensch wahr- 
nehmen kann, ist in einem einheitlichen Systeme zusammengefaßl, 
das die Erklärung für alle Einzelerscheinungen geben will. Der 
moderne Mensch weiß, daß er himmelweit vom Endziel alles 
geistigen Forschens entfernt ist: „ins Innre der Natur dringt kein 
erschaffner Geist“. Dieses Endziel wäre, alle Erscheinungen der 
Natur, wie es Dubois-Reymond auszudrücken pflegte, in einer 
Weltformel zusammenzufassen, die wie eine mathematische Formel 
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gestatten würde, alle Einzelfälle zu berechnen. Wie der Techniker 
aus einer Formel durch Einsetzen der Maße und Grössen die zu 
wählende Stärke seines Materials berechnet, wie man aus dem 
Parallelogramm der Kräfte in gleicher Weise Zug- oder Druckkraft 
bestimmen kann, so müßte es das Ziel, das Ideal aller Forschung 
sein, alles was die Natur hervorbringt, auf eine Formel zurück- 
zuführen, welche durch Einsetzen der bestimmten Größen die 
Berechnung und gesetzmäßige Entwicklung jeder Erscheinung zu 
bestimmen gestattet. Das ist freilich ein Ideal, ein Endziel, 
von dessen Erreichung unsere Wissenschaft sich voll und klar 
bewußt ist, mindestens ebensoweit entfernt zu sein, wie unsere 
Erde von jenen Sternen, deren Licht tausende von Jahren braucht, 
um zu uns zu dringen. Wenn hier überhaupt an einen solchen 
Traum erinnert wird, so geschieht es nur, um den Unterschied in 
das nötige, möglichst grelle Licht zu stellen, der unsere moderne 
Weltanschauung und Weltauffassung von der altorientalischen 
trennt. Man muß sich das klar machen, um auch die Einwirkung 
zu verstehen, die beide Auffassungsweisen auf ihre Bekenner 
machen: der eine im Besitz einer Wahrheit, der andere daran 
verzweifelnd, Zweck und Ursache des Seienden zu ergründen. 

Die moderne Anschauungsweise hat ihren Ursprung in der 
griechischen Philosophie. Deren Wesen beruht in ihrem Gegen- 
sätze zu der alten, eben orientalischen Anschauung. Sie stellt 
sich die Aufgabe, alle Einzelerscheinungen durch Beobachtung 
festzustellen und an dem, was allen gemeinsam ist, die Gesetze 
festzustellen, nach denen sich alles entwickelt. Wir nennen das 
das empirische oder induktive Verfahren inbezug auf die Natur- 
beobachtung und sehen als seinen bewußten Urheber Aristoteles 
an. Zu welchen Ergebnissen inbezug auf das Endziel wir damit 
gekommen sind, darüber ist, wie gesagt, die moderne Wissenschaft 
sich völlig im klaren. 

Die altorientalische Weltauffassung und Weisheit behauptet von 
sich das Gegenteil, sie will also den Urgrund aller Dinge kennen 
und die Gesetze bestimmt haben, nach denen sich alles entwickeln 
muß. Wenn wir uns darüber klar werden, worin das Wesen dieser 
ihrer Wissenschaft besteht, muß eins immer wieder hervorgehoben 
werden und darf nicht falsch verstanden werden: Dieses Wissen und 
dieses System tritt uns, soweit unsere Kenntnis der Geschichte reicht, 
soweit wir die Entwicklung des alten Orients an der Hand von 
Urkunden verfolgen können, also seit etwa 3000 v. Chr., als etwas 
Fertiges, längst in sich Abgeschlossenes entgegen. Seine Ent- 
wicklung und Entstehung wollen wir hier nicht verfolgen, wir 
wollen uns keine Rechenschaft, darüber geben, wie es geworden 
ist und welche Schlüsse auf den geistigen Werdegang der Mensch- 
heit als ein historisches Ganzes betrachtet, also der Kultur im 
Sinne einer wirklichen, die ganze Menschheit umfassenden Welt- 
geschichte, wir daraus zu ziehen haben. Das wäre eine sehr 
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lohnende Aufgabe, die eine völlig andere Vorstellung ergeben 
würde von der Entwicklung unserer Geisteskultur und auch von 
der Bedeutung mancher Seiten der Menschennatur, als sie der 
moderne Europäer hat. Um das aber zu tun, ist es vorher nötig, 
die Tatsachen selbst kennen zu lernen und sie an der Hand be- 
deutsamer Beispiele sich zu veranschaulichen. Erst wenn wir 
eine grundsätzliche Erscheinung der Kultur in ihren Wirkungen 
an möglichst vielen Einzelfällen uns veranschaulicht haben, können 
wir daran gehen, über ihre Entstehung und ihre Voraussetzungen 
mit bezug auf allgemeine Vorbedingungen der Menschennatur Be- 
trachtungen aufzustellen. Anders ausgedrückt: diese Frage wäre 
Geschichtsphilosophie, ehe wir an diese, die Auffindung all- 
gemeiner Grundsätze, gehen können, ist es nötig das geschichtlich 
Gewordene, die Einzeltatsachen selbst in ihrem Wesen, so wie es 
uns als geworden fertig entgegentritt, zu erkennen. Erst das 
Erkannte kann erklärt und weiter zur Feststellung anderer Er- 
kenntnistatsachen verwertet werden. 

Wir wollen also uns nicht in Betrachtungen über die Entstehung 
einer solchen Weltanschauung verlieren, wenngleich wir von vorn- 
herein uns darüber klar sein müssen, daß ihr Vorhandensein 
uns zwingen wird, von Grundvorstellungen über den Werdegang 
der Menschheit abzusehen, welche dem modernen Europäer in 
Fleisch und Blut übergegangen sind und an die er ebenso fest 
glaubt wie — der alte Orientale an die seinen. Und man muß 
sich vergegenwärtigen, was solch ein Glaube, eine solche innere 
Ueberzeugung, d. h. eine solche Weltanschauung für das 
ganze Denken des Menschen und seine Beurteilung, seine Auf- 
fassung der umgebenden Welt zu bedeuten hat, um sich über 
die grundsätzliche Verschiedenheit klar zu werden, mit welcher 
jene alte W T elt eben ihrer Welt und ihren Einzelerscheinungen 
gegenüberstand. W T ir sehen alle Dinge empirisch, naturwissen- 
schaftlich an — der alte Orient in seiner W r eise, der den Gegen- 
satz dazu darstellt, die uns also zunächst als urverkehrt, als 
unbegreiflich, ja als lächerlich erscheinen muß. 

Die altorientalische Weltanschauung steht also in einem Gegen- 
satz zu der unsrigen, was uns auf dem Kopfe, steht ihr auf den 
Füßen. Das ist ein Gedanke, den der mit ethnologischen Fragen 
Vertraute leicht in seiner Bedeutung erfassen wird, der aber dem 
mit solchen Betrachtungen weniger Vertrauten schwer eingeht. 
Es sei darum wenigstens an ein kurzes und treffendes W r ort er- 
innert, mit dem man die Verschiedenheit des Denkens und Em- 
pfindens auch des heutigen Orientalen — der nichts als ein herab- 
gekommenes Kind jener alten Kultur ist — dem modernen Orient- 
reisenden treffend zu kennzeichnen pflegt: der Orientale hält den 
Kopf warm und die Füße kühl — wir umgekehrt. 

Der Gegensatz zu empirisch und induktiv ist deduktiv. Der 
Orientale entwickelt also, wenn seine Wissenschaft das Gegenteil 
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von induktiv ist, nicht allgemein gütige Gesetze aus beobachteten 
Einzeltatsachen, sondern er hat die Gesetze erkannt und beurteilt 
die Einzeltatsachen darnach. Wir wollen, wie immer festzu- 
halten, uns nicht mit der Frage befassen, wie er zu diesen Gesetzen 
gekommen ist, sondern sie nur in ihrem Wesen und Wirkung auf das 
orientalische Denken kennen lernen, also als das, wofür er sie aus- 
giebt, als was sie ihm erscheinen. Der Grundsatz, auf den alles 
Wissen des alten Orients seine Ansprüche gründet, ist der der gött- 
lichen Offenbarung (S. 20). Das Wissen ist nicht eine Errungenschaft 
des Menschengeistes, sondern es ist ein Geschenk der Gottheit. 

Darum findet sich überall die Ueberlieferung, daß am Anfang 
der Welt die Gottheit den Menschen die Bücher gegeben habe, in 
denen alles aufgezeichnet war, was die göttliche Bestimmung über 
das Schicksal der Welt war. 11 ) Diese Bücher sind aber nicht be- 
folgt und nicht rein oder vollständig bewahrt worden. In der 
Regel gilt nur ein Teil als seinem Inhalte nach noch bekannt. 
In diesen Büchern gab die Gottheit also ihren Willen und ihr 
Wesen bekannt, d. h. mit dem Ausdruck, den noch unsere Religion 
dafür gebraucht, sie offenbarte sich darin. 

Dann fragt es sich, wenn man den Inhalt der Bücher wieder 
hersteilen will: worin beruht das Wesen der Gottheit? Darüber 
gibt die orientalische Götterlehre die klarste und deutlichste Aus- 
kunft: ihre Götter sind ihr in erster Hinsicht Gestirngötter, darüber 
lassen die blosen Namen der vor allen verehrten Gottheiten keinen 
Zweifel zu: es sind Sonne, Mond und die Planeten. Sofort, wenn 
man näher zusieht, sieht man aber, daß damit durchaus nicht 
etwa das Wesen der Gottheit erschöpft ist. Die Gottheit ist nicht 
etwa das betreffende Gestirn als Himmelskörper, sondern dieses 
ist nichts als eine Erscheinungsform der Gottheit. Diese offenbart 
und verkörpert sich auch in allen anderen Erscheinungen des 
Weltalls, und es ist schließlich alles was ist ein Ausfluß des 
Waltens und der Betätigung der Gottheit. Der Grundgedanke 
dieses Polytheismus ist also durchaus nicht etwa, daß viele Götter 
die Welt geschaffen d. h. sich in ihr verkörpert haben, sondern 
daß eine große göttliche Macht in unendlich vielen Erscheinungs- 
formen sich wirksam zeigt. Freilich — das ist die Lehre für die 
Eingeweihten, die Wissenden, dem Volke wird im Kulte und in 
der Mythologie nur die unendliche Mannigfaltigkeit der Erschein- 
ungen zum Bewußtsein gebracht. 

Also die Sterne sind nicht die Götter oder die Gottheit, sondern 
sie sind nur eine Erscheinungsform, wie andere auch, wie der 
Wechsel der Natur, die einzelnen Teile des Weltalls und der Erde, 
die Tiere, Pflanzen, Metalle und Steine, nicht zu vergessen den 
Menschen selbst, den die Gottheit als ihr eigenes Kind in die 
Welt gesetzt hat. Wir gingen davon aus, daß eine einheitliche 
Weltanschauung alles Wissen des Orients umfaßt. Seine Gottheit 
umfaßt hiernach alles: also muß alles Wissen ein solches von 
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der Gottheit sein, und dieses kennt man eben, weil die Gottheit 
es selbst offenbart hat. 

Aber es ist auch zum Teil wieder verloren gegangen und 
muß darum auf mühsamem Wege aus den erhaltenen Resten 
wieder hergestellt werden. Zum Glück ist die Welt ewig und die 
Gottheit hat ihr Wesen in ihrer vernehmlichsten und klarsten 
Offenbarungsform dem Geiste des Wissenden für immer lesbar 
vorgezeichnet. Diese erste Offenbarungsform sind eben die Gestirne, 
in ihnen zeigt die Gottheit die verschiedenen Formen ihrer Wirk- 
samkeit am klarsten und deutlichsten. Der Sternenhimmel ist 
das Buch, aus dem abgelesen werden kann, was die Gottheit 
beschlossen hat. Denn was sich dort zeigt, was sie dort tut, das 
tut sie auch auf Erden und überall im Weltall. 

Die babylonische Weltanschauung ist einheitlich, sie ist von 
der Gottheit offenbart, diese Offenbarung enthüllt das Wesen der 
Gottheit, sie ist also eine Religion und diese Religion ist in dem 
geschilderten Sinne Gestirnreligion, das sind demnach die Grundge- 
danken, auf denen alle Denk- und Auffassungsweise des alten Orients 
beruht. Diese Denkweise ist religiös und sie ist damit astro- 
logisch, denn die Astrologie ist die Erklärung der himmlischen 
Sprache, sie vermittelt den Willen der Götter dem Menschen, sie 
verdolmetscht ihn. Darum heißen die hauptsächlichen Gott- 
heitssterne, die Planeten, die Verkünder oder „Dolmetscher“ der 
Gottheit. 

Uns ist diese Denkweise fremd geworden, sie erscheint uns 
lächerlich und als Aberglaube. Aber man muß sich vergegen- 
wärtigen, wie lange sie geherrscht hat, um ihre tiefeingreifende 
Bedeutung für die geistige Entwicklung der Menschheit zu er- 
messen. Bis ins Reformationszeitalter hat man an die Astrologie 
geglaubt, Melanchthon stand ihr sympathisch gegenüber, auch 
Luther dachte garnicht verächtlich davon, und wie noch ein 
Wallenstein an die Sterne glaubte, ist bekannt. Erst das Fernrohr 
und das kopernikanische Weltsystem haben ihr ein Ende bereitet, 
aber noch heute wird in Ostasien den Kindern das Horoskop ge- 
stellt und es sollen selbst in manchen Teilen Deutschlands noch 
Bücher im Gebrauche sein, welche Aufschlüsse über das Verhält- 
nis der Sterne zur Viehzucht geben. 

So gewaltig und lange hat die altorientalische Weltanschauung 
nachgewirkt, einundeinhalb Jahrtausende, nachdem ihre Grund- 
lagen, die Gestirnreligion, begraben war, nachdem sie mehr als 
doppelt so lange im Lichte der Geschichte und schon vorher, ge- 
herrscht hatte, einundeinhalb Jahrtausende hat sie noch das Denken 
der Menschheit beeinflußt. 

Für den alten Orient war sie aber noch mehr, als für das 
Mittelalter und das von der empirischen Denkweise der griechischen 
Philosophie beherrschte klassische Altertum. Sie war seine Reli- 
gion, seine Denkweise, seine Wissenschaft, seine Weltanschauung. 
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Alles was wissenschaftlich gedacht und gesprochen wurde, war 
in den Formen und leitenden Grundgedanken der Astrologie ge- 
halten. Wie wir jeden gütigen Grundsatz auf Naturgesetze 
zurückzuführen bestrebt sind und damit eben seine Giltigkeit 
erweisen, so tut der Babylonier das durch den Nachweis der 
Uebereinstimmung mit den am Himmel offenbarten Gesetzen, den 
Bestimmungen der Götter, wie sie sich in den Bewegungen der 
Gestirne ausdrücken. 

Er faßt die ganze Erde und das Weltall als ein Spiegelbild 
des Sternhimmels auf, er hat eine Himmelsgeographie, die zu 
gleicher Zeit eine irdische ist. Alles was die Erde zeigt, zeigt 
auch der Himmel, jede Stadt, jedes Land, jeder Fluß, jeder Erd- 
teil ist auch da oben am Himmel in den Sternen und ihren Ge- 
bieten verkörpert, und durch die Beobachtung des Sternhimmels 
kann man darum die Vorherbestimmung, das „Schicksal“ der 
Länder und Staaten berechnen. Diese Geographie gehört wie alle 
orientalische Wissenschaft zu dem großen einheitlichen System und 
ist nach den Gesetzen geordnet, welche der Sternhimmel zeigt, d. h. 
nach den Umlaufsgesetzen und Einteilungsgrundsätzen des Himmels. 

Die Einteilung des Himmels und ihre Einzelerscheinungen 
nennen wir Sternkarte und Kalender, denn der Kalender — im 
weiteren Sinne — ist eine Zeitrechnung, die die Jahre und größere 
Zeiträume umfaßt, er faßt auch die Umlaufszeiten, die Gesetze, 
nach denen sich die Gestirne bewegen, in ein einheitliches System : 
das ist sein Zweck. 

Die irdische Geographie ist also ein Abbild der Sternkarte 
und ein orientalisches Land wird nach den Grundsätzen — 
wenigstens theoretisch! — eingeteilt, nach denen der Sternhimmel 
eingeteilt ist. Die Geographie ist die räumliche Beschreibung 
unserer Erde, der Mensch existiert aber außer im Raume noch 
in der Zeit, er sieht darum die umgebende Welt nicht nur im 
Raume, in ihrer körperlichen Ausdehnung, sondern er sieht sie 
auch in zeitlicher. 

Alles, was ist, ist Ausfluß des göttlichen Wesens, wenn das 
Räumliche, dann auch das Zeitliche. Die Beobachtung des Stern- 
himmels als Wesen der Göttlichkeit, lehrt die Einheit d. h. den 
Ursprung aus gleicher Quelle — eben der Gottheit — von Raum 
und Zeit, das ist der Gedanke, den die babylonische Götterlehre 
über den Ursprung des Weltalls entwickelt hat. 12 ) Raum und Zeit 
sind eines Ursprungs, in der sinnlich wahrnehmbaren Welt als 
Weltall und meßbare Zeit getrennt, in der mit menschlichen 
Sinnen nicht mehr begreifbaren als Unendlichkeit in eins über- 
fließend, woraus eben der mit Sinnen begreifbare Kosmos sich 
entwickelt hat, das ist die Lehre der alten babylonischen Auf- 
fassung vom Wesen der Gottheit und vom Ursprung des Alls. 
Es ist wohl des Nachdenkens wert 1 
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Aber dieses Nachdenken, die Würdigung dieses Gedankens 
und der Kultur, die ihn hervorgebracht hat, ist hier nicht der 
Zweck, sondern es soll daran nur das eine der daraus folgenden Er- 
gebnisse in seiner bedeutsamen Wirkung klar gemacht werden. Wie 
der Raum — so die Zeit, wie jener in der Sternkarte als Himmels- 
geographie, so muss die Zeit durch die himmlische Zeitlehre be- 
stimmt sein und diese heißt: System der Gestirnbewegungen, 
Kalender. Auf das Menschliche übertragen aber heißt sie — ■ 
Historie, Geschichte. Wie alle Auffassung des Weltalls und seiner 
Teile, so muß also auch die irdische Zeit dem Babylonier als 
Ausfluß des göttlichen Wirkens und als Spiegelbild des Himmels 
erscheinen, wo alles astrologisch aufgefaßt und systematisch wird, 
da muß auch die Geschichte diesem System eingereiht sein. 

Die Geschichte ist die Darstellung von Ereignissen, also in 
der Zeit liegender Vollziehungen des göttlichen Willens, wie der 
Babylonier sagen würde. Von einer geschichtlichen Darstellung 
verlangen wir aber zunächst eine Bestimmung der Zeit, und 
mit dem technischen Ausdruck bezeichnen wir diese Aufgabe 
der Geschichtswissenschaft als Chronologie. Damit ist der 
Anschluß dieser einen Aufgabe an die Kalenderwissenschaft von 
vornherein gegeben. Zeitrechnung und Kalender im weiteren 
Sinne sind auch für uns noch eins: hier hat die altbabylonische 
Anschauung auch nach unserer Auffassung das rechte, die Zeit, 
wird dann eben am Umlaufe der Gestirne gemessen — ein anderes 
Maß haben wird nicht, wenigstens keins, das praktischen Wert 
besäße. 

Das ist die eine Aufgabe, die andere ist die Darstellung 
d. h. die Schilderung des Geschehenen durch das Wort; Gegen- 
satz: durch das Bild: bildende Kunst. Das ist leichter gedacht, 
als gesagt: der Mensch hat kein besseres Mittel als die Sprache, 
um seine Gedanken zu übermitteln — vollkommen ist es nicht, 
das beweißt schon die Möglichkeit der Ergänzung eben durch 
die darstellende Kunst. Auch wir nehmen beim Bestreben, ge- 
schichtliche Ereignisse der allgemeinen Auffassung näher zu 
bringen, die darstellende Kunst zu Hilfe — ohne dabei den 
Maßstab der strengen Geschichtlichkeit anzulegen.] 

Die Aufgabe einer wissenschaftlichen Beobachtung und Dar- 
stellung irgend einer Sache oder eines Ereignisses — also von 
dem, was in Raum oder Zeit ist — war danach, den ursächlichen 
Zusammenhang nachzuweisen, in welchem es zu den Bewegungen 
der Himmelskörper stand. Nur was am Himmel vorgeschrieben 
war, hatte ein Recht zu sein und konnte deshalb sein. 

Für die geschichtliche Auffassung und Darstellung, auf die es 
uns hier ankommt, ist der Gedankenzusammenhang dabei einfach 
und naheliegend. Die Gestirne sind es ja, welche von der Gott- 
heit eingesetzt sind, um die Zeitabschnitte zu bestimmen, in „Festen, 
Zeiträumen und Jahren“, tun es Mond, Sonne und die übrigen. 
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Der babylonische Schöpfungsmythus betont das ebenso wie der 
biblische monotheistische Schöpfungsbericht, der gegen die alt- 
babylonischen Anschauungen gerichtet ist 18 ) und darum darauf 
Bezug nimmt! 

Alles, was in der Zeit vor sich geht, also alle geschichtlichen 
Ereignisse, werden daher dem großen astronomischen oder astro- 
logischen Weltenschema eingereiht und müssen sich ihm einfügen. 
Bekannt ist, daß das Altertum die Rechnung nach Zyklen und 
Zeitaltern hatte und alle Chronologie des Altertums ist tatsächlich 
von Berechnungen dieser Art beeinflußt worden. Man stellte nicht 
die Jahre empirisch fest, sondern man berechnete sie astronomisch. 
Dahin gehören z. B. auch alle die Aerenrechnungen, welche uns 
noch aus dem Schulunterricht vertraut sind: Trojanischer Krieg. 
Olympiaden, Gründung Karthagos und Roms etc. Wie alle Astro- 
nomie, so geht auch die Aeren- und Cyklenrechnung auf die 
babylonische — astrologische — Anschauung zurück, in der sie 
ihre innere, sachliche Begründung hat. 

Bekanntlich ist die Neigung der Erdachse zur Sonnenbahn 
nicht unveränderlich oder mit anderen Worten, die Endpunkte 
der Erdachse beschreiben einen Kreislauf. Die Folge ist auch 
eine Verschiebung der Tagesgleichenpunkte, d. h. der Schnittpunkte 
der (scheinbaren) Sonnenlaufbahn (Ekliptik) und des Aequators 
derartig, daß diese allmählich den ganzen Aequator durchlaufen. 
Das beträgt in 72 Jahren 1 Grad, in ungefähr 2200 Jahren also 
30 Grad = ein Tierkreiszeichen und in ungefähr 26000 Jahren 
den ganzen Kreislauf. Man nennt das die Präcession (der Tag- 
und Nachtgleiche). *) 

Da alle babylonische Religion samt ihrer genauen Regelung 
des bürgerlichen Lebens mit der Himmelsbeobachtung und dem 
Kalenderwesen aufs engste verknüpft war, und ihre „wissenschaft- 
liche“ Begründung daher entnahm, so konnte bei der jahrtausende- 
lang fortgesetzten Himmelsbeobachtung diese Erscheinung nicht 
verborgen bleiben. Seit dem 8. Jahrhundert v. Chr. gilt die vom 
Altertum überkommene Rechnung der Tierkreiszeichen, die mit 
dem Widder beginnt, weil der Tagsgleichenpunkt damals im Widder 
lag — jetzt trifft das schon nicht mehr zu. Daraus folgt, daß im 
Beginn des 3. Jahrtausends die Tagsgleiche im Stier liegen mußte 
und vorher, also in den Anfangszeiten babylonischer Kultur, in 
den Zwillingen. Eine Kalenderbestimmung, welche die Feste und 
Kulturrichtungen regelte und alles genau nach dem Umlauf der 
Gestirne mit einer bis ins kleinste gehenden Peinlichkeit zu be- 
stimmen bemüht war — denn die Gestirne zeigten ja den so 
schwer zu erkennenden Willen der Götter an! — mußte diesen 
Verschiebungen gerecht werden und mußte ihre wissenschaftlichen 


*) Sie rückt in dem scheinbaren Laufe der Sonne entgegengesetzter 
Richtung vor, also umgekehrt als die Reihenfolge der Tierkreiszeichen ist. 
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Theorien, ihre Systeme darüber entwickeln, gerade wie wir es 
auch tun müssen, nur mit dem Unterschiede, daß das für die Auf- 
fassung des Altertums nicht reine Wissenschaft war, sondern in 
alle Zweige des praktischen Lebens eingriff. So mußte die Voll- 
ziehung des Eintrittes in den Stier eine völlige Umwälzung der 
religiösen Lehren herbeiführen und in der Tat hat sie die wissen- 
schaftliche Begründung hergeben müssen für die — natürlich durch 
wirtschaftliche und politische Verhältnisse herbeigeführte — Vor- 
herrschaft der Stadt Babylon, deren Rolle als geistiger oder politi- 
scher Mittelpunkt Vorderasiens verhältnismäßig (an babylonischer 
Geschichte gemessen!) jung ist und sich erst nach Verdrängung 
älterer Kultur- und Kultusstätten durchgesetzt hat. ,4 ) 

Berechnungen, Systeme und Theorien über die Erscheinungen 
des Kreislaufs der Natur im kleinen wie im großen ergaben 
für die Geschichtsauffassung dieser Weltanschauung das sehr ein- 
fache Ergebnis: das Große ist ein Abbild des Kleinen im 
Raum wie in der Zeit. In der Zeit ist der Umlauf der Gestirne 
der deutlichste Beweis dafür: der Mond vollendet in einem Monat, 
die Sonne in einem Jahre, jeder der Planeten je in seiner Umlaufs- 
zeit, und die Tagesgleiche in einem W eltenjahre ihren Kreislauf. 
Da die Geschichte der Erde und der Menschheit am Himmel be- 
stimmt und vorgezeichnet ist, so muß sich also alles nach Voll- 
endung des Kreislaufes wiederholen. Da aber am Anfänge die 
Schöpfung in ihrer Reinheit steht, die unmittelbare Gemeinschaft 
des Menschen mit der Gottheit, so muß diese auch nach Vollen- 
dung des Kreislaufes wieder eintreten. 

Das ist der Grundgedanke aller babylonischen Berechnungen 
über die Cvklen, innerhalb derer sich das Schicksal von Welt 
und Menschheit vollziehen muß. Daß es sehr viele und verschiedene 
Theorien darüber gegeben hat — die aber alle auf demselben 
Grundgedanken beruhen — ist selbstverständlich. Mehr als drei 
Jahrtausende Kulturleben bei einer geistigen Regsamkeit, die durch- 
aus der unseren nicht nachsteht, bedeuten in dieser Hinsicht viel, 
so viel, daß man es sich vorstellen muß, um es zu würdigen. 
Berechnung der Wiederkehr des Zeitalters der Vollkommenheit 
ist Gegenstand des Grundgedankens jeder neuen Religions- oder 
Sektenstiftung und von diesen hat der Orient zahllose gesehen, 
viele, von denen wir wissen, und mehr, von denen wir nicht 
wissen. Auch das Christentum hat im Anfang viel nach der Be- 
stimmung der Zeit der Wiederkehr gefragt und die große Apo- 
kalypsenliteratur — vorchristlich wie christlich — ist nichts als 
die volkstümliche Behandlung jener Ideen, ohne welche die wissen- 
schaftliche Auffassung des Orients eine Betrachtung über zeitliche 
Ereignisse gar nicht anzustellen vermag. 

Wenn man sich nun aber weiter vergegenwärtigt, daß die 
ganze Astrologie auf demselben Grundgedanken beruht und daß 
dieser Grundgedanke in seinen Folgerungen dazu führt, alles 

Ex Oriente lux II 2 . 3 
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geschehende aus den Sternen zu erklären — alles, vom Größten 
bis zum Kleinsten — daß sogar die Geburt von Menschen und Vieh 
aus den Sternen abgeleitet wird, so ist die Tatsache leicht be- 
greiflich und erscheint als notwendige Folge, daß alle geschicht- 
lichen Ereignisse und die Berichte darüber die Spuren dieser An- 
schauung tragen müssen. Denn wenn man die Sterne befragt 
über die Geburt eines Kindes, so wird man sie auch befragen 
über den Ausgang eines Unternehmens, von dem das Bestehen 
des ganzen Staates abhängt. Und wenn die Geburt eines Kalbes 
da schon vorgezeichnet ist und man über den Zeitpunkt und den 
Erfolg der Befruchtung eines Rindes Auskunft erhalten kann, so 
muß da doch auch das Geschick der Menschheit verzeichnet 
stehen. Eine solche Auffassung der Geschichte, die man sich 
am Wesen der Astrologie veranschaulichen muß, muß natürlich 
auch Erscheinungen, wie diese von uns jetzt belächelte Wissen- 
schaft, zeigen. Als Kinder des alten Orients geben sich beide 
denn auch zu erkennen durch ihre uns fremdartig und deshalb 
als Unsinn oder Schwindel anmutenden Deutekünste, die in ihrer 
Art schließlich doch nicht anders zu beurteilen sind als so viele 
Dogmen der modernen Wissenschaft auch. Besonders die Medizin 
— einst auf denselben Grundsätzen’ 8 ) aufgebaut! — ist lehrreich 
in dieser Hinsicht. 

Es lag freilich bei einer solchen Auffassung aller geschicht- 
lichen Vorgänge nahe, daß da, wo man nichts hatte, die Lücken 
durch Berechnung ausgefüllt wurden, denn in den Sternen stand 
ja die Wahrheit geschrieben. Gerade von den Urgeschichten gilt 
das naturgemäß und wenn wir die längst als Mythen oder reine 
Erfindungen erkannten Erzählungen von den ältesten Zeiten der 
Geschichte irgend welcher Völker, vorab der klassischen, in diesem 
Sinne erklären, so bringen wir nur einen neuen Beitrag zur Er- 
klärung ihrer Entstehung, aber nicht zu ihrer geschichtlichen Wür- 
digung. Denn der Charakter und die geschichtliche Wertlosigkeit 
solcher Urgeschichten war mit der Kritik, die ein Niebuhr an der 
römischen Urgeschichte geübt hat, festgestellt. Wohl aber ist es 
für die Beurteilung der Art und des Wesens einer solchen Ge- 
schichtsschreibung wichtig, sich darüber klar zu sein, daß sie in 
ihrer Art nichts anderes tut, als die moderne von ihrem Stand- 
punkt aus dort, wo sie nicht nur nackte Tatsachen berichtet, 
sondern Dinge, Ereignisse, Bewegungen ihrem Wesen nach aufzu- 
fassen und darzustellen sucht. Denn das Ding an sich kann der 
Mensch nicht auffassen und schildern, er sieht und stellt nur mit 
seinen geistigen und kulturellen Hilfsmitteln dar. Auch wir haben 
unsere Vorstellungen über Entstehung des Weltalls, Urzeiten un- 
seres Erdballs, Entwicklung des Menschen und der Kulturmensch- 
heit auf grund der Forschungs weise und Erkenntnisfähigkeit unse- 
rer Zeit: auch diese werden nicht ewig gelten und sind Stück- 
werk. 
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Die Geschehnisse der Geschichte, welche ebenso wie alles 
irdische Wesen, am Himmel vorgezeichnet waren, und die unter 
astrologischem Gesichtspunkte aufgefaßt wurden, fanden ihre na- 
turgemäße Darstellung in einer entsprechenden Form. Es ist eine 
selbstverständliche Erscheinung, daß eine Götterlehre, deren Ge- 
stalten vor allem in den Gestirnen verkörpert waren, und welche 
den Götterkult und alle weltlichen Einrichtungen nach den Sternen 
ordnete, auch das Wesen der Götter selbst, und das, was sie von 
ihrem Tun und Treiben zu berichten wußte, aus den Sternen ent- 
nahm. Das ist selbstverständlich und naturnotwendige Forderung 
— mit der Anwendung Ernst zu machen fällt aber allgemein schwer. 
Den Grund darf man vielleicht in der Unkenntnis von Götter- und 
Gestirnkunde in gleichem Maße suchen. Zwei Dinge, die man 
nicht kennt, zu vergleichen, fällt auch dem Gelehrtesten schwer, 
wenngleich dadurch nicht die Sicherheit des Aburteilens beein- 
flußt zu werden pflegt. 

Die Darstellung geschichtlicher Ereignisse war also für alt- 
orientalische Anschauung untrennbar mit der Bezugnahme auf die 
Himmelskunde verbunden. Da diese aber zugleich Götterlehre 
war und die Geschichte nach dieser Auffassung damit sich völlig 
decken mußte, so ergab sich für die Darstellungsform die Not- 
wendigkeit der Uebereinstiinmung zwischen Götter- oder Himmels- 
lehre und irdischer Geschichtsbetrachtung — beide mußten die- 
selben Grundzüge tragen, mußten in dem übereinstimmen, was 
wir bewegende Kräfte, Ideen oder allgemeine Ursachen nennen 
würden. Götterlehre heißt aber Mythologie oder vielmehr die 
Form, in der die Götterlehre der ganzen Menschheit verkündet 
wird — denn die Eingeweihten, die „Mysten“, kennen den wahren 
Sinn (S. 30) — ist die Uebertragung des Göttlichen ins Menschliche 
oder doch seine Vermenschlichung. Die Mythologie geht also in die 
Geschichte über, sie liefert ihr die Auffassungs- und Darstellungs- 
form und — bisweilen auch den Stoff. 

Es braucht nicht ausgeführt zu werden, daß unter solchen 
Umständen eine Kenntnis der Mythologie und ihres Wesens nötig 
ist, um eine vom alten Orient ausgegangene oder beeinflußte Ge- 
schichtsdarstellung zu verstehen. Je mehr man dabei von solchen 
mythologischen Bestandteilen feststellt, um so mehr muß man sich 
aber darüber klar werden, daß die neue Tatsache nach zwei Seiten 
hin betrachtet werden will: nach der mythologischen wie nach 
der geschichtlichen. Denn die neue Erkenntnis lautet: dort, wo wir 
Mythologie feststellen können, ist darum die Geschichte noch nicht 
ausgeschlossen, ja es ist eine Geschichtsdarstellung im höheren Sinne 
ohne mythologischen Einschlag kaum möglich. Wenn daher der 
erste Eindruck bei Feststellung mythologischer Züge in einer ge- 
schichtlichen Ueberlieferung auf den modernen Menschen sehr 
entmutigend wirkt, und ihn leicht beeinflussen könnte, die ganzo 
Erzählung über Bord zu werfen, so ist gerade die gegenteilige- 
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Folgerung das tatsächliche Ergebnis: Vieles, was sonst überhaupt 
nicht begreiflich und daher der nüchternen Kritik unglaubhaft 
erscheinen würde, erhält jetzt als Form der Erzählung, als Mittel 
zur Einfügung in den großen Zusammenhang seine Erklärung und 
läßt so die eigentlichen geschichtlichen Haupttatsachen bestehen, 
zu deren Erzählung es in diesem Sinne verwendet worden ist. 

Es ist eine altbekannte Tatsache, daß hervorragende Gestalten 
der Geschichte mit Legenden ursprünglich mythologischer Herkunft 
ausgestattet werden und so im Gedächtnis weiterleben. Friedrich II. 
im Kvffhäuser, der „eiserne“ Karl der Große mit seinen zwölf (1) 
Palladinen sind bekannte Typen. Das ist aber unbewußtes Schaffen 
der Volksphantasie*), welche noch, ohne etwas davon zu ahnen, 
unter dem Einflüsse der alten Vorstellungen steht. Es ist das- 
selbe, wie es bewußt die mythologisierende Darstellung solcher 
Gestalten durch die Kunst ist, wo der Künstler auch mit den 
Mitteln des Altertums schaltet und sich an Menschen wendet, 
welchen diese noch verständlich sind. Das, was im Unterschied 
hiervon das Wesen der altorientalischen Darstellungsweise aus- 
macht, ist die systematische und vollbewußte Verwendung solcher 
Mittel unter steter Berücksichtigung von deren ursprünglicher, 
nicht nur mythologischer, sondern mehr noch astraler oder astrolo- 
gischer Bedeutung. 

Eine Geschichtsdarstellung, die mit solchen Mitteln arbeitet, 
muß stets vom Anfang der Dinge beginnen, sie muß den Nach- 
weis liefern, daß der Weltenzyklus, an dessen Beginn die Erde 
oder das Land geschaffen wurde, zu einem System gehört, das 
sich als Ausfluß des Wesens der am betreffenden Orte besonders 
verehrten Gottheit ergibt, sie muß die Begründung des Staates 
oder die Ansiedlung des Volks in sachlichen Zusammenhang mit 
diesem System und dem Wesen des Gottes bringen, sie also als 
einen natürlichen Ausfluß davon erweisen. Sie muß dartun, wie 
die Reihenfolge und Taten der Könige — es wird natürlich in 
höchstem Altertume begonnen! — diese als Abbilder, als Wieder- 
holungen der himmlischen Erscheinungen erkennen lassen und 
sie muß endlich darin gipfeln, daß der Zeitpunkt der Abfassung 
der Schrift aus dem ganzen System sich als das ergibt, als was 

*) [Wobei man freilich den Begriff „Volk“ nicht zu allgemein fassen 
darf, denn schliesslich sind es fast immer wieder geistige Führer, Ge- 
bildete, welche die Schöpfer von angeblichen Volkssagen — auch das 
vielgerühmte Volks 1 i e d ist nicht ausgeschlossen — sind. Dass ihre Namen 
nicht mit dem von ihnen in Umlauf gesetzten Stoffe in Verbindung bleiben, 
ändert nichts an der Tatsache, dass ohne eine gewisse Bildung kein 
Kunstwerk geschaffen werden kann. Aber es ist nicht immer nötig, dass 
jeder, der ein Kunstwerk schafft, sich auch der gesamten geschichtlichen 
und ursächlichen Zusammenhänge bewusst ist, wie das für den alten Orient 
der Fall %var. In dem Sinne kann also von Volkspoesie n. s. w. gesprochen 
werden.] 
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ihn der Verfasser erweisen will. Denn der Zweck einer solchen 
Schrift ist stets ein politischer, sie soll im Interesse einer Partei 
«der eines Herrschers erweisen, daß der Zeitpunkt gekommen ist, 
wo die neue Zeit anbrechen muß, weil es von der Vorsehung so 
bestimmt ist. 


5. Vergötterung und Legenden. 

Die Mittel, deren sich die altorientalische Geschichtsdarstell- 
ung bedient, sind nach den Grundsätzen ihrer gesamten Weltauf- 
fassung: der chronologische Nachweis, daß alles so, wie es dar- 
gestellt wird, sich dem Cyklus einfügt, welcher astrologisch für 
das gegebene Land und den bestimmten Zeitpunkt berechnet 
worden ist, und in der Erzählung die Verwendung derjenigen 
mythologischen Stoffe — deren astrale Bedeutung dem Erzähler be- 
kannt ist — welche für die einzelnen Gelegenheiten und Ereignisse 
denselben Zweck verfolgen. Die Stoffe haben bereits ihre feste Be- 
deutung, die sie ja auch in der Götterlegende ebenso haben, wo selbst- 
verständlich von jedem Gotte das erzählt wird, was seiner Bedeutung 
und Rolle im Weltall entspricht; und wie jeder Gott im Pantheon, 
im Göttersystem, seine feste Stellung hat — die natürlich wieder 
durch sein astrales Wesen bestimmt ist und zum Ausdruck kommt 
— so werden die Personen der Geschichte aufgefaßt als die irdische 
Wiederholung der einzelnen himmlischen Gestalten, als deren 
Parallele nach dem Grundsätze: im großen wie im kleinen Cyklus 
entspricht sich alles. Und diese ihre Eigenschaft wird dadurch 
erwiesen, daß an ihnen entsprechende Züge gefunden oder her- 
vorgehoben werden, daß in ihren Taten die Merkmale ihrer himm- 
lischen Vorbilder festgestellt werden. Um die Art zu würdigen 
in der das geschieht, um die zahlreichen Hilfsmittel zu beurteilen, 
welche orientalischer Auslegekunst dabei zu Gebote stehen, muß 
man einen Einblick in das Wesen orientalischer Schriftstellerei haben 
und die Sprachen genau kennen. Alles das ist unseren Begriffen von 
dem Wesen geschichtlicher Auffassung und Darstellung fremd, zum 
teil zuwiderlaufend, und kann dem Fernerstehenden nur durch 
den Verweis auf die Astrologie mit ihren Deutekünsten in Kürze 
nahe gerückt werden. 

Das Ergebnis einer solchen durch Jahrtausende und in allen 
Ländern des Orients, unter dem Zeichen einer Weltanschauung 
gepflegten Betrachtungsweise ist natürlich die Herausbildung eines 
festen Schemas, das dem Betrachter der Geschichte gerade so in 
Fleisch und Blut übergegangen war, wie uns das trotz der Er- 
kenntnis von seiner Irrigkeit noch immer geläufige von „Altertum, 
Mittelalter und Neuzeit“. Nur daß dieses Schema nicht nur eine 
kurze allgemeine Einteilung gab, sondern für alle Einzelheiten und 
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Unterabteilungen feststand, sodaß es gewissermaßen das Grad- 
netz darstellt, in welches das neue Bild hineingezeichnet wird, und 
das überall hindurchschimmert und in jedem seiner Fächer stets 
erkennen läßt, an welchem Punkte des gesamten großen, harmo- 
nisch geordneten Alls wir uns befinden: geographisch und ge- 
schichtlich, im Raume wie in der Zeit. 

Die Weltanschauung, für welche die Erde und was auf ihr 
geschieht ein Abbild des Himmels und seiner Gestirnbewegungen 
war, mußte in den Lenkern der Geschicke des Menschen auch 
die Abbilder der himmlischen Herrscher erblicken. Der König ist 
ihr der unmittelbare Abkomme der Götter und deren Verkörper- 
ung auf Erden. Was unserem Empfinden bei Kulturvölkern zu- 
nächst nur als Ausbruch des Größenwahnes erschiene, die Erklärung 
des Königs zum Gotte, wie sie in einigen wenigen Fällen stets bezeugt 
war, 16 ) ist uns jetzt als eine gerade bei den ältesten und macht- 
vollsten Erscheinungen der babylonischen Geschichte vorhandene- 
Einrichtung bezeugt. Es ist bezeichnend, daß in Aegypten gerade 
bei einem Versuche, die Staatsreligion vom Wüste des Kultusun- 
wesens zu säubern und seitens eines Herrschers, der dies Ver- 
langen nach reinster Menschlichkeit 11 ) wohl allein in der ganzen 
ägyptischen Geschichte zeigt, Ernst mit diesem Grundsätze ge- 
macht wurde: von Amenophis IV. Ebenso ist die göttliche Ver- 
ehrung uns in klar ausgesprochenen Worten bei den ältesten baby- 
lonischen Königen 18 ) bezeugt (S. 40), welche der Zeit der reinsten oder 
doch einer weniger verunstalteten Religion und Kultur angehören 
als es die spätere Zeit, seit dem Ende des 3. Jahrtausends ist, 
wo das Emporkommen von Babylon bereits eine Zeit des Nieder- 
ganges beginnt. 

Der König, der als Gott verehrt wurde, der als Sprößling der 
Gottheit galt — wie die „Sonnensöhne“ Perus, die Inkas — daß 
der beim Wesen orientalischer Deutekunst auch nach dem Muster 
der Gottheit geschildert wurde, ist eine Vorstellung, die man sich 
leicht machen kann, wenn man sich vergegenwärtigt, daß selbst 
dem christlichen Europa in verhältnismäßig aufgeklärter Zeit ähn- 
liche Versuche nicht ferngelegen haben. Nimmt man dazu, daß 
ein Unterschied zwischen Dichtung und Wissenschaft nicht bestand, 
daß der Dichter auch der Geschichtsschreiber war, daß überhaupt 
alles Schreibwesen unter einen Begriff fiel und daß die gesamte 
Wissenschaft und Kunst eben unter dem Zeichen der Astrologie 
und Mythologie stand, so wird man leicht begreifen, daß Dichtung 
und Wahrheit sich in einer Weise vermischten, welche das be- 
kannte Ergebnis hatten: daß der Mensch glaubt, was ihm in einer 
seinen Wünschen und seiner Auffassung entsprechenden Weise 
dargestellt wird. Diese Könige waren ebensowenig Betrüger und 
Narren, wie es der moderne Mensch ist, der von seiner Auffassung 
der Dinge durchdrungen ist, und in den von ihren Geschicht- 
schreibern geschickt herausgefundenen kleinen Zügen und An- 
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Zeichen sahen sie die tatsächliche Bestätigung ihrer Göttlichkeit, deu 
Beweis, daß sie Abbilder, Wiederholungen ihrer göttlichen Entsprech- 
ungen seien. Das ist in einer Grundlage nichts anderes als der 
bis an die Schwelle der Neuzeit lebendig gebliebene Glaube an die 
Astrologie, welcher einen Wallenstein an seinen Stern glauben ließ. 

Ein König, der sich als Verkörperung einer bestimmten Gott- 
heit fühlte und dessen Hoffnungen und Bestrebungen aus solchem 
Gefühl und Glauben heraus^ bestimmt wurden, der seine Maßnahmen 
darnach einrichtete und an die Parallele seiner Erscheinung als 
an sein Schicksal glaubte, hatte natürlich auch den Wunsch, sich 
in diesem Lichte der Menschheit zu zeigen. Daher die vielen 
Vergöttlichungen, welche der Hellenismus (Ptolemäer, Releuciden, 
namentlich Antiochus Epiphanes, dessen Vergöttlichung zum jü- 
dischen Aufstande führte) von den alten Kulturen übernommen 
und der römische Caesarismus noch einmal vom Orient nach 
Rom verpflanzt hat. Eine ganze Familie mußte dabei allmählich 
in der Ueberlieferung als Abbild der Götterfamilie, des Pantheons 
erscheinen und die Ueberlieferung, die Geschichtsdarstellung, welche 
sich daraus ergab, zeigte alle die bekannten Züge der Mythologie. 
Die Art, in der solche Züge gegeben werden, war natürlich von 
der Begabung des betreffenden Darstellers abhängig, fein oder grob, 
versteckt oder deutlich, die Darstellungskunst war aber zu einer 
Technik ausgearbeitet, wie sie kaum in einer modernen Wissen- 
schaft besteht, und die wir passend etwa mit der Metrik der 
klassischen Antike vergleichen können. Die zahlreichen Hilfs- 
mittel, welche die Auslegungskunst bot, und die wir uns am Wesen 
der Astrologie klar machen wollten, erforderten eine große Kunst 
zu ihrer Verwertung und in der Bewältigung solcher Schwierig- 
keiten, in der Anwendung von Sprachkunst und symbolisierender 
Wortspielerei ist der Orient Meister gewesen. 

Die am besten bekannte Literatur des alten Orients ist immer 
noch die biblische. Niemand, auch der Gegner nicht, hat noch 
dem Zauber der wie in Erz gegossenen Sprache des Alten Testa- 
ments sich entziehen können. Die höchste Einfachheit ist die 
höchste Kunst: das, was uns als die denkbar einfachste Ausdrucks- 
weise eines aus seiner Kindheit heraustretenden Volkes erscheint, 
ist in Wahrheit das Ergebnis der verfeinertsten Darstellungskunst, 
die sich überhaupt denken läßt. Erst die Erkenntnis des mytho- 
logischen Darstellungssystems läßt erkennen, wie fast in jedem 
Satze, in jedem Gedanken die Anspielungen auf den großen Zu- 
sammenhang vorliegen, wie überall die Ereignisse in das Netz 
eingefügt werden, ein jedes in seine Masche, durch die feinsten 
Wendungen der Sprachkunst. Es ist eine völlig neue Seite der 
biblischen Sprech- und Darstellungsweise, die sich uns dadurch 
enthüllt. 

Auch diese Seite der Darstellungskunst beruht auf dem Wesen 
der altorientalischen Wissenschaft und damit auf der Sternkunde. 
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Ihr Wesen auszuführen würde eine eigene Auseinandersetzung 
erfordern und nur mittels Eingehens auf die sprachlichen Er- 
scheinungen recht möglich sein. Das, was sich aber auch ohne 
dem begreifen läßt, ist das Wesen des Netzes selbst, das große 
astral-mythologische Schema, dessen Zugrundelegung den Leitge- 
danken jeder Geschichtsauffassung und Geschichtsdarstellung bildet, 
in dem die leitenden Personen sich selbst sehen und in dem sie 
sich deshalb angesehen und geschildert wissen wollen. 

Um es zu verstehen und zu erkennen, ist natürlich Voraus- 
setzung eine Kenntnis des Sternhimmels — vom babylonischen, 
astrologischen Gesichtspunkt aus — und Vertrautheit mit der 
Mythologie. Die Auseinandersetzung des ganzen und verschlun- 
genen Systems würde eine umfangreiche Untersuchung ergeben, 
einige Beispiele sind aber auch aus der Kenntnis der allgemeinen 
Himmelskunde heraus zu verstehen und erfordern keine allzu tief- 
gehenden Kenntnisse in der Götterlehre. 

Die babylonische Kultur hat ihre Anfänge in einer Zeit ge- 
habt, wo die Frühlingstagesgleiche noch im Tierkreisbild der Zwil- 
linge stattfand, deshalb muß einmal der Kalender und damit die 
gesamte Zeiten- ebenso wie die Götterlehre, die Mythologie, auf 
diese Rechnung abgestimmt gewesen sein. Dazu kommt, daß, 
wie wir sahen, die Umrechnung auf das Stierzeitalter eine Refor- 
mation, eine Einführung völlig neuer Einrichtungen bedeutete. 
Wenn der Tierkreis — die zwölf Teile der Umlaufbahn von Mond, 
Sonne und Planeten — mit den Zwillingen begann, so fing das 
Jahr also mit dem Eintritt der Sonne in dieses Zeichen an. Nach 
dem Grundsätze: „das Kleine Abbild des Großen“, war dann alle 
Zeitrechnung danach abgestimmt und alle zyklischen Berechnungen 
gingen hiervon aus. 

Die spätere Zeit, deren Rechnung nach dem Widder auf uns 
gekommen ist, und die mit dem 8. Jahrhundert v. Chr. beginnt, 
stellt hiernach also ein drittes Zeitalter dar, das astronomisch 
tatsächlich in Gebrauch gewesen ist, und das Zeitalter der Zwil- 
linge ist das erste, das wir geschichtlich voraussetzen müssen 
und von dem wir Denkmäler haben. Es ist aber selbstverständ- 
lich scharf zu trennen zwischen dem, was geschichtlich gewesen 
ist, und dem, was die altorientalische Wissenschaft berechnet 
hat. Denn darüber waren wir uns klar: dieser Wissenschaft lag 
der Gedanke, die Lücken durch Berechnung auszufüllen, sehr nahe, 
da sie eben alles auf Berechnung gründete. 

Es ist eine bekannte Erscheinung, daß in Mythen und Legenden 
sich Erinnerungen an die älteren Zeiten erhalten und daß deren 
Voraussetzungen darin bewahrt werden — wie das Insekt im Bern- 
stein. Für die orientalische Kultur müssen solche Erinnerungen 
aber zum mindesten bis in das „Zwillingszeitalter“, also die Zeit 
vor 3000 v. Uhr. zurückgehen und sich demgemäß aus ihr er- 
klären. 
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Die babylonische Götterlehre mit ihrer astrologischen Grund- 
lage gibt uns nun selbst die Erklärung, was das Tierkreisbild der 
Zwillinge bedeutet: der Mond und die Sonne als Gegenstücke, 
also die beiden großen Umlaufsgestime sind hier am Tierkreis 
noch einmal in Fixsternen untergebracht. Die beiden Hauptge- 
stirne, oder die beiden Hauptgottheiten, mit anderen Worten: die 
göttliche Macht, welche in diesen beiden wirkt, zeigt sich auch in 
den beiden Sternen „Kastor und Pollux“, welche dem ganzen Tier- 
kreisbild den Namen der Zwillinge (Dioskuren) geben und zwar 
schon bei den Babyloniern gegeben haben. 19 ) 

Es ist durchaus verständlich, daß die beiden Hauptgottheiten 
im ersten Tierkreisbilde, welches den Jahres- und Zeitenlauf be- 
ginnt, vor allem wirksam gefunden werden. Im besonderen ent- 
spricht es wieder dem Wesen der babylonischen Religion, wenn 
von diesen beiden der Mond diese Himmelsabteilung beherrscht, 
denn der Babylonier betont den Mond- gegenüber dem Sonnen- 
kultus (der in Aegypten obenansteht), der Mond ist ihm der Vater 
und oberste der Götter. Deshalb ist auch der Monat Sivan, wo 
die Sonne in den Zwillingen stand, und der also vor 3000 v. Chr. 
das Jahr begonnen haben muß, „Sin (Mond), dem Vater der Götter“ 
heilig. 

In den Zeiten des Zwillingszeitalters regierte also Sin die Welt, 
und ein König, der eine neue Dynastie begann oder der in sich 
den Beruf fühlte, eine neue Zeit heraufzuführen, welcher den Zeit- 
punkt gekommen glaubte, wo die Sterne den Anbruch der neuen 
Zeit, die Erfüllung verkündeten, mußte sich als Verkörperung 
des Mondgottes fühlen und als solcher verherrlicht werden. Noch 
im 8. Jahrhundert beruft sich Sargon von Assyrien auf die alten 
Zeiten des Mondgottes, indem er so die älteste Zeit geschichtlicher 
Erinnerung bezeichnet: „der König von Melucha, dessen Vorfahren 
seit dem A i o n des Mondgottes meinen Vorfahren keinen Tribut 
geschickt hatten . . . Derselbe Sargon ist Begründer einer 
neuen Dynastie gewesen, er mußte also von einem Sternkundigen 
als der Beginner eines neuen Zeitalters erwiesen werden. In einer 
lange nicht verstandenen Stelle seiner Inschriften spricht er von 
den 350 Fürsten, die vor ihm regiert hätten. Daß nicht 350 Kö- 
nige vorher in Assyrien geherrscht haben, wissen wir, denn Assur 
ist erst um die Mitte des 2. Jahrtausends ein unabhängiges König- 
reich geworden. Doch spricht er auch nicht von Königen, sondern 
nur von Fürsten d. h. Unterkönigen, und die waren leichter auf- 
zuweisen. Aber es hieße den Sinn und die Art altorientalischer 
Geschichtsforschung verkennen, wenn man glauben wollte, daß 
uns hier das Ergebnis einer archivalisc.hen Forschung im Sinne 
moderner Geschichtswissenschaft gegeben werden sollte. Vielmehr 
liegt eine echt astral-kalendarische Symbolik darin, welche Sargon 
eben als das erweisen soll, was er sein wollte, und welche daher 
nach astrologischen, altorientalischen Anschauungen zu beurteilen 
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ist. Sie ist nicht etwa von Sargons Gelehrten erst erfunden 
worden, sondern feste Formel altorientalischer Auffassung und 
Ausdrucksweise, eine Formel, wie sie für biblische Denkweise Be- 
griffe wie Messias, Ne^er 30 ) etc. sind. Auch vor Nimrod sitzen in 
der Haggada 350 Könige, die Herden des Helios haben 350 (7X50) 
Rinder, und der Priesterkönig Johannes hat 7 Könige, 72 Heer- 
führer und 365 (!) Grafen (comites) unter sich 21 ), und ähnliche Bei- 
spiele lassen sich häufen. Die letzteren Fälle geben die Symbolik: 
es ist die des Kreislaufes des Jahres, welchem aber der Kreislauf 
des Weltenjahres, der der Aionen entsprechen muß. Der Unter- 
schied zwischen 350 und 365 erklärt sich gerade als babylonisch 
aus dem Kalenderwesen. 365 ist die Zahl der Tage des Jahres, 
die aber im Kalender gewöhnlich zu 360 abgerundet werden 
(12 Monate zu 30 Tagen), indem die überschüssigen 5 als be- 
sondere Festzeit (Epagomenen) besonders gerechnet werden. Das 
ist das Sonnenjahr; das Mondjahr von 12 Mondumläufen hat 354 
Tage und diese werden entsprechend zu 350 abgerundet, sodaß 
4 überschüssige bleiben. Das orientalische Altertum kennt ferner 
eine Woche zu sieben Tagen, entsprechend den „sieben“ Planeten 
(Mond, Sonne und die fünf, dem Altertum bekannten Planeten), 
nach denen unsere Wochentage noch benannt sind, und eine solche 
zu fünf Tagen. 23 ) Nach der letzteren zerfällt das Jahr in 70 (5X70 
= 350) oder 72 (5X72 = 360) solcher Fünferwochen, deren jeder 
natürlich ein Abschnitt im Sonnenumlaufe, also im Tierkreise ent- 
spricht. Mit der Siebenerwoche eingeteilt, zerfällt das Jahr und 
der Kreisumlauf in 50 oder 52 Teile, und dementsprechend finden 
sich auch diese beiden Zahlen in gleicher symbolischer Verwen- 
dung. Beachtenswert ist aber, daß die 70 und 72 sich in diesem 
(symbolischen) Sinne häufiger findet: ihr astrologischer Ursprung 
und ihre Erhaltung auf diesem Wege tritt darin klar zu 
Tage, denn in der Praxis hat umgekehrt die Siebenerwoche über- 
wogen. Ihre astronomische Begründung und die Bedeutung der 
Astrologie erklärt, warum sie immer wieder begegnet. Wenn sich 
die Ueberlieferung findet, daß Seleukos I. sein Reich in 72 Pro- 
vinzen geteilt habe, so kann man darin eine Symbolik der 
Darstellung finden, die die Tatsachen so wandelte, daß sie in das 
astrale System paßten. Denn gerade die Ueberlieferung dieser 
Zeit arbeitet stark mit den alten Stoffen. Man muß aber auch 
erwägen, ob nicht eine bewußte Einteilung nach altorientalischen 
Grundsätzen stattgefunden habe, nach der Regel „Himmelsreich 
gleich Land“, denn das Seleucidenreich hat die Erbschaft der alt- 
babylonischen Kultur angetreten und wird nicht umsonst „Assur“ 
genannt, mit dem Namen des letzten großen Weltreiches vor der 
Perserzeit. Ist doch noch im frühen Mittelalter Ungarn unter 
Nachwirkung der Ptolemäischen Welteinteilungsvorsteilungen in 
72 Comitate geteilt worden! 
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Das sind ein paar Beispiele, welche das Wesen dieser An- 
schauung und ihre Rolle in der Geschichtsdarstellung verdeutlichen 
sollen. Um auf den Ausgangspunkt zurückzukommen, so bedeutet 
die Erwähnung von 350 Fürsten vor Sargon für diesen hiernach: 
er beginnt einen neuen Cyklus, ein neues Zeitalter, und die ge- 
wählte Zahl als Sion dz ah 1 läßt für ihn die Folgerung zu, daß 
er die Rolle eines Mondgottes spielen wird, daß er, der (als Ur- 
surpator) nicht durch Geburt zum Throne berechtigt war, wie der 
„aus sich selbst erzeugte“ (der Mond, der verschwindet und wieder 
sichtbar wird) Vater der Götter an der Spitze einer neuen Reihe 
von Königen und einer neuen Entwicklung der Menschheit stehen 
wird. Denn Sin ist der „König von Himmel und Erde, ohne 
den eine Stadt und ein Land nicht begründet (d. h. neuor- 
ganisiert) werden kann“, wie es beim letzten babylonischen König 
Nabunaid heißt, 23 ) er ist also der Gott, dessen Züge der Begründer 
einer neuen Dynastie tragen muß. Wie die Symbolik weiter spielt, 
zeigen dann andere seiner Eigenschaften: er ist der Gott des Grund- 
steinlegens oder Mauerbauens und der Backsteingott, denn 
das Wort für Mauer und Backstein fällt nach babylonischer Ortho- 
graphie zusammen (libittu), und die Wortspiele, welche sein Name 
ermöglicht, sind weitere Beweise für diese Symbolik. Denn lebänä 
ist ein Wort für Mond und lebena heißt der Backstein. In seinem 
Monate, dem Siwan, muß deshalb der Grundstein einer neuen 
Stadt oder eines Tempels gelegt werden, in seinem Monate und 
an seinem besonderen Tage, dem 15. als dem Vollmondstage, be- 
ginnt auch die babylonische Sintflut. 24 ) [Als der Islam eine neue 
Weltorduung zu begründen beanspruchte, stand man noch ganz 
unter den alten Anschauungen. Muhammed knüpfte seine Lehre, 
soweit astronomische oder kalendarische Fragen in betracht kamen, 
an die des Heiligtums von Mecca an. Das war ein Mondheilig- 
turn, das des Gottes Hobal, gewesen. Darum mußte eine gut is- 
lamische Lehre nachweisen, daß ein Cyklus oder eine Reihe von 
Zeitaltern herum war, und mit dem Islam ein neues begonnen 
hatte. „Im Jahre der Flucht (dem Ausgangspunkte der muham- 
medanischen Zeitrechnung) beginnt die Herrschaft des Monds,“ 
sagt ein islamischer Astronom und Kalendermann. 26 )J 

In welcher Weise cyklisch gerechnet wurde, zeigt eine zum 
Nachweise fabelhaften Altertumes viel mißbrauchte Angabe des 
soeben erwähnten Nabunaid über einen altbabylonischen König, 
der ebenfalls Sargon hieß (Sargon von Agade genannt). Bei dem 
Neubau des Sonnentempels von Sippar ließ Nabunaid so lange 
graben, bis er die alten Gründungsurkunden Naram-Sins, des 
Sohnes dieses Königs vorfand. Er begnügte sich meist damit, 
ihn als einen uralten Vorgänger anzusehen und zu bezeichnen, 
aber in einer seiner Inschriften findet sich die Angabe, er habe 
3200 Jahre vor ihm regiert. Nun kennen wir genug von der 
babylonischen Geschichte, um zu wissen, was wir auch sonst als 
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selbstverständlich voraussetzen müßten. Drei Jahrtausende sind 
ein Zeitraum, in welchem jede Kultur starke Umwälzungen erfährt 
und die orientalische ist entgegen den gewöhnlichen Vorstellungen 
durchaus nicht unbeweglicher gewesen als die der europäischen 
Völker. Innerhalb eines solchen Zeitraumes hat Babylonien also 
mehrere Umwälzungen gesehen, welche ebensolche Einschnitte 
bedeuten, wie sie zwischen dem klassischen Altertume und dem 
Beginne unseres Mittelalters oder zwischen dessen Anfängen und 
unserer neueren Zeit liegen. Die rein geschichtliche Ueberliefer- 
ung war dazwischen unterbrochen worden, und wenn auch jener 
König Sargon stets in der Sage weiter gelebt hatte, so war er 
doch längst eine Gestalt der „Vorzeit“ geworden. Wir können 
durch unsere Funde feststellen, daß er statt zu Beginn des vierten 
Jahrtausends, wie man hiernach annehmen müßte, zu Anfang des 
dritten gelebt hat, daß also Nabunaids Gelehrte nicht archivalisch, 
sondern astrologisch geforscht, daß sie berechnet haben. Das 
kann man, wie gesagt, auf anderem Wege feststellen. Der Grund 
für die Berechnung der Zahl 3200 ist aber ebenfalls klar, wenn 
man die Zahlensymbolik kennt. Von Anfang an vermutete man, 
daß in den 2X40X40, in welche die Zahl zerfällt, die 40 den Grund 
für ihre Wahl enthalten müßte. Nur daß man damals deren wahre 
Bedeutung noch nicht kannte. Sie spielt in der Tat eine Rolle 
wie die 7 und 3 und hat gerade als bestimmte Periodenzahl eine 
gleiche Bedeutung. Sie ist auch in unseren Kalender übergegangen 
in den 40 Tagen, welche zwischen Ostern und Himmelfahrt liegen 
und ist die Zahl des Beginnes der Sommerzeit, also ebenfalls 
eines neues Zeitabschnittes. 3 “) Wir haben also in den 3200 tat- 
sächlich die 40; dann aber haben wir nur noch die 80 zu erklären, 
und diese ist nicht weiter zu zerlegen, sondern sie stellt in sich 
eine Einheit dar. In den vielen Rechnungssystemen, welche der 
Kalender kennt, und durch welche die Harmonie zwischen den 
verschiedenen Umlaufszeiten der Gestirne hergestellt wird, gibt es 
auch eines, welches größere Einheiten von 80 Sonnenjahren an- 
nimmt.* 7 ) Dieses ist hier also zugrunde gelegt und das Datum, 
welches dem alten Sargon und seinem Sohne gegeben wird, soll 
vielmehr für seinen Nachfolger bedeuten: es ist ein Cyklus uni 
und er wird ein neuer Sargon von Agade oder Naram-Sin werden, 
der Wiederhersteller von des alten Reiches Herrlichkeit, mit ihm 
beginnt ein neues Weltzeitalter. 

Diesen selben alten Sargon von Agade kannten wir sonst lange 
Zeit hindurch nur aus zwei Urkunden: die eine ist eine spät auf- 
gezeichnete Sammlung von Omina, welche an die Ereignisse seiner 
Regierung anknüpft, und die andere eine richtige Legende, welche 
sich sofort als dieselbe Erzählung verrät, deren Grundzüge man 
von der Geburt und den Jugendschicksalen von Kvros, Roinulus, 
.Moses und sonst anderen kennt. Auch die griechische Ueber- 
lieferung bei Herodot kennt die Sage vom ausgesetzten und in 
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einem Kästchen aufgefundenen Knaben und benutzt sie in echt 
orientalischem Geiste zu einem Wortspiele mit dem Namen Kyp- 
selos, d. i. der „Kastenmann“. Obendrein kennzeichneten die 
Angaben jener Omina über seine Kriegszüge Sargon als eine 
Idealgestalt der Ueberlieferung und wenn er danach alle Länder 
rundum der Reihe nach unterworfen und zuletzt sogar über das 
Mittelmeer gefahren sein sollte, um drei Jahre lang „im Westen“ 
Eroberungen zu machen, so konnte man — in anbetracht des an- 
geblichen Alters, das ihm babylonische Ueberlieferung selbst gab 
— nach allen Regeln nüchterner moderner Geschichtsbetrachtung 
ihn in das Reich der Legende verweisen und in ihm eher eine 
Gestalt wie Herakles als einen wirklichen altbabylonischen König 
erblicken. Die Ergebnisse der Ausgrabungen sind aber — und 
darüber wollen wir uns gerade Klarheit verschaffen — geeignet, 
unsere Anschauungen über Geschichte und Mythologie stark ab- 
zuändern. Von diesem Könige haben sich seitdem eigene In- 
schriften gefunden und die fabelhaft aussehenden Omina haben 
sich als wirklich in der Zeit seiner Regierung geschehen durch 
gleichzeitige Urkunden erwiesen. Er hat wirklich jene fabelhaft 
erscheinenden Züge ausgeführt, und die Kritik, die an den An- 
gaben geübt werden mußte, hat nur mit der Beanstandung des 
Alters recht behalten. Dafür müssen wir aber unsere Vorstellungen 
über die Kulturverhältnisse der Zeit dieses Sargon umändern: 
damals gehorchte der ganze Orient einem babylonischen Herrscher 
und damals zog man über das Weltmeer um drei Jahre lang Er- 
oberungen „drüben“ — wo? wissen wir nicht — zu machen. 
Ueber ein Jahrtausend, ehe es ein Volk Israel gab, zwei Jahr- 
tausende von den Anfängen griechischer Geschichte, auch ehe 
Phönicier in den Hafenstädten der syrischen Küste saßen.* 8 ) 

Die Lehre, welche wir hieraus zu ziehen haben, ist also: die 
Legende, der Mythus ist bei orientalischer Geschichtsdarstellung 
mit Geschichtlichkeit der Person vereinbar. Die Form der Le- 
gende zeigt uns aber, daß deren Wahl keine zufällige, sondern 
eine bewußte ist, und daß damit der bestimmte Zweck verfolgt 
wird, ihren Helden als eine von göttlicher Verheißung getragene 
Persönlichkeit hinzustellen. Die Erzählung vom ausgesetzten oder 
heimlich im Gebirge geborenen Knaben, der von Pflegeeltern auf- 
gezogen wird, um dann schließlich doch der König oder Führer 
eines Volkes zu werden, ist also eine Anfangslegende, durch welche 
gleiches bezweckt wird, wie durch jene chronologischen Angaben 
Sargons von Assyrien und Nabunaids. Wenn die Legende Sargon 
von Agade selbst redend einführt, sie sich also als gleichzeitig 
gibt, so kann man sich vorstellen, daß sie jünger ist als er. Es 
ist aber durchaus möglich, daß sie schon bei seinen Lebzeiten so 
erzählt wurde. Von ihm und seinem Sohne Naram-Sin ist auch 
bezeugt, daß sie göttlich verehrt wurden (S. 40). So spricht noch ein 
assyrischer König des 11. Jahrhunderts in den Formen derselben 
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Legende von sich: „ich wurde geboren in unbekannten Bergen 
etc.“, und das ist ein König, der seinen Vater im gleichen Liede als 
König von Assyrien nennt! 8 ®) Dieser König tut das aber in einem 
Hymnus an die Göttin Istar, die weibliche Gestalt des babylonisch-assy- 
rischen Götterkreises, welcher der Planet Venus gehört, und welche als 
die Göttin der Götter erscheint. Den tieferen Sinn und Zusammen- 
hang erkennen wir, wenn wir dazu nehmen, daß jener alte Sargon 
in seiner Geburtslegende erzählt, daß Istar ihn lieb gewonnen 
und zum König gemacht habe. Er, der sich als Gott verehren 
ließ, fühlte sich also als Gatte der Göttin und der spätere Assyrer- 
könig will dasselbe andeuten. Genau so hat dann Antiochus Epipha- 
nes, dessen Vergöttlichung ihn in Konflikt mit den Juden brachte, 80 ) 
eine sehr praktische Folgerung aus seiner Gottnatur gezogen. Er 
verlangte von dem großen und reichen Tempel der „Istar von 
Susa“ (Nana geheißen) die Auslieferung des Tempelschatzes als 
des ihm zustehenden Heiratsgutes. Die Zeiten hatten sich geändert : 
der alte Sargon hatte bei einem Aufstande die Güter seiner Unter- 
tanen zweieinhalb Jahrtausende früher seiner Gattin Istar geweiht. 

Sargon von Assyrien, der Zerstörer von Samaria (722), hat 
seinen Namen deutlich gewählt, weil er als eine Wiederholung, 
eine „Wiedergeburt“ des alten Sargon von Agade angesehen sein 
wollte. 81 ) Von der gleichen Anschauung bei Zenobia werden wir 
noch zu sprechen haben. Wenn Sargon sich von einem Gelehrten 
nachweisen ließ, daß er einen neuen Cyklus, ein neues Zeitalter 
beginnen würde, so ist uns für seinen Sohn Sanherib ausdrück- 
lich bezeugt, daß er sich für den Gottmenschen erklären ließ, der 
nach der babylonischen Auffassung an der Spitze der menschlichen 
Entwicklung steht und dessen Wiedergeburt also den Neubeginn 
der alten vollkommenen Zeit bedeutet. Adapa, der Sohn des 
Gottes Ea, d. h. der Mensch gewordene Gott Marduk, ist der erste 
Mensch, also für die babylonische Auffassung das, was Adam für 
die biblische ist: der Urmensch in seinem vollkommenen Zustande. 
Die apokalyptischen Hoffnungen rechnen bekanntlich mit der Wieder- 
geburt des „ersten Adam“. Als die Wiedergeburt des ersten Adapa, 
des Sohnes des Gottes Ea, welch letzterer auch den Namen „Gott 
Mensch“ führt, hat sich Sanherib erklären lassen. 3 ’) Den Zusammen- 
hang mit seinen Bestrebungen in der inneren Politik können wir 
hier nicht verfolgen. Ebenso bezeichnet sich Hammurabi als den 
„Gott Stadtkönig“, das ist der Sonnengott Shamash seiner Stadt 
Sippar, in dessen Namen er sein uns jetzt wieder bekannt gewor- 
denes Gesetz verkündet. 83 ) 

Die Legende vom ausgesetzten Knaben, der in einem Käst- 
chen im Wasser aufgefunden wird, entlehnt ihre Hauptzüge dem 
Sonnencyklus, in ihr tritt also das andere der großen Gestirne in 
seine Rechte. Dabei ist aber zu beachten, daß nach babylonischer An- 
schauung von beiden Gottheiten im wesentlichen dasselbe gilt: beide 
haben ja denselben Weg am Himmel, also dieselben Schicksale.**) 
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Wir haben hier also die eine der Anfangslegenden, und wir 
verstehen nun, warum sie sich immer bei Gestalten findet, welche 
am Anfänge irgend einer Entwicklungsreihe, eines Zeitalters, einer 
Dynastie oder dergl. stehen. Mond und Sonne als die „Zwillinge“ 
stehen eben an der Spitze. Als solche können sie jeder einzeln 
ihrem Heros die Züge liefern, was je nach Art tieferer Beziehungen 
im einzelnen Falle geschehen wird. Es kann aber auch die 
Zwillingslegende als solche von ihnen erzählt werden, und diese 
ist so durchsichtig, in ihrer astralen Bedeutung so klar erkennbar 
und kehrt dabei so häufig wieder, daß ein Verkennen nicht mög- 
lich ist. 

Wir gingen davon aus, daß die babylonische Erklärung uns 
selbst die beiden Dioskuren „Kastor und Polydeukes“ als Mond 
und Sonne bezeichnet. Damit gibt sie uns die astrale Deutung 
des Dioskurenmythus an die Hand, denn es ist klar, daß von den 
beiden, wenn sie Mond und Sonne sein sollen, nur etwas erzählt 
werden kann, was für die beiden Gestirne bezeichnend ist. Der 
Sinn der Dioskurenlegende ist aber bekanntlich: der eine der beiden 
Halbbrüder ist unsterblich, der andere sterblich. Sie können des- 
halb nicht vereint bleiben, sondern müssen getrennt sein: wenn 
der eine in der Oberwelt ist, ist der andere in der Unterwelt, 
Nur einmal dürfen sie eine Nacht zusammen verbringen, das 
gewährt ihnen Zeus nachträglich. Die Sonne ist unsterblich, ihr 
Licht bleicht nie. 35 ) Der Mond „stirbt“ allmonatlich. In seiner 
maßgebenden Erscheinung, als Vollmond, steht er der Sonne gerade 
gegenüber, also wenn er aufgeht, geht sie unter, wenn er kulmi- 
niert, steht sie in Milternachtsstellung. So sind beide getrennt. 
Für eine Nacht werden sie aber vereint: der Neumond, d. h. der 
unsichtbare Mond, steht mit der Sonne zusammen. 

Das ist die Dioskurenlegende, und man wird überall in den 
Urgeschichten die Erzählung von den beiden Brüdern (Halbbrüdern) 
finden, von denen der eine seinen Tod findet oder sonst dem 
andern weichen muß: Romulus und Remus, Kain und Abel. Und 
zwar erscheinen die beiden Brüder sowohl als durch Liebe ver- 
bunden, wie durch Haß getrennt. In der letzteren Form spielt 
die andere Wendung hinein, welche Mond und Sonne wieder mit 
den Naturerscheinungen symbolisiert und sie mit Sommer- und 
Winterhälfte des Jahres und der Natur gleichstellt. Dann sind sie 
Sommer- und Wintergott, deren einer durch den andern den Tod 
findet,*) wie Baldur durch Hödur (Kain und Abel, Eteokles und 

*) [Die einzelnen Erscheinungen können sowohl von dem einen wie 
von dem andern Gestirn genommen werden, denn nicht das Gestirn, son- 
dern die Macht (S. 30) ist ja die wahre Gottheit. Was die Sonne ist, ist 
auch der Schatten, welcher den Mond verdunkelt (denn dieser Schatten 
ist die Kraft, die göttliche Sonnenmacht. Deshalb ist die Sonne die ver- 
dunkelnde Macht, die dunkle Unterscheibe, der blinde Bruder, welcher den 
lichten Bruder tötet: die feindlichen Brüder.] 
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Polyneikes). Gerade der germanische Mythus läßt den Mond- 
charakter des Wintergottes deutlich erkennen: die Blindheit (oder 
Einäugigkeit) ist stets Mondeigenschaft (Neumond). 

Die Dioskuren haben auch eine Schwester, Helene, und darin 
erweisen sie die Richtigkeit der von der babylonischen Lehre 
selbst gegebenen astralen Erklärung. Die babylonische Götter- 
nnd Gestirnlehre unterscheidet neben Mond und Sonne als drittes 
großes Gestirn die Venus, indem sie diese drei den vier anderen 
Planeten entgegenstellt. 3 *) Diese drei werden „zur Regierung des 
Tierkreises“ eingesetzt, sie sind also die eigentlichen himmlischen 
Herrscher. Der Grund dieser Gleichstellung des Planeten mit den 
beiden anderen ist vielleicht die Beobachtung gewesen, daß die 
Venus (als innerer Planet) eben die vier Phasen zeigte wie der 
Mond. Die weiteren Zusammenhänge können hier nicht ausgeführt 
werden, es ist charakteristisch zu beobachten, wie je in verschie- 
denen Kalendern und Weltrechnungen — auch die verschiedenen 
Völker kommen hier in Betracht I — je nachdem eines dieser 
drei in den Vordergrund gestellt wird. 

Der babylonischen Götterlehre sind Mond und Sonne die beiden 
männlichen Gottheiten, die Venus (Istar) die weibliche. Als die 
Hauptgottheiten müssen sie alles Leben und alle Naturerscheinungen 
in sich begreifen, alle andern Gottheiten sind nur Teilerscheinungen. 
So muß alles was ist, aus ihnen abgeleitet werden können. Darum 
erscheinen sie sowohl als Geschwister, wie als Vater, Sohn und 
Tochter. Der Vater ist „aus sich selbst 87 ) geboren“, Bruder und 
Schwester sind zugleich Gatten. Häufig wird das Motiv der feind- 
lichen Brüder durch beider Liebe zur Schwester und Gattin er- 
klärt, die der eine dem anderen raubt. Im Mythus treten aber 
an die Stelle der Brüder häufig dann andere Doppelgänger, welche 
jedoch dieselben Eigenschaften zeigen. So ist der Mythus des 
einzigen weiblichen Gottheitsbegriffes, den die babylonische Lehre 
kennt, der der geraubten oder beleidigten Jungfrau, der als virgo 
eoelestis, als Sternbild der Jungfrau, ebenfalls ein Teil des Tier- 
kreises gehört. Darum wird man häufig am Anfang neuer Perioden 
auch die Legende von der geschändeten oder geraubten Jungfrau 
finden, welche die Veranlassung zu der Umwälzung gibt, und von 
deren Brüdern oder sonstigen Rächern (Gatte) der eine seinen 
Tod findet. So in Rom Lueretia bei der „Vertreibung der Könige“ 
mit ihren Rächern Brutus und Collatinus und das als solches auch 
ohne diese Deutung erkannte Gegenstück dazu, Virginia (deren 
Name die Deutung enthält!) mit ihren Rächern Valerius und 
Horatius, von denen stets einer den Tod findet. Dieselbe Legende, 
die hier beidemal die Vertreibung der „Tyrannen“ (Könige und 
Decemvirn) einkleidet, und ein neues Zeitalter einleitet, ist ganz 
im gleichen Sinne bei der Vertreibung der athenischen „Tyrannen“, 
der Peisistratiden verwendet worden. Harmodios und Aristogeiton 
haben ebenfalls eine Schwester, deren Beleidigung die Veranlassung 
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zu ihrer befreienden Tat bildet, und der eine von ihnen findet 
seinen Tod dabei. Daß sie aber gar nicht die Tyranneuvertreiber 
sind, kurz, daß es sich um eine zur Ausschmückung dienende Legende 
handelt, deren Verwertung gerade in diesem Zusammenhänge uns 
nur klar zu werden brauchte, das hat schon Thukydides gemerkt. 8 ®) 
Wenn wir dazu noch nehmen, daß der babylonischen Mythologie 
das Ende eines Zeitalters stets in der Form des Kampfes mit 
einem Ungeheuer oder Riesen erscheint und daß die Bezeichnung 
dafür ebensowohl „Tyrann“ bedeutet, so haben wir auch den 
Grund, welcher die Dioskuren, die Beginner des neuen Zeitalters, 
zu Bekämpfern der Tyrannen macht, gerade so wie es die baby- 
lonische Mythologie in ihrem Frühlingsmythus vorschreibt und 
schildert.* 8 ) 

Wir kennen die Bedeutung der Zahlen 5 und 70 oder 72 als 
der der Tage des Jahres bei der Rechnung nach Fünferwochen. 
Wir haben weiter bezeugt, daß für die überschüssige Fffnferwoche 
des Jahres, die Epagomenen, wohl ein besonderer Beamter ernannt 
zu werden pflegte, 40 ) der in Rom als interrex erscheint. Wenn nun 
eine in verderbter Form erhaltene Ueberlieferung in der ägyptischen 
Dynastienrechnung Manethos für die siebente Dynastie 70 Könige mit 
70 Tagen oder fünf Könige mit 75 Jahren angibt, so ist es klar, 
daß die ursprüngliche Angabe die der auch sonst bekannten Le- 
gende war, daß 70 (oder 72) Könige jeder fünf Tage, insgesamt 
also ein Jahr regiert haben. 41 ) Und da das die Epagomenen- oder 
Schaltlegende ist, so ist zu vermuten, daß es sich hier um ein 
Schaltjahr handelt, nämlich um das beim ägyptischen Zyklus, der 
sogenannten Siriusperiode, alle 1460 Jahre nötig werdende. Da 
wir diese Jahre aus der späteren Zeit kennen, so können wir 
danach auch dies erste Schaltjahr der ältesten Geschichte berechnen. 

Nach dieser Symbolik begreifen wir, was Nebukadnezar sagen 
will, wenn er in einer doppelt bezeugten und immer mit Kopf- 
schütteln aufgenommenen Angabe berichtet, er habe seinen neuen 
Palast in Babylon, die berühmten „hängenden Gärten“, in 15 Tagen 
erbaut. Indem wir es ganz auf sich beruhen lassen, wie er dabei 
gerechnet hat, wollen wir hier nur verstehen, daß er die Zahl 
der Tage angibt, innerhalb deren der Mond, der Gott des Bauens, 
seine volle Gestalt annimmt, und zwar handelt es sich dabei 
um. eine feste symbolische Ausdrucksweise im Sinne der übrigen 
von uns festgestellten Legenden, denn das gleiche findet sich noch 
in einer späteren arabischen Erzählung, wo eine Abteilung aus 
der Nebukadnezar-Ueberlieferung völlig ausgeschlossen ist. 4 *) 

Eine Erläuterung auch nur der wichtigsten Legenden an Bei- 
spielen kann nicht im engen Rahmen gegeben werden, die bisher 
angeführten muß jeder aus seiner eigenen Kenntnis der alten 
Ueberlieferung sich veranschaulichen. Gerade die Dioskurenlegende 
und die vom ausgesetzten Knaben wird man überall leicht kennen. 
Auf eine andere sei nur nebenbei aufmerksam gemacht : die Königs- 
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einsetzungslegende. Der König (oder neue Führer) wird gern vom 
Pfluge geholt. Es ist die Legende, die recht eigentlich von Babylon 
ausgeht, denn es ist der Mythus von Marduk, dem Stadtgotte 
Babylons, dem das Tierkreiszeichen des Stiers gehört, das seit 
dem 3. Jahrtausend den Tierkreis beginnt und in die Rolle der 
Zwillinge eingetreten ist. Der König von Babylon, als Verkörper- 
ung Marduks, ist der „Landmann von Babylon“, und so wird der 
neue König gern vom Pfluge weggeholt. 4 ' 1 ) Auch die polnische 
und tschechische Geschichte beginnt damit. 

In welcher Weise die Ueberlieferung mit diesen mythologischen 
Motiven schaltet, das mag nur noch an einem Beispiele ausführ- 
licher behandelt werden, das lehrreich ist, weil hier der Mythus 
so deutlich zu Tage liegt, daß jeder Kenner ihn sofort heraus- 
merken muß und daß tatsächlich ein solcher Kenner daraus die 
Folgerung gezogen hat, auch die betreffende geschichtliche Person 
sei eine mythologische Erfindung — eine Person, die wir nicht 
nur in einer Ueberlieferung aus geschichtlich wohlbekannter Zeit, 
sondern auch inschriftlich bezeugt haben. 

Wir betonten bereits, daß die Erben der alten orientalischen 
Kulturen, die Ptolemäer in Aegypten und die Seleuciden in Syrien- 
Babylonien als Könige ihrer Länder deren Ideen aufnehmen mußten. 
Beide Königsreihen haben der alten Lehre von der Verkörperung 
der Gottheit in ihren Personen gehuldigt. Das reicht bis in die 
späteste Zeit herab, denn alle Ptolemäer haben sich göttlich ver- 
ehren lassen. Und als Kleopatra von Antonius ein Zwillingspaar 
hatte, da nannte er sie — Helios und Selene „Mond und Sonne“, 
denn auch in Aegypten wußte man, was die „Zwillinge“ bedeuten. 44 ) 
Dort lag die „Stadt der Zwillinge“, die auch „Stadt des Aufgang 
des Ra“, d. i. des Jahresanfangs heißt, und von dem dort ver- 
ehrten Horsaphes heißt es „dessen rechtes Auge die Sonne, dessen 
linkes der Mond ist“. 

So wird noch von Zenobia ausdrücklich berichtet, daß sie 
sich als eine Wiedergeburt der Semiramis und Kleopatra als 
ihrer großen Vorbilder gefühlt habe. Was uns von Semiramis 
erzählt wird, sind die alten Istarlegenden und daß auch Kleopatra 
sich als solch eine Wiedergeburt gefühlt hat — auf ägyptisch mag 
sie sich Isis oder sonst wie genannt haben — ist selbstverständ- 
lich. Bei den jüngsten Ausgrabungen in Sidon wurde eine kleine 
Astartefigu r mit einer Schlange am Rusen gefunden. Haben wir 
hier den Ursprung von der Erzählung über Kleopatras Tod oder 
wählte diese die erzählte Todesart, um bis zum Tode ihrer gött- 
lichen Rolle treu zu bleiben? Zenobia aber ließ sich naturgemäß 
auch ihrem Empfinden entsprechend als Wiedergeburt ihrer großen 
Vorbilder feiern. Ihre Dichter und Geschichtsschreiber mußten also 
schon bei ihren Lebzeiten von ihr alles das berichten, was von 
jenen gesungen wurde und ihre Taten und Erfolge als Parallelen 
zu denen der Vorbilder erweisen und schildern. Und die Semiramis- 
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legenden sind es, die bis in die arabische Literatur hinein von 
Zenobia berichtet werden — doch offenbar auf Grund von Zenobia- 
schriftcn, die sich ein paar Jahrhunderte lang erhalten hatten. 4 *'! 

So ist es zu verstehen, wenn auch unter den ersten Seleuciden 
eine Frau, die eine politische Rolle spielte, ähnliche Ansprüche 
stellte, ja daß überhaupt für die Gattin des Gott-Königs, wenn man 
von ihr etwas erzählte, nichts anderes berichtet werden konnte, 
als was sie als „Istar“ erscheinen ließ. Seleukos I. hatte Stratonike, 
die Tochter Demetrios’, geheiratet. Diese seine Stiefmutter, welche 
bereits ein Kind von Seleukos hatte, hat dann dessen Sohn Anti- 
ochos noch bei Lebzeiten des Vaters geheiratet und wir besitzen 
unter anderen eine keilschriftliche Urkunde von ihm, die seine 
Gemahlin (As-ta-ar-ta-ni-ik-ku) neben ihm nennt. 

Diese selbe Stratonike, deren merkwürdige Eheschicksale 
übrigens in der Diadochenzeit nichts Beispielloses darstellen — 
und wir werden auch bei den andern Fällen den Grund oder 
doch wenigstens die Bemäntelung in ähnlichen Ursachen zu suchen 
haben, wie wir hier erwägen müssen 46 ! — hat nun den Tempel der 
weiblichen Göttin von Hierapolis (dem heutigen Membidj, so aber 
schon in vorgriechischer Zeit geheißen) in Syrien neu aufgebaut, 
ein altes und weitberühmtes Heiligtum. Nach alledem, was wir 
schon wissen, war es natürlich unvermeidlich, daß sie als eine 
„Scmiramis“, eine menschgewordene Istar gefeiert wurde, beson- 
ders da sie ja ein Istarbeiligtum, das natürlich auch von „Semi- 
ramis“ einmal gegründet worden war, unter ihren Schutz gestellt 
hatte: mit andern Worten, es war selbstverständlich, daß man an 
ihr alle die Merkmale fand und ihr Geschichten auf den Leib 
schrieb, welche in den Ueberlieferungen des von ihr neu ausge- 
statteten Tempels seil Jahrhunderten fertig waren und die man 
nur geschickt zuzustutzen brauchte, um hier anzudeuten, daß die 
Königin tatsächlich eine „Istar“, eine „Semiramis“ in menschlicher 
Gestalt war. Der ganze Bericht über ihre Ehe mit ihrem Sohne 
und deren Vorgeschichte ist eine sofort als solche zu erkennende 
Istarlegende und wird uns zum Ueberfluß auch in ihrer deut- 
lichsten Form von Pseudo-Lucian in der Schrift über die Göttin 
von Hierapolis mitgeteilt und im Zusammenhänge mit der Er- 
bauung des Tempels. 

Die Erzählung berichtet: Antiochus verliebte sich in seine 
Stiefmutter und verschloß seinen Kummer zunächst natürlich in 
sich. Er wurde aber elend dabei und lag krank und schwach da, 
ohne jedoch Schmerzen zu empfinden; seine Haut nahm ein 
anderes Aussehen an und sein Körper wurde immer 
schwächer. Der Arzt aber, der ihn besuchte, wußte bald, daß 
seine Krankheit die Liebe war. Um heraus zu bekommen, wer 
der Gegenstand seiner Verehrung ist, läßt er alle Frauen des Hof- 
staates an ihm Vorbeigehen und erkennt an seiner Erregung, daß 
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es die Stiefmutter ist. Er überredet, dann den Vater, sie dem 
Sohne abzutreten. 

Das ganze ist eine sehr hübsch und natürlich sich lesende 
Erzählung, deren romanhafter Charakter keiner Ausführung bedarf. 
Denn daß man im Diadochenzeitalter dergleichen Angelegenheiten 
nicht so naiv behandelte, ist selbstverständlich. Das, was wir 
aber dabei hier feststellen wollen, ist nur die Tatsache, daß diese 
romanhafte Ausschmückung ein alter mythologischer Stoff ist und 
daß es einer ist, der passend gewählt werden konnte, um die Er- 
bauerin des „Istar“ -Tempels als eine „Istar“ hinzustellen. 

Bezeichnend ist schon die Schilderung der Folgen des Liebes- 
gramcs. Man kann diese natürlich nur völlig würdigen, wenn 
man den betreffenden Mythus in seinen Verzweigungen und Ueber- 
lieferungen kennt. Dem Fernerstehenden wird wohl die Tatsache 
genügen, daß eingeweihte Leser ihn sofort als das erkennen, was 
er ist, und daß, wie erwähnt, ein Kenner dadurch verleitet wurde, 
die Sache in das Reich des Mythus zu verweisen. Es ist der 
Mythus vom hinsterbenden Tammuz-Adonis, d. h. von der all- 
mählich absterbenden Sonne bezw. Mond, die dann, wenn sie im 
Sterben liegt, mit der „Istar“ vereinigt wird, um (nach der Winter- 
sonnenwende) zu neuem Leben zu erwachen. Die Istar erscheint je 
nach den verschiedenen Systemen als seine Schwester und Gattin, 
sie ist dann die jungfräuliche Natur (Kore) in der Winterhälfte, 
oder als seine Mutter (Göttermutter), was mehr dem in Syrien 
maßgebend gewesenen „hethitischen“ (kleinasiatischen) Einflüsse 
entspricht und daher hier in Hierapolis passend herangezogen 
werden konnte. Zum Mythus gehört auch die Rolle des Arztes, 
denn daß dessen Einführung — selbst wenn man die Mitwirkung 
eines klugen Ratgebers zuläßt — lediglich romanhaft d. h. also 
mythologisch begründet wird, liegt auf der Hand. Wie die Krank- 
heit, so ist der Arzt mythologisches, zum Mythus gehörendes 
„Motiv“. Seine mythologische Erklärung zu geben, 47 ) würde eine 
weitgehende Auseinandersetzung erfordern, es mag genügen, daß 
seine Zugehörigkeit zum Mythus sich aus seiner Wiederkehr in 
dessen anderweitigen Verwertungen ergibt, und daß in unserem 
Falle einfache Erwägung lehrt, daß solche Angelegenheiten nicht 
auf diesem Wege erledigt werden. 

Eine gleichartige Erzählung möge hier noch angeführt werden 
als ein Beispiel, wie die gleiche Erzählungsweise sich auch in der 
biblischen Literatur findet. Es sei dabei nochmals ausdrücklich 
betont, daß es sich hier darum handelt, diese Erzählungsform 
festzustellen und in ihrem Wesen zu erläutern, und daß klar 
werden soll, wie das Urteil über Geschichtlichkeit der Ereignisse 
nicht hierdurch allein bedingt wird, daß vielmehr vorwiegend und 
zunächst davon Züge der Erzählung betroffen werden, die von 
vornherein als Erzählungszutaten — denn ohne Zutaten, ohne 
Hineintragen subjektiver Momente kann kein Mensch etwas 
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schildern — sich kennzeichnen sollen. Es ist daher nötig und 
wichtig, diese in ihrem Wesen zu kennen, wenn man einen Blick 
in die Geisteswerkstatt des Erzählers tun will. 

Es ist die Erzählung von der Liebe des Bruders zur Schwester 
in Davids Hause, Amnons Frevel anseinerSclnvesterTaniar(2.Sain.l3). 
Denn als Frevel und Blutschande wird in der Bibel aufgefaßt, was 
der alten Mythologie selbstverständlich und Urzustand war. Bereits 
der Name, den die Davidstochter führt, ist der einer kananäischen 
Astarte, also einer Istarfigur, wobei wir aber annehmen können, 
daß er auch tatsächlich weiblicher Personenname war. Sie ist 
die (leibliche) Schwester zweier Brüder, Absaloins und Amnons, 
wir haben also die Voraussetzungen für den Dioskurenmythus: 
die beiden Brüder mit der Schwester, die entehrt und durch einen 
der beiden gerächt wird. Nach der Entehrung wird Amnon von 
Absalom ermordet — das Motiv der feindlichen Brüder, von denen 
der eine den Tod findet. Daß auch der Name Absaloms sonst 
im alten Testamente benutzt wird, um Anspielungen zu machen, 
welche ihn in der betreffenden Eigenschaft erscheinen lassen, kann 
hier nicht ausgeführt werden, da es eingehende Kenntnisse der 
Mythologie und Sprache voraussetzen würde. Besonders deutlich 
für die Parallele mit unserem Ebenbilde der Istar-Stratonike ist 
aber die Schilderung von Amnons Liebeskrankheit: „und Amnon 
quälte sich krank um seiner Schwester Tarnar willen, sie war 
nämlich Jungfrau (1) und er hielt es für unmöglich, ihr etwas an- 
zutun. Nun hatte Amnon einen Freund namens Jonadab . . . . 
dieser war ein überaus weiser Mann. Der fragte ihn: warum 
bist du so abgezehrt, Königssohn, Morgen für Morgen.“ 
Amnon vertraut sich ihm an, und nun rät ihm dieser, sich krank 
zu stellen und die Schwester dann zur Pflege zu sich kommen 
zu lassen. Das geschieht und hierbei wird Tamar mit allen Kenn- 
zeichen der „Istar“ geschildert, denn sie trägt das „Aermelkleid“ 
und bäckt die „Kuchen“ des Astartekultes, ein gerade durch seine 
Auffälligkeit bezeichnender Zug der Erzählung. Ueberhaupt lassen 
alle die Ausdrücke und die einzelnen kleinen Züge bis zum Ver- 
bleiben der Tamar „in Absaloms Hause“ die Parallele zum Mythus 
der Istar, die in der Unterwelt bleibt, erkennen. 

Der Vergleich mit der Stratonike- Erzählung läßt erkennen, 
daß die Krankheit zum fertigen Vorbilde gehört. Denn hier ist 
sie eigentlich zweimal, und das zweite Mal nicht geschickt ver- 
wertet. Die Motivierung, daß der Königssohn sich krank jstellen 
muß, um die Schwester allein in seinem Hause haben zu können, 
ist wohl ein Zug, den man gern preisgeben wird. Die Verhält- 
nisse in einem orientalischen Königshause, auch die Davidzeit, 
sind nicht so naiv, wie sie die Erzählung in dieser Form schildern 
würde. Kennzeichnend ist aber wieder die Rolle des Freundes, 
der den klugen Rat gibt. Dieser, in dem wir den Arzt erkennen 
müssen, wird als sehr weise bezeichnet. Der weise Mann ist 
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aber dem Orient der Arzt, wie die „sage-feinme“ die Hebamme ist. 
Im Arabischen wird dieselbe Wurzel (chakam) sogar verwendet, 
um den Arzt (hakim) zu bezeichnen. Die Rolle dieses Freundes 
ist in der biblischen Erzählung sehr nebensächlich behandelt, denn 
er tritt stark zurück und sein Rat ist eigentlich gar nicht nötig. 
Er ist eben durch das Vorbild der ganzen Erzählung bedingt. 
Beachtenswert und lehrreich für die Verwertung solcher Vorlagen 
ist übrigens die Wendung, welche dem Stoffe gerade in diesen 
beiden Fällen gegeben wird: dort löst sich alles in Wohlgefallen 
auf, hier ist der Rat zwar ein kluger, aber kein heilbringender. 
Die Astralmythologie lehrt, wie jedes Ding im Laufe der Natur 
sich in sein Gegenteil verwandelt, wie aus Leben Tod und aus 
Tod Leben wird, und zeigt es am Kreislauf der Gestirne und der 
Natur. So wendet sie alle ihre Motive nach zwei Seiten. Auch 
der Berater ist ein böser und ein guter, wie die Dioskurenbrüder 
sich in Liebe zugetan oder im Hasse gegeneinander entbrannt 
sind. 48 ) Für alle Möglichkeiten des Natur- und des Menschenlebens 
ist in dem großen Systeme der Analogiefall vorgesehen, es ist nur 
Sache des Erzählers, des Gelehrten, den richtigen herauszufinden 
und die richtige Nutzanwendung zu machen. 
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Anhang. 

') Vgl. z. B. Altorientalische Forschungen III S. 74 Anm. 

a ) Vgl. Die babylonische Kultur in ihren Beziehungen zur unsrigen 
S. 9 ff. 

») Ebenda S. 13. 

4 ) Weitere Ausführungen s. jetzt in „Alter Orient und Geschichts- 
forschung“ (Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft 1906. 1). 

5 ) Vgl. A. Jeremias, Im Kampfe um Bibel und Babel. 

e ) Arabisch-Semitisch-Orientalisch. Mitteilungen der Vorderasiatischen 
Gesellschaft 1901. Vgl. hierzu Krit. Schriften IV. S. 48 und Alter Orient 
und Geschichtsforschung S. 86 II. 

7 ) Vgl. Kritische Schriften I S. 14 Anm.; Jeremias, Im Kampfe um 
Bibel und Babel. 3. Aufl. S. 23. 

8 ) (zu S. 17) Vgl. zum folgenden: Alter Orient und Geschichtsforsch. 
S. 58 ff. 

9 ) Mitgeteilt von Scheil Recueil de travaux relatifs ä l’archeologie 
egyptienne et assyrienne XVI p. 190: sa mu-un-til | ki-nam-dup-sar-ra-ka | 
Sab-gim g' i-en-na-e (Ud.du). 

,# ) Gesch. Israels I S. 123/24. 

u ) Vgl. den babylonischen Sintflutbericht bei Berossus: (Chasisatra) 
hatte Auftrag gegeben mit Schriftzeichen den Anfang, die Mitte und 
das Ende aller Dinge einzugraben (d. h. in Tontafeln?) und in Sippar 

niederzulegen“ Und nach der Flut: „er befahl ihnen aber auch 

wieder nach Babylon zurückzukehren und dass es ihnen bestimmt sei, die 
Schriften aus Sippar aufzunehmen und den Menschen mitzuteilen“. 
Diese Schriften sind dasselbe für die Erde, wie die dup-simäti, die Schick- 
salstafeln — oder wie es besser heissen kann : die Tafeln der Bestimmungen, 
denn es ist einfach der himmlische Fahrplan — für den Himmel, welche 
der Lenker des All ausgehändigt erhält, um danach regieren zu können : 
eine himmlische Charta. Diese Charta ist der Tierkreis, das himmlische 
Buch, ihr Symbol trägt als Urim und Tummim der Hohepriester auf der 
Brust (vgl. Jeremias ATAO S. 273). — Zu den „Schriften“ vgl. die Sibyl- 
linischen Bücher der römischen Legende *). 

ia ) S. Altorientalische Forschungen III S. 30/56. Die Welt wird ge- 
dacht als aus dem mit Sinnen noch nicht begreifbaren — also weder in 
Baum noch Zeit bestehenden — Chaos entstanden, mythologisch dargestellt 
durch Apsu und Tiamat (Okeanos und Urtiefe). Beider Sohn ist Mummu, 
das mit Sinnen vorstellbare Weltall: Raum und Zeit entsteht. Sein Name 
wird gefasst als Wissen, Vorstellung etc., er ist der Logos des Johannes- 
Evangeliums, im Hebräischen entspricht ‘ oläm — von'l m wissen, erkennen, 

*) Zu unterscheiden von den wirklichen, die freilich schliesslich als 
Omina darauf zurückgehen. Das Verhältnis ist dasselbe. 
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— in Anwendung auf die Zeit, im arabischen 'älain („Welt“) in Anwendung 
auf den Raum. Mmnmu, der aus der Urliefe nach oben strebte, ist der 
Erzeuger einer Welt. Deren Entwicklung stellt einen Kreislauf dar, 
wie es der eines jeden Gestirnes ist, und zwar einen solchen, der zu einer 
nächst höheren Entwicklungsstufe führt. So entwickelt sich das Weltall 
im Grossen genau so, wie es der Himmel und im besonderen der Tierkreis 
wieder im Einzelnen zeigt: in Stufen oder Welten, welche in ebensovielen 
Weltzeitaltern ihre Entwicklung vollziehen. Mummu zeugt (im Incest) mit 
seiner Mutter die weitere Welt, welche aus zwei Teilen besteht: Lachmu- 
Lachamu der Urzeit (Aether; entspricht in unserer Welt der Luft) und 
Anshar - Kishar den Urstoff (entspricht Erde und Wasser). Die nächste 
Generation oder Schicht ist die der grossen Himmelsgöttcr: Anu, Bel, Ea, 
welche den Himmelsraum mit seinen drei Teilen, Luft-, Erd- und Wasser- 
reich darstellen, das Himmelreich. Als diese in ihrer Herrschaft durch 
den Aufruhr der Tiamat (d. h. durch das Hindurchgehen dieser Welt in 
ihrem Kreislauf durch den Tiefpunkt) bedroht werden, wird von Marduk 
die Welt d. h. die jetzige Erde geschaffen. Eine Welt stellt also einen 
Kreislauf dar: ein Universum. Man hat sich das Ganze nach dem 
Muster eines runden Stufenturmes darzuslellen, genau wie sein Vorbild, 
den Tierkreis. 

0 Apsu und Tiamat. 

1 Mummu. 

2 Lachmu-Lachamu und Anshar-Kishar. 

3 Anu-Bel-Ea. 

4 unsere Welt. 

ft 

Ganz entsprechend hat unsere Welt Zei tal t er, in derein viertes sie 
steht, d. h. sie vollzieht ihre Entwicklung in Kreisläufen, nach deren» 
letzten sie in eine andere Welt übergeht (s. über die Zeitalter vorläufig 
I 1 S. 33).' 

1S ) Die biblische Religion stellt eine auf dem Boden des gesamten 
alten Orients erwachsene Bewegung dar, welche sich gegen die herrschenden 
Staatsreligionen mit ihrem Kultwesen richtet, und die Jedermann, nicht 
nur dem Priester, die Wahrheit vom Wesen der Gottheit als unpersön- 
liche Allmacht geben will. Sie ist in Ausdrucksweise und Lehre aber 
an die Voraussetzungen ihrer Zeit gebunden. 

H ) S. Geschichte der Stadt Babylon (Alter Orient VI 1) S. 9 ff. 

15 j Man vgl. die Aufnahme des altorientalischen, astrologischen Systems 
nnd die Nachweise seiner Wirkungen in den Arbeiten zur Geschichte der 
Medizin von Oe feie; s. auch dessen Studien Mitteil. VAG. 1902. 6. 

,8 ) Vgl. noch neuerdings A. Erman über die ägyptische Lehre von der 
göttlichen Natur des Königs in „Die ägyptische Religion“ (Handbücher der, 
Kgl. Museen, Berlin) S. 40: „Die Königin sitzt in der Schönheit ihres 

Hauses; es naht ihr der Gott in Gestalt ihres Gatten verheisst 

ihr, dass sie einen Sohn gebären werde, der König sein werde über 
Aegypten. . . Uebrigens hat dieser Wahnwitz bekanntermassen auch in der 
hellenistischen Fürstengeschichte sein Anologon“. und dazu A. Jeremias 
in Der Alte Orient und die ägyptische Religion in Wissenschaftl. Beilage 
der Leipziger Zeitung 1905 Nr. 91. 

lT ) Vgl. C. Niebuhr in Helmolts Weltgeschichte III S. 643,44 (besonders 
die bekannte Familienszene, in welcher Chuenaten, seine Kinder herzend, 
dargestellt ist: der grade Gegensatz zu dem, was sonst als königliche 
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Würde und dementsprechende Auffassung einer Königsgestalt durch den 
Künstler galt). 

,a ) Es steht jetzt fest (was man früher oft vermutet, aber eben wegen 
der Unbegreiflichkeit der Vorstellung zurückgewiesen hatte), dass die 
Vorsetzung des Gotteszeichens vor den Königsnamen wirklich die Vergött- 
lichung seines Trägers bedeutet, wie sie sich im Hellenismus erhalten hat. 
So waren Naram-Sin, Dungi, Bur-Sin etc. im gleichen Sinne Götter wie 
Augustes und hatten nach ihrem Tode auch ihren Kult erhalten. Naram- 
Sin wird auf Siegeln als Gott von Agade bezeichnet: Nara-am-Sin il A-ga- 
de Sarzec, Decouvertes en Chalde p. 285 ff., vgl. Gesch. Isr. II S. 300 und 
die in Anm. 29 angeführten Fälle. 

19 ) Die „grossen Zwillinge“ = Mond und Sonne s. Forsch. III S. 286. 

ai ) Vom Begriffe ne5er ist die Religion derjenigen genannt, welche an 
den „Retter“ glauben: Nazarener-Christen und Nosairier. Nazaret als 
Heimat Jesu’s bildet nur eine Bestätigung seiner Retternatur für das 
symbolisierende Wortspiel. Vgl. unten Anm. 44 über Antiochus Soter. 
Ebenso sind die übrigen Bezeichnungen der Religionen von den alten 
Stichworten der kosmischen Begriffe genommen und beziehen sich auf die 
Hervorhebung des als oberster Gott oder als Inbegriff der Gottheit hinge- 
stellten Begriffes. Nach dem Punkte des obersten Gottes, der also als der 
höchste im Weltall gilt, richtet man sich; das bedeutet die Gebetsrichtung, 
die kibla. Die Ne^er-Religion orientiert sich nach Osten (Marduk, der 
Retter) wie Babylon. Nach Norden richtet sich (astronomisch richtig) 
die älteste Lehre von Babylon, die Mondlehre. Sie gilt in Kanaan in 
Siel em, wo die älteste Ueberlieferung Abrahams Sitz hat. Als der ältere 
Nane von Sichern gilt Selem (vgl. Altoriental. Forsch. III, Bemerkungen 
zur Genesis, zu 14, 18; 33, 18; 34, 21). In Selem-Sichem ist im Gebiete 
von Israel der Sitz der Mond = Nord-kibla-Lehre im Gegensätze zu Bet el 
(= Böt-ön), wo die Sonnenlehre mit Süd-kibla ihren Sitz hat. Beides sind 
auch die Gegensätze von babylonischer und ägyptischer Lehre, deshalb 
ist Selem-Sichem der Sitz des Babyloniers Abraham und Bet-el der des 
Aegypters Joseph. Sichern ist das nördliche von beiden, das Heiligtum 
des Volkes Israel (Anspielung auf jsr = sem’ol = Norden) Bfit-el das 
des Volkes Jamin (Ben-jamin = Süden). Muhammeds Religion wird als die 
Abrahams bezeichnet. Er hat völlig diese alten Lehren gekannt, denn 
er nennt seine Religion Islam, mit Andeutung des s I m - Begriffes und 
er hat deshalb die Nord-kibla (nach „Jerusalem“ d. h. nach dem himm- 
lischen Jerusalem = Himmel des summus deus) gewählt, die erst später ab- 
geändert wurde, indem das Mondheiligtum von Mekka als kibla ange- 
nommen wurde (vgl. Arabisch-Semitisch-Orientalisch S. 87 ff). Ein ähnlicher 
Tegriff ist 9 p h , wovon Quph und mippa als kosmologische Begriffe ge- 
bildet werden. Er wird mit dem Heiligtume von Silo d. i. S 1 w, nach 
babylonischem Alphabete = slm in Verbindung gebracht: vgl. 1 Samuel 1. 
Hiernach wird die Religion der 9 u p h i s benannt, deren Namen man nicht 
erklären kann (gewöhnlich von 9uf Wolle = in Wolle gekleidet, Asket — 
eine Symbolik, die dabei nicht ausgeschlossen istl). Der Name der 
Saracenen — ebenfalls eine crux, da, wie man stets ganz richtig einwandte, 
ein Volk sich nicht selbst als die „östlichen“ bezeichnen könnte, erklärt 
sich so ebenfalls zwanglos als die Anbeter des srlf und als die Leute 
der sereka, letzteres — Wüste, ersteres = Morgenstern = Lucifer. Arabien 
ist das Land des Athtar — Morgenstern. Saracenen ist also gleichbedeutend 
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mit bnö kedem der Bibel, „die Leute der Ijedem-^ibla (je nachdem: Süden 
oder Osten). 

*•) Vgl. Kampers, Alexander der Grosse und die Idee des Weltimpe- 
riums S. 107. — In der Erzählung von Agib, Gharib und Sahim el-lail (d. i. : 
Sonne, Mond und Abendstern, wie im Märchen des Pentamerone Sole, 
Luna e Talia; s. Siecke, lieber die Bedeutung der Grimmschen Märchen 
für unser Volkstum in Virchow u. Holtzendorf's Sammlung wissenschaftl. 
Vorträge S. 32) setzt Gharib (der Fremde = hebr. gör, der Wanderer = 
ba’al Harran = Mond) den Sohn des Königs von Indien auf den Thron, 
nachdem er den König in zwei Teile geteilt, die am Palasttore aufgehängt 
werden: Tötung des Tyrannen = gabbar = Goliat = Tiamat, welche in 
zwei Teile geteilt wird, durch Marduk als Frühlingsmond (und -Sonne), 
„Dann sprach der König (I Marduk wird nun zum „Herrn“ eingesetzt!) 
Gharib : „Jeden Fürsten, der eintritt, fesselt und lasset keinen entkommen“. 
Als nun die Heerführer zum Palast des Königs kamen (wird zuerst der 
oberste gefasst und gefesselt). Und ehe noch die Sonne aufging, hatte er 
350 (I) Hauptleute gefesselt. Diese nehmen den Islam an, worauf sie aus 
dem Gefängnisse freigelassen*) werden und den Auftrag erhalten: 
„gehet nun zu den Leuten und predigt ihnen den Islam“. (Also die 350 
wie die Tage des Jahres ebenso wie die 72 Apostel.) Gharib bleibt dann 
noch 40 Tage (Plejadenzeit = Sonne in der Unterwelt, diese = Südland l 
in „Indien“, bis er dort den Islam durchgeführt hat — der Erlöser in der 
Unterwelt: als Mond 3 Tage, als Plejaden-Sonne 40 Tage. 1001 Nacht, 
665 und 666 Nacht, übers, v. Henning XI S. 182, 185. 

“) Forsch. II S. 94. 

**) So ist Nabuna’id, Abu-Habba (Harran-Inschrift) II 25 zu fassen: 
Sin sar iläni sa samö u irsiti Sa ullanüsu (ohne den) mahazu u mätu la 
innadü. 

M ) Bei Berossus. Der Grund dafür ist wohl in einer Mondrechnung 
zu suchen, insofern in Babylonien diese bevorzugt wird. Auch entspricht 
der Vollmond als der Wendepunkt des Mondlaufes, von wo an der 
Mond abnimmt d. h. zu sterben beginnt, dem Todestage der Natur, also 
der Sommerwende im Sonnenlauf (Jahre). Es ist also im Festmonate, 
dem der Tagesgleiche = Jahresanfang, welcher der Sivan bei Zwillings- 
rechnung war, der kritische Tag, welcher den Beginn des Sterbens dar- 
stellt. Denn der ganze Jahreszyklus wird in das Frühjahrsfest zusammen- 
gezogen (das Grosse im Kleinen, der Sonnenlauf im Mondlaufe wiederholt). 

“) S. Arabisch-Semitisch-Orientalisch S. 87. 

M ) Ueber die Plejadenzahl 40, die Zeit der Herrschaft der „Sieben 
Bösen“ = Plejaden = Sonne s. Forsch. III S. 61. 

®) Der hukub (Sure 18,69) Muhammeds wird von der Ueberlieferung 
(gleichviel ob richtig oder falsch: auf jeden Fall ist damit die 80 als 
Einteilungseinheit, als Zyklus bewiesen) als ein Zeitraum von 80 Jahren 
erklärt. S. Arab.-Sem.-Or. S. 140; vgl. IIS. 21. Moses ist 80 Jahre 
alt, als er vor Pharao tritt, also seine Führerrolle und damit seinen neuen 
Abschnitt beginnt, 2 Mos. 7, 7. 

**) S. hierüber „Geschichte der Stadt Babylon“ (Alter Orient VI 1) 
S. 9 ff. und „Die Euphratländer und das Mittelmeer“ (AO VII 2) S. 9 ff. 


*) Vgl. Apostelgeschichte 5, 19 und damit wieder 1001 Nacht, übers, 
v. Henning IX 28. — Es ist das häufig als Freilassung der Gefangenen 
des „Tyrannen" = Unterwelt begegnende Motiv. 
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*•) Das Lied Assurna§irpals (II) Sohns Samsi-Adads veröffentlicht von 
Brünnow in Zeitschr. Assyr. V S. 66. Vgl. Zimmern in KAT 3 S. 382: 
„Ich wurde geboren inmitten von unbekannten Bergen, 
nicht war ich kundig Deiner (Istars) Herrschaft, nicht betete ich 
richtig. 

Die Leute von Assur wussten nichts von Deiner Gottheit, flehten 
nicht zu Dir: 

da hast Du, Istar, furchtbare Herrscherin unter den Göttern mit 
dem Blicke Deiner Augen mich ausersehen, 
mich hervorgeholt aus den Bergen, zum Hirten (Herrscher) der 
Menschen mich berufen“. 

Er will also ganz wie Sargon von Agade durch die „Berufung“ von Istar 
König geworden sein: „Als ich ein Gärtner war, da gewann mich Istar 
lieb, . . Jahre war ich König“ (Sargon-Legende). Bei beiden also das- 
selbe Motiv: der König ist der G atte der H immeiskö nigi n Istar. Gudea 
(Cvl. A 3, 6/8) sagt zur Göttin Ga-tum-dug: „Ich habe keine Mutter, du 
bist meine Mutter, | ich habe keinen Vater, du bist mein Vater, j Mein 
Vater war .... (abwesend?), als du mich in der Wohnung (der himm- 
lischen) gebarst“. Also der Mann, dessen Vater bekannt war, sieht sich 
doch als von der Göttin oh ne Zeu gung geboren an: das Erfordernis für den 
Mann des neuen Zeitalters. Sin-gasid, König von l'ruk, bezeichnet sich 
sogar in seiner Inschrift, an der Stelle, wo später die Assyrerkönige ihren 
Vater zu nennen pflegen, als „Sohn der (Götttn) Nin-sun, König von Uruk“. 
Es hängt auch damit zusammen, dass in der altbabylonischen Zeit die 
Könige in ihren Inschriften ihren Vater nicht nennen. Auch in der 
assyrischen Zeit scheint das und nicht Usurpatorentum, wie man an- 
nimmt, der Grund für ein gleiches Verfahren gewesen zu sein. (Tiglat- 
Pileser III, Sargon, Sanherib). 

*°) Antiochos Epiphanes, d. h. der in Erscheinung getretene, Fleisch 
gewordene, wiedergeborene, leibhaftige (Gott) verlangte die Anerkennung 
seines Kultes auch in Jerusalem; s. über den durch die Massora durch 
siküs mesömöm ersetzten 'el mesommem als Wiedergabe von Inuf-uvii» 
Forschungen IIS. 19 ff. u. KAT 3 S. 303 Anm. — Sargon von Agade weiht nach 
einem Aufstande seiner Hauptstadt Agade den Besitz der Einwohner der 
Istar: makkurisunueli-sunu ik-su-u(confiscirte?) ku-um Istar(Anunit) il-su-u. 

3I ) Denn er wird in Datierungen aus seiner Zeit als „Sargon der 
Zweite" (arkü) bezeichnet. — Assarhaddon nimmt bei seinem Regierungs- 
antritt, wo er die Weltherrschaftsstellung von Babylon wieder begründen 
wollte, die Titel an, welche ihn als den Wiederhersteller des Reiches 
Sargons von Agade und Naram-Sin's hinstellen (Der Alte Orient und die 
Geschichtsforschung S. 80) und in demselben Zusammenhänge sagt er, 
dass er den „göttlichen Thron“ (kussü ilüti, nicht wie sonst, kussü 
sarrüti, den Königsthron) bestiegen habe, d. h. den Thron der ilu-scbaft 
oder Anu-heit, wie im Weltenkampfe zuerst von den Empörern Kingu, 
dann von den Göttern Marduk die anütu zuerteilt wird, d. h. die Herr- 
schaft als oberster Gott. Ilu-Anu ist der Gott, der auf dem „Throne“ 
sitzt, d. i. der Himmel Anus, zu dem die sieben Stufen des Tierkreises 
hinaufführen, also der Nordhimmel. Assarhaddon bezeichnet sich also 
damit als ilu oder Anu, dessen Rolle Marduk von Babylon von den Göttern 
übertragen worden ist, also „Assarhaddon ist ilu“. Bezeichnender Weise 
geschieht das in den Inschriften (Bu 88 — 5 — 12, 75 -|- 76, 21 : ina res 
sarrüti ia ina mabri pali-ia sa ina kussi i-lu-ti u-si-bu ma a-gi-c be-lu-ti 
a-pi-ru-um-ma), welche babylonische Verhältnisse betreffen und in denen 
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jene babylonische Wellpolitik anklingt, in den assyrischen findet sich 
nichts davon. 

ss ) Adapa als der Mensch gewordene Marduk = dem ersten Adam 
und in der Wiedergeburt als der neue Adam, der Beginner der neuen 
Zeit, s. Stucken, Astralmythen S. 60, 71; Zimmern in KAT* S. 523; 
Forschungen 111 S. 298. 

M ) Hammurabi, Gesetze, 3, 16: i-lu sar ali „der Gott Stadtköuig" ist 
doch wohl damit zusammenzubringen, dass auch Narain-Sin als il Agade 
(Anm. 18) bezeichnet wird. Es bestehen wohl Zusammenhänge zwischen 
dem alten Königsrechte von Agade-Sippar und dem der Hammurabi-Dynastie, 
welche Sippar noch neben dem jüngeren Babylon betont (vgl. „Gesetze 
Hammurabis“ S. XXVIII). (Man vgl. weiter ib. 3, 70 c-te-cl sar ali, d. i. 
der etellu des (stat. konstr. I) „Stadtkönigs“, wo der Stadtkönig nur die 
Gottheit sein kann, als deren „Held“ oder Krieger der König gedacht ist, 
und 4, 23 a-sa-ri-id sar ali im gleichen Sinne.) 

**) Vgl. Anm. 24 und „Himmelsbild und Weltenbild“ S. 21, wonach 
von den drei grossen Gestirnen dasselbe gilt. 

S6 ) Das betont der Mithras-Kult mit seinem „sol invictus“. 

M ) Sin, Samas und Istar zur Regierung des Tierkreises (ana suteiur 
supuk samt?) eingesetzt: F. III S. 62. (Himmelsbild und Weltenbild.) 
Alle drei auf den Grenzsteinen und Stelen über den 12 (13) Tierkreis- 
Zeichen dargestellt. Nabu-na’id berichtet in der Abu-IIabba(Harran)-In- 
schrift den Bau der Tempel dieser drei: Sin in Harran, Samas in Sippar, 
Anunit (Istar) in Sippar sa Anunit. 

87 ) enbu sa ina ramani-su ibbanü u silja „Spross, der aus sich selbst 
gezeugt und entsprosst“ IV R 9 a 23. 

®) Mücke, Vom Euphrat zum Tiber S. 5. 

a9 ) Goliat, der Riese = gallatu = lamtu = Tiamat ; Agag = haggag 
= gabbär s. Arab.-Sem.-Or. S. 152. Alter Orient und Geschichtsforsch. 
S. 98. 

40 j Der musahhir der Sabäer und Araber: Forsch. 11 S. 351 und 
Arab.-Sem.-Or. S. 89 ff. 150. 

41 ) Es ist die Septuaginta-Legende, wonach 5 Uebersetzcr in 72 Tagen 
oder 72 in 1 Tage (Jahre) u. s. w. die Bibel übersetzen: Forsch. II S. 102. 
Es ist übrigens nicht sicher, ob die betreffende Angabe auf Manelho selbst 
zurückgeht, oder erst von einem Bearbeiter hinzugefügt wurde. Das 
letztere ist vielleicht wahrscheinlicher, aber für die Bedeutung der Legende 
selbst und das was damit ausgedrückt werden soll, gleichgiltig. Da eine 
Anzahl Könige der Siebenten Dynastie jetzt bekannt sind, so ist wohl anzu- 
nehmen, dass der Bearbeiter gesagt hatte: unter dieser Dynastie haben 
einmal 5 Könige zu je 72 Tagen oder 72 zu je 5 Tagen regiert und damit 
ausdrückte, dass diese das betreffende überschüssige Siriusjahr war. Auf 
jeden Fall wäre damit also dieses Jahr als in die Zeit der Siebenten Dynastie 
fallend gekennzeichnet worden (nach Mahler 2777 v. Chr.) Weitere ent- 
sprechende legendenhafte Stoffe bei Manetho (aus gleicher Quelle) sind: 
Sesostris, war 4 Ellen lang, drei Spannen, 2 Finger hoch = der über- 
schüssigen Zahl des Mondjahrs und Fragment 10: Sesostris (2. Dynastie), 
war 5 Ellen gross, 3 Spannen breit, die Epagomenenziffer des Sonnen 
jahres. Endlich bei Bokchoris: „unter diesem sprach ein Lamm {ttQviov)". 
Bokchoris’ Regierung beginnt 754, damit fällt die Einführung der Nabonassar 
Aera unter seine Regierung, und diese soll ja nach unserer Auffassung 
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die Durchführung der Widderrechnung sein.*) lieber das «pvtoe = Widder 
des Tierkreises noch in der Apokalypse, s. Jeremias, Babylonisches im NT 
S. 16. 

4ä ) Zur 15 vgl. auch Anm. 24. — Die Angabe von Berossus, dass 
Nebukadnezar seinen Palast in 15 Tagen vollendet habe, ist den Inschriften 
entnommen : „auf dessen (des Unterhauses) Spitze erbaute ich ein grosses 

Schloss zu meinem königlichen Wohnsitze In 15 Tagen vollendete 

ich seinen Bau“. Die symbolische Beziehung auf den Mond ergiebt sich 
aus dem Vergleiche mit der Erzählung*) vom „Fischer und seinem Sohne“ 
(lOOlNacht, übers, v. Henning XXIV S. 23/24): „ . . . legten sie einen ausge- 
dehnten Garten an, in dessen Mitte sie ein fest-fundamentiertes Schloß erbauten; 
und alles dies ward im Zeitraum von 15 Tagen ausgeführt.“ Ebenso Ev. Joh. 2, 
21 (Matth. 27, 40) die andere Mondzahl (die 3, als die des Neumondes): 
„brechet diesen Tempel ab, so will ich ihn in 3 Tagen wieder aufbauen. 
... Er aber redete von dem Tempel seines Leibes“. Also Mond = Tempel 
= libittu = leböna, lebäna u. s. w., wie in Anm. 24. — Die Andeutung 
Nebukadnezars geht tiefer und hat in der späteren Literatur nachgewirkt, 
sie muss also während seiner Regierung eine Rolle in den religiösen 
Kämpfen gespielt haben. Darum lässt er sich bei Daniel als Gott er- 
klären. Von ihm hat es eine Ueberlieferung gegeben genau wie über 
Alexander (vgl. I, 1 S. 39), denn er erscheint — wie Tearkon (der ähnlich 
behandelte Taharka) — als Welteneroberer: s. Strabo 686 (Megasthenes). 
Da das gleiche von Sanherib (= Adapa, Anm. 32) gilt, so erscheint in 
der biblischen Ueberlieferung die Parallele Sanherib = Nebukadnezar, d. h. 
der eine ist eine Wiedererstehung des andern, wie Semiramis-Kleopatra- 
Zenobia (Anmerkung 45). — Zur 15: Abraham lebt als Kind in der Höhle 
(bör = Unterwelt, Mond in der Sonne) 15 Monate, aber es ist für ihn 
ein Tag wie ein Monat, und der Monat wie ein Jahr (d. h. „Gross = 
Klein“). Dann tritt die Gotteserkenntnis auf dem Kasiün ein (Tabari I 255): 
Erkennungsmotiv = Vollmond. Dann kommt er zu seinem Vater, also 
15 Jahre (= Monate = Tage) alt: ebenso wie Kyros, Romulus u. s. w. — 
Also der wachsende Mond baut das Haus (die Mondscheibe), der ab- 
nehmende muss es also einreissen: Simson als er blind ist (Mondmotiv, 
abnehmender Mond = Wintersonne, beachte S. 49 Anm.l) reisst den 
Tempel Dagons ein. 


*) In einer — wohl in der Anm. 42 gekennzeichneten Art gestalteten — 
Ueberlieferung, die auf Berossus zurückgehen soll, sollen unter Nabonassar 
alle Tontafeln seiner Vorgänger zerbrochen worden sein. Das bedeutet die 
Einführung seiner Aera. Es ist die Form der Legende für eine solche 
Reform. Auch die angebliche Verbrennung der Bibliothek von Alexandria 
durch Amr ist der legendarische Ausdruck für die Einführung des muham- 
medanischen Kalenders d. h. der Aera der Higra (vgl. dazu Anm. 28). Diese 
fällt also unter Omar. Auch in der chinesischen Ueberlieferung besagt 
die Nachricht von der „Verbrennung aller älteren Bücher“ wohl etwas 
entsprechendes: ein neues Zeitalter, das ja immer von neuen Eroberungen 
und entsprechenden Umwälzungen, mit grossen Zerstörungen der älteren 
Kultur gerechnet zu werden pflegt. 

*) Nachdem ein grosser Aschenhaufen in 40 Tagen beseitigt worden 
war = Reinigung des Augiasstalles, denn Asche (— Mist) = Unterwelt, 
die 40 Tage die Plejadenzahl = Sonne — Unterwelt (Anm. 26). 
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43 ) Nebukadnezar nennt sich ikkar Babili, „der Landinann von Baby- 
lon". Vgl. Cincinnatus, Saul; der Kaiser von China zieht eine Furche; . 

die Gründung der Stadt durch Umziehen des Gebietes mit einer Furche, 
wodurch sie als abgesteckter, heiliger Raum — entsprechend einem Himmels- 
abschnitt — gekennzeichnet wird. An der Stelle des Tores wird der Pflug 
aufgehoben: Bab-ilu liegt am Himmel dort, wo es zum Himmel Eis (Anus) 
eingeht. 

44 ) Antiochus I. Soter, Antiochus II. Theos heisst — gleichviel bei 
welcher geschichtlichen Gelegenheit (Besiegung der Gallier?) er diesen 
Namen annahm — so als der Retter, der Neper (Anmerkung 20) der alt- 
orientalischen Zukunftserwartung; Antiochos Epiphanes Anm. 30. Seleu- 
kos III. Soter. Diodotos Soter in Baktrien. Beinamen wie Philadelphos 
enthalten die Anspielung auf den Mythus der liebenden Brüder als 
Gegensatz zu den feindlichen (Set — Typhon); über die Zwillinge vgl. 
auch 1 1, S. 28. 

“l Vgl. Anm. 42 über Sanherib = Nebukadnezar und „(Zenobia) pries 
Dido, Semiramis und Kleopatra als die ersten ihres Geschlechtes“ (Didonem 
et Semiramidem et Cleopatram sui genesis (nicht suxesl) principem 
(„Stammvater“) inter ceterea praedicaret. (Septem Scriptores hist. Äug. 

XXIV, 27). Ebenso wie von Nebukadnezar hat sich von ihr deshalb eine 
solche romanhafte Literatur erhalten, die von ihr die Semiramis-Istar- 
Legenden erzählt und die noch in der islamischen Ueberlieferung vermerkt 
worden ist; s. Krit. Schriften II S. 109. 

44 ) Die Mutter als Gattin des Sohnes ist das Problem der ersten 
Zeugung: Apsu und 'l'iamat haben den Sohn Mummu (= Logos, Forsch. 

III S. 305), Mummu zeugt mit seiner Mutter Tiamat alle folgenden Gene- 
rationen, d. h. die Welt. Das Motiv des Mutlerincestes haftet darum am 
Erstgeborenen einer Entwicklungsreihe (Generation): Mummu, Rüben; vgl. 

Stucken, Beiträge zur orientalischen Mythologie (Mitteil. VAG. 1902) S. 4611. 

* 7 ) Vgl. Gesch. Isr. II 229; F. III 88, 49. 

**,) Vgl. Anm. 44. 
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V orwort. 

Der babylonische Astralglaube spiegelt sich nicht allein im biblischen, 
sondern auch im nachbiblischen Schrifttum der Juden. Zahlreiche Stellen 
jm Talmud, in der Midraschliteratur und in den Schriften der Kabbalisten 
erhalten erst durcli ihn ihr richtiges Verständnis. Die talmudische Kos- 
mologie, die Theo- und Angelologic, die Dämonologie, das Zauberwesen, 
die Medicin, sofern astrale Einflüsse dabei im Spiele sind, nicht minder 
die Symbolik der Zahlenlehre darf trotz mannigfacher Umbiegung in den 
jüdischen Vorstellungskreis als ein Niederschlag der babylonischen Welt- 
anschauung gelten, wenigstens ist der babylonische Einschlag noch allent- 
halben transparent. Das geistige Band zwischen der babylonischen Astral- 
mythologie und der Gedankenwelt der jüdischen Agada wird noch schärfer 
in die Augen springen, sobald alle keilschriftlichen Ominatexte in guten 
Uebersetzungen vorliegen werden und die Assyriologie selbst den Nachweis 
erbringen wird, welchen Einfluß die astrologischen Vorstellungen des alten 
Orients auf das praktische Leben ausgeübt haben. Wir hegen sogar die 
ITeberzcugung, daß die jüdische Agada für die Herstellung des altorienta- 
lischen Lehrgebäudes nicht unwesentliches Rekonstruktionsmaterial in sich 
birgt, das die Lücken auszufüllen geeignet ist, welche Tontafeln und In- 
schriften der Forschung offen lassen. 

In der vorliegenden kleinen Arbeit haben wir zu zeigen versucht, 
wie sich speziell das altorientalische Himmelsbild in den verschiedenen 
Rezensionen der jüdischen Agada über Salomos Thron und Hippodrom 
spiegelt. Wir sind uns voll bewußt, lange nicht alle Deutungsbezüge auf- 
gedeckt zu haben. Die Fach Wissenschaftler werden gewiß noch viele finden, 
an denen wir vorübergegangen sind. So sind wahrscheinlich die vielen 
auf den Thronstufen postierten Tiergestalten nicht nur jüdische phantastische 
Ausschmückung, sondern haben astralen Bezug. Manche von uns aufge- 
stellten Deutungen können sich vielleicht sogar als irrig erweisen, die 
Tatsache aber, daß der Salomonische Thron das babylonische Himmelsbild 
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und der Hippodrom den Jahresmytlms symbolisieren, wird sicher keinem 
Zweifel unterliegen. 

Zum Schlüsse sei noch herzlicher Dank den Herren Professor Dr. 
Hugo Winckler und Dr. Eugen Herrmann für verschiedene Hin- 
weise und Verbesserungen ausgesprochen, die der Arbeit zu Gute ge- 
kommen sind. 

Dresden, 1. April 190ti. A ti g. Wünsch e. 


I. Salomos Thron. 

Zur Illustrierung von Salomos Pracht und Herrlichkeit wird 
neben vielen anderen Dingen auch von einem kostbaren Throne 
berichtet, den er sich verfertigen ließ. Es heißt 1 Reg. 10, 18 ff. : 
„Und es machte sich der König einen großen Thron von Elfenbein 
und überzog ihn mit gediegenem Golde. Sechs Stufen hatte der 
Thron, und die Spitze des Thrones war hinten gerundet,*) und Arm- 
lehnen (nm) waren auf beiden Seiten am Orte des Sitzes, und 
zwei Löwen standen neben den Armlehnen. Zwölf Löwen aber 
standen allda auf den sechs Stufen zu beiden Seiten. Für kein 
Reich ist so etwas gemacht worden.“ Fast gleichlautend wird 
die Tatsache 2 Chron. 9, 17 — 19 erzählt. Nur V. 19 liegt eine 
Textverderbnis vor. Während das Königsbuch liest: Vi» wN~* 
■p*in}ra NCrb, die Spitze des Thrones war hinten gerundet, oder: eine 
gerundete Spitze hatte der Thron hinten, steht in den Annalen : 
"T™:: “3?^ und eine Fußbank in Gold war am Throne . . . 

D’Tma gibt keinen rechten Sinn und ist zweifellos aus i'Tiffi verderbt . 
Nicht minder befremdet, daß gerade die Fußbank des Thrones be- 
sonders in ihrem Werte hervorgehoben wird, während von der 
Spitze, dem Orte des Sitzes, nichts gesagt wird. Nebensächlich 
ist, daß in den Königsbüchern der Thron mit T S’' 7 - 37 1 ! überzogen 
ist, in der Chronik steht dafür "Tina arn An die Stelle des mehr 
archaistischen Ausdrucks ist der gebräuchlichere, verständlichere 
getreten. 

Wie nun die jüdische Agada geschäftig gewesen ist, um das 
Leben des Königs Salomo einen reichen Legendenkranz zu winden, 
in welchem sein Leben, vor allem seine große Weisheit und tiefe 
Einsicht glorifiziert wird, so ist auch der königliche Thron der 


*) Da die Lxx jiqotouiü uoayutv übersetzen, so scheinen sie 'S” für sisr 
gelesen zu haben. Richtig geben ,den Text das Targunt (555SC 
und die Peschitto. 
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Gegenstand sagenhafter Ausschmückung geworden. Vergleicht man 
die verschiedenen agadischen Berichte darüber, so sieht man, wie 
sich immer neue Elemente ankristallisiert haben, die teils den 
wunderbaren Bau des Thrones, teils dessen ebenso wunderbare Ge- 
schichte schildern. Der Thron wird zu einem märchenhaften Kunst- 
werke, das auf Erden nicht seines Gleichen hat und das die ge- 
schicktesten Künstler und Werkmeister der Welt nicht nachbilden 
können. Er ist ein Abbild (mtn) des göttlichen Herrlichkeitsthrones 
im Himmel, und Salomo selbst hat das Urbild in seiner Weisheit 
geschaut, oder der heilige Geist hat ihm offenbart, wie er das Werk 
zu verfertigen habe. 

Schon H. Gunkel („Zum religionsgeschichtlichen Verständnis 
des Neuen Testaments“ S. 44 u. 45, Note 5) hat richtig gesehen, 
daß der biblische Bericht von Salomos goldenem Thron, zu dem sechs 
Stufen hinaufführen, auf denen je zwei Löwen postiert sind, auf 
den göttlichen Himmelsthron zurückgehe (vergl. A. Jeremias, „Baby- 
lonisches im Neuen Testament“ S. 64, Note 2). Er ist ein Abbild 
desselben. Die sechs Stufen sind die sechs unteren Himmel. Um 
vieles deutlicher tritt dieser Bezug in den jüdischen agadischen 
Berichten hervor. Wir hoffen, im nachfolgenden zeigen zu können, 
daß sich in Salomos Thron das ganze von H. Winckler auf- 
gedeckte und klar gelegte alte babylonische Himmelsbild spiegelt. 
Er vergegenwärtigt nicht nur die sieben Planetenzonen und den 
Lauf der sieben Planetengötter innerhalb eines Cyclus durch die 
zwölf Tierkreisbilder, sondern auch verschiedene Zeitalter, vor 
allem das Löwen- und Stierzeitalter. Sind wir auch nicht in der 
Lage, wegen der durch den Hereinbezug spezifisch jüdischer Vor- 
stellungen entstandenen Veränderungen und Umbiegungen alle 
Einzelheiten zu erklären, so liegt doch im Ganzen der altorien- 
talische Einschlag so offen zu Tage, daß über ihn kein Zweifel 
obwalten kann. Auf alle Fälle bildet Salomos Thron einen dankens- 
werten Gegenstand für die altorientalische Forschung, der das 
höchste Interesse erregt und zugleich den Beweis liefert, wie not- 
wendig die Beschäftigung mit der jüdischen Agada für die Assy- 
riologen von Fach ist. 

Die babylonische Religion ist ihrem Wesen nach Astralreligion. 
Den Vorgängen in der Himmelswelt entsprechen Vorgänge auf 
Erden. Was dort geschieht, geschieht hier, und wie es dort sich 
vollzieht, muß es sich hier vollziehen. Dadurch wird die Himmels- 
welt zum Prototyp (Urbild) der Erdemvelt, und diese wird zum 
Abbild der Himmelswelt. Die durch die Gestirnbewegung gegebenen 
Zeitabschnitte entsprechen den irdischen Zeitabschnitten, sie sind 
durch jene bedingt. Auch die Gliederung der Erdenwelt in Luft, 
Festland und Wasser ist analog der Gliederung in der Himmclswelt. 
Dem Aetherhimmel korrespondiert das irdische Luftreich, dem 
Tierkreis als dem Raume, auf dem sich die Gestirnbewegung voll- 
zieht, das Festland, dem Himmelsozean die irdische Wasserwelt. 

1 * 
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Das babylonische Himmelsbild beherrschte die ganze alte 
Welt. Alle Völker in Westasien und in Europa standen unter 
seinem Einflüsse. Ganz besonders tritt es uns im Vorstellungs- 
kreise der Juden entgegen und hat in der Agada der beiden Tal- 
mude und des Midrasch an zahlreichen Stellen seinen Niederschlag 
gefunden. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen, die wir vorausschicken 
zu müssen glaubten, wenden wir uns den agadischen Berichten 
über Salomos Thron selbst zu. Dieselben gliedern sich in zwei 
Gruppen, in kurze und ausführliche. Da die ersteren nur wenig 
von einander abweichen, so fußen sie auf einer Quelle, deren 
älteste Textüberlieferung in dem Berichte der Pesikta des Rah 
Kahana Piska 1 vorliegt.*) Das kleine Stück, das an Num. 7, 2. 3 
anknüpft, lautet : 

„Da brachten die Fürsten von Israel, die Häupter ihrer 
Stammhäuser, das sind die Fürsten der Stämme und die, welche 
über die Gemusterten gesetzt waren, Opfer, und sie brachten ihre 
Gabe vor den Ewigen: Sechs überdeckte Wagen(** (ü nbsr sr)- 
„Sechs“ entsprechend den sechs Schöpfungstagen ; „sechs“ ent- 
sprechend den Ordnungen derMischna; „sechs“ entsprechend den 
sechs (Stamm-)Müttern: Sara, Rebekka, Rahel, Lea, Bilha und Silpa. 
Nach R. Jochanan weisen die „sechs“ auf die sechs Gebote***) hin, 
die der König zu beobachten hatte, nämlich : „Er soll sich nicht 
viele Weiber nehmen, er soll sich nicht viele Rosse haltenf), er 
soll sich nicht Gold und Silber sehr anhäufen“ (Deut. 17, 16. 17); 
„du sollst das Recht nicht beugen, und du sollst kein Ansehen 
der Person achtenff), und du sollst nicht Bestechung nehmen“ 
-(Das. 16, 19)fft). Oder: „Sechs“ entsprechend den Stufen des 


*) Die Abfassung der Pesikta, eine für das jüdische Festjahr be- 
stimmte Sammlung von Vorträgen, deren ursprüngliche Gestalt wir nicht 
mehr besitzen, wird von L. Zunz um das Jahr 700 verlegt. Seine Be- 
standteile sind aber viel älter. 

**) 3K wird im Jalkut, Abschn. S'i: Nr. 713 im Namen des Sifra 
sutta also gedeutet: “raist rrsi n: sstaptt ~:ix :.xr:;r i 

yp*l bö 1321::;, R. Ismael sagt: Unter 31t ist nichts anderes als gezeichnet 
zu verstehen. R. Nechemja sagt: Es ist gleich der Farbe des Raki‘ a. Die 
Pesikta selbst erklärt das Wort teils durch nT"lXK, teils durch mo3*tr;, 
teils durch (Nrcitlp) ttrC"“ ■j'HS. Ersteres bedeutet: ausgezeichnet, das 
zweite: Seidenstoff, das dritte: wie eine Art Gewölbe. Vgl. Buber z. St. 
Gemeint sind demnach entweder gezeichnete, gefärbte, gewölbte oder auch 
überdeckte Wagen. 

***) Zu den Verboten ist Sanh. 2» b und Rambam, Hilch. Melachim 
Hai. 2. 3 u. 4 zu vergleichen. 

t) Die beiden Vorschriften sind versetzt, die bezüglich des Rosse- 
haltens geht der, sich nicht viele Weiber zu nehmen, voraus, 
ff) D. h. nicht parteiisch sein. 

tft) Die drei letzten Verbote beziehen sich nicht auf den König, sondern 
auf die Richter und Amtleute. 
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Thrones. Wie so? Wollte der König sich auf der ersten Stufe 
niederlassen, so trat ein Herold hervor und rief: „Er soll sich 
nicht viele Weiber nehmen;“ wollte er sich auf der zweiten Stufe 
niederlassen, so trat ein Herold hervor und rief: „Er soll sich 
nicht viele Rosse halten;“ wollte er sich auf der dritten Stufe 
niederlassen, so trat ein Herold hervor und rief: „Er soll sich 
nicht Silber und Gold sehr anhäufen;“ wollte er sich auf der vierten 
Stufe niederlassen, so trat ein Herold hervor und rief: „Du sollst 
das Recht nicht beugen;“ wollte er sich auf der fünften Stufe 
niederlassen, so trat ein Herold hervor und rief: „Du sollst kein 
Ansehen der Person achten;“ wollte er sich auf der sechsten Stufe 
niederlassen, so trat ein Herold hervor und rief: „Du sollst nicht 
Bestechung nehmen;“ wollte er sich endlich auf der siebenten 
niederlassen, so erging das Wort an ihn: „Wisse, vor wem du 
sitzest.“ 

„Und die Spitze war nach hinten gerundet“ (1 Reg. 10, 19), 
das will nach R. Acha sagen: „Er war wie der Stuhl (x:nn~, xK.'/frfp«) 
Moses.“ „Und Armlehnen waren zu beiden Seiten,“ nämlich des 
Thrones, „am Orte des Sitzes“ (das.), „berührend und nicht be- 
rührend.“ *) 

Nach dieser Darstellung war der Thron ein aus sieben Stufen 
oder Absätzen bestehendes Bauwerk, das sich nach oben 

verjüngte, d. i. sich immer mehr zuspitzte. Der oberste Raum 
mit dem Thronsitze ist mit als Stufe zu zählen. Die sieben Stufen 
stellen ohne Zweifel die sieben UB = die sieben tubukäti d. h. die 
sieben konzentrischen Stufenkreise oder Himmelszonen der Planeten 
im babylonischen Himmelsbilde dar.**) Vergl. Winckler, „Geschichte 
Israels“ II, S. 103, Anm. 6undJensen, „Kosmologie“ S. 175, Anm. 3. 
Auf den sieben tubukäti wandeln die sieben Planetengottheiten und 
geben durch ihre Bewegung und durch ihre Konstellation zueinander 
der Menschheit ihren Willen kund. Die Planeten gelten ausdrücklich 
als Dolmetscher (iQfinvtts) des göttlichen Willens. Bezeichnend dafür 
ist die Stelle bei Diodor II, 30. Daher tritt auf jeder Stufe ein 
Herold hervor und ruft dem König eine Vorschrift des göttlichen 
Gesetzes ins Gedächtnis.***) Trotz der jüdischen Umbiegung ist der 


*) Dieser ungenaue Ausdruck wird in den späteren Relationen erklärt. 

**) Die sieben tubukäti der babylonischen Astraltheologie entsprechen 
den sieben tabakät des Korans und den sieben Himmeln im Talmud und 
Midrasch. Ob beide Worte in verwandtschaftlichem Zusammenhänge stehen, 
ist für die Assyriologen noch nicht ausgemacht. Siehe Schräder, „Die 
Keilschriften und das Alte Testament“ 3. Aufl. S. 617, Note 2. 

***) Eine religiös-sittliche Bedeutung wird auch den sieben Stufen des 
Thrones Alexanders in der lateinischen Bearbeitung des griechischen Ale- 
xanderromans unter dem Titel: Historia Alexandri magni regis macedonie 
de preliis zugeschrieben. Die erste Stufe aus Amethyst besaß die Kraft, 
das Gedächtnis zu stärken und den Rausch zu vertreiben. Die zweite 
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astrale Sachverhalt klar. An die Stelle der babylonischen Planeten- 
gottheit tritt der Herold und an die Stelle der göttlichen Verkündigung 
desselben das göttliche Gesetz als der Ausdruck des Willens Jahves. 

Hinsichtlich der Reihenfolge der sieben Planeten bei den Baby- 
loniern besteht keine bestimmte Sicherheit. 

Bekanntlich haben die Babylonier selbst die Bewegung der 
sieben Planeten im Weltenraum mit ihren sieben konzentrischen 
Himmelszonen in der Errichtung von etagenartigen, nach oben zu 
sich verjüngenden Tempeltürmen sinnbildlich dargestellt. Jeder 
Kultort hatte einen solchen Tempelturm. Wie bei Schräder a. a. 0. 
S. 616 ausgeführt wird, ist schon in den Inschriften Gudeas (G I 13 
= KB. III, S. 59; D II 11 =ibid. S. 5) von einem solchen Tempel- 
turm die Rede, welcher dem Gott Ningirsu in Lagai, einer Gottheit, 
die später in den Gott Ninib übergangen ist, geweiht war. Wir 
kennen ferner den im Trümmerhügel Birs Nimrud bloßgelegten 
und noch recht gut erhaltenen Nebotempel in Borsippa (sumerisch 
E-ur-imin-an-ki, semitisch etwa bit sibitti hammame Same u ersitim, 
Haus der sieben Planeten, eig. Befehlsvermittler. Der Turm ist 
dadurch merkwürdig, daß er zugleich deutlich sieben Farben auf- 
zeigt, die von oben nach unten folgende Anordnung haben : silbern, 
dunkelblau, weißgelb, golden, rosenrot, braunrot und schwarz. Jeder 
Planet hat somit seine bestimmte Farbe. Ein anderweitiger sieben- 
stufiger Tempelturm ist unter dem Trümmerhügel Amran ibn-Ali 
gefunden worden. Er gehört mit zum Bezirk des großen Marduk- 
tempels Esagil (hochragendes Haus) und heißt E-temen-an-ki, d. i. 
Haus des Fundaments Himmels und der Erden. Herodot gibt von 
diesem Tempel eine ausführliche Beschreibung. Neben den sieben- 
stufigen Tempeltürmen sind durch die Grabungen drei bez. vier- 
stufige Tempeltürme bekannt geworden. Es gehören dahin der 
Bel-Tempel zu Nippur und ein Relief aus Kujundschik.*), 


aus Smaragd diente dem König zur Schärfung des Auges. - Die dritte 
aus Topas stellte den, der sich in ihr beschaute, umgekehrt dar, so dass 
sein Kopf zur Erde und seine Füsse nach dem Himmel zeigten. Sie sollte 
den König mahnen, stets so zu handeln, daß er nicht von der Höhe in 
den Staub falle. Die vierte aus Granat sollte in ihrer Röte den König 
zur verschämten Scheu mahnen, das Erlaubte nicht zu überschreiten. 
Die fünfte aus Diamant sollte in seiner Härte den König zur Standhaftig- 
keit auffordern, nie von der Gerechtigkeit abzuweichen. Die sechste aus 
Gold sollte den König erinnern, in allem durch Sitte und Tugend hervor- 
zuglänzen. Die siebente von Erde sollte dem König den Ort seiner Ent- 
stellung und seiner Rückkehr beim Tode vor Augen halten. S. Alexander, 
übersetzt von H. Weismann I, S. XLV1. 

*) Demselben astralen Zweck wie in Babylon die Tempeltürme scheinen 
in Aegypten die Pyramiden gedient zu haben. Wir erinnern nur an die 
sechsstufige Pyramide von Sakkärra und an die Stufenpyramide von Medüm. 
von der jetzt noch drei Etagen zu sehen sind. 
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Wie sich die Juden im talmudischen Zeitalter die konzentrisch 
übereinander gelagerten himmlischen Planetenräume gedacht haben 
und womit sie erfüllt waren, zeigt eine Schilderung im babylonischen 
Talmud Chag. 12 b, 

Der unterste Raum „Wilon ("pb'?, velum, Vorhang)“ dient den 
übrigen Himmeln als Vorhang und erscheint nur am Morgen und 
verschwindet am Abend. Daher heißt es von ihm Ber. 58b: Der 
Wilon rollt sich auf und bewirkt, daß das Licht des Raki'a sicht- 
bar wird. Im zweiten „Raki'a (r-p“)“ befinden sich Sonne, Mond 
und Sterne. Im dritten „Schehakim (D’prra von prra, zerreiben),“ 
ist das Mühlwerk, das für die Gerechten (Frommen) die Himmels- 
speise, das Manna, mahlt. Im vierten „Zebül (Vqt)“ steht das 
himmlische Jerusalem, der Tempel und der Altar, woselbst Michael, 
der große Engelfürst, steht und auf ihm das Opfer darbringt*). 
Im fünften „Ma'on ('p?r)“ befinden sich die Scharen der Dienstengel, 
welche des Nachts Loblieder anstimmen, aber am Tage wegen der 
Ehre Israels schweigen. Im sechsten „Machon (yon von yo, stellen)“ 
ruhen die Schatzkammern (Behältnisse) des Schnees, Hagels, Re- 
gens, der schädlichen Taue, des Sturmwindes u. s. w., von ihm 
gehen somit alle unglücklichen Ereignisse auf Erden aus. Der 
siebente Himmel endlich, ,,'Araboth (rro-ff)“ genannt, beschließt den- 
jenigen Raum, in welchem sich das Recht, die Gerechtigkeit, die 
Tugend, der Schatz des Lebens, des Friedens und des Segens be- 
findet; sodann bewahrt er die Seelen der abgeschiedenen Frommen, 
die Geister, den Guf (rp3) mit den Seelen derjenigen (Menschen), 
die erst erschaffen werden sollen, und den Tau, durch welchen 
dereinst die Toten wieder belebt werden. Daselbst sind auch die 
Ophanim, die Seraphim, die heiligen Hajjoth, die Dienstengel 
und der Thron der göttlichen Herrlichkeit. Der König, Gott, der 
Lebendige, der Hohe und Erhabene thront über ihnen in den 
‘ Araboth. Vergl. Midr. Beresch r. Par. 6 und Midr. Bemidbar r. 
Par. 17; Slav. Henoch 22—28; Test. Levi 2, 3 (nach der späteren 
Textgestalt), Visio Jes. 7 — 11; griech. Apok. Bar. (nach der späteren 
Textgestalt), Apok. Abrah. 15, 19; Apok. Mos. 35**). 

Nach dem biblischen Bericht war der Thron von hinten aus 
(■p-ns;:) abgerundet.. Dieser Vermerk findet in der Agada insofern 
seine Verwertung, als R. Acha zur Gewinnung einer deutlichen 
Vorstellung den Stuhl Moses zum Vergleiche heranzieht. Ist mit 

*) Im ‘En Jakob befindet sich noch der merkwürdige Zusatz, der 
weder im Münchner Manuskript noch in den unzensierten Ausgaben steht: 
Welche Opfer bringt er dar? Solltest du vielleicht meinen, dass es da- 
selbst Farren und Lämmer gäbe? Nein, er hringt die Seelen der Ge- 
rechten dar. 

**) Wie im Talmud werden ebenso im astralen System des Pythagoras 
ausser dem Fixsternenhimmel ausdrücklich noch sieben Sphären ange- 
nommen. Die christliche Weltanschauung hat an dieser Ansicht der Alten 
bis auf Korpernikus fesfgehalten. 
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die Nordgegend gemeint, was nicht unwahrscheinlich ist, 
so haben wir auch darin einen Hinweis auf das altorientalische 
Himmelsbild. Der Norden (Nibiru), ist der Ort, wo die Babylonier 
sich den Sitz der Gottheit dachten, die von hier den Weltlauf 
ordnete und zu diesem Zwecke nach allen vier Himmelsgegenden 
fuhr. Vergl. Hi. 37, 22. 

Am Thronsessel befanden sich zwei Armlehnen (rtrpn). Damit 
sind, astral gedeutet, der Ost- und Westpunkt der Ekliptik zu ver- 
stehen, wo die Gottheiten Marduk und Nebo ihren Sitz haben 
und die beiden Jahreshälften, die sommerliche und winterliche, 
repräsentieren. Dieselbe Vorstellung tritt uns in den beiden Säulen 
am Eingang des jerusalemischen Tempels: Bo'az und Jachin (1 Reg. 
7, 21), sowie in den beiden am Eingänge des ägyptischen Sonnen- 
tempels befindlichen Obelisken entgegen. Im Adapa-Mythus haben 
den gleichen Bezug die beiden Wächter, Tammuz und Gii-zida, 
am Tore des Anu-Himmels. S. A. Jeremias, „Das Alte Testament 
im Lichte des Alten Orients“ S. 64, Note 2. 

Fast übereinstimmend mit dem Berichte in der Pesikta ist 
der im Midrasch Bemidbar Par. 12, Zeichen 17, nur findet sich 
am Schlüsse der kleine Zusatz: Kam er (der König), um sich auf 
seinen Thron zu setzen, so waren „Armlehnen auf beiden Seiten 
bis am Orte des Sitzes“. Wie so? Ein goldenes Szepter war 
hinter ihm (d. i. an der Rückseite) aufgehängt und zu seinen 
Häupten war eine Taube, die eine goldene Krone in ihrem Schnabel 
batte, und er saß unter ihr (der Krone), sie berührend und nicht 
berührend. Szepter und Krone sind die Zeichen der königlichen 
Macht und Herrschaft. Sie sind im babylonischen Vorstellungs- 
kreise bei Anu, dem höchsten Gotte (summus deus) aufbewahrt 
und werden hier dem Salomo verliehen, wodurch dieser zugleich 
als Kosmokrator (Weltbeherrscher) aufgefaßt wird. Er ist, astral 
gedacht, der Gott der neuen Welt, also der Besieger der alten, 
Marduk im Tiämatkampfe, dem die Weltherrschaft übertragen 
wird. Vgl. Gunkel, „Zum religiös-geschichtlichen Verständnis des 
Neuen Testaments“ S. 44, Note 5 u. A. Jeremias a. a. 0. S. 64, 
Note 2. 

Einen neuen Beweis für die Richtigkeit unserer Ansicht, daß 
den jüdischen Agadisten bei der Schilderung des Salomonischen 
Thrones altorientalische Vorstellungen vom Himmelsbilde der Baby- 
lonier vorgeschwebt haben, bietet die Darstellung im Midrasch Esther 
r. Par. 1 zu den Worten Esther 1, 2*): „Als der König Ahasverus 
auf seinem königlichen Throne in der Burg Susa saß.“**) Da die 
Schilderung zugleich wesentliche Erweiterungen gegenüber denen 


*> Der Midrasch Esther, auch Itaggadath Megilla genannt, gehört 
wahrscheinlich dem 7. oder 8. Jahrhundert an. 

**) Vergl. dazu Winckler, Forschungen III S. 1 ff. : Ahasver = summus 
deus. 
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in der Pesikta des Hab Kahana und im Midr. Bemidbar r. bietet, 
so lassen wir sie in ihrer Ausführlichkeit ohne jede Kürzung folgen. 
K. Hosaja der Aeltere sagte: Der Thron war in der Form des 
Wagens (',rzz~'z ■o‘T' 02 ) desjenigen gebaut, welcher sprach und die 
Welt ward,*) des Heiligen, geb. sei er! Und so heißt es: „Der 
Thron hatte sechs Stufen“, entsprechend den sechs Himmelssphären 
(rr"* - ~ww). Es sind doch aber sieben? R. Abun sagte: Der 
Ort, wo der König (Gott) thront, ist verborgen. Oder: die sechs 
Stufen entsprechen den sechs Benennungen der Erde, nämlich: 
rrnec. y“>N, rre:. rrx. tra und bar. Und es heißt: „Und er 
wird richten den Erdkreis (bar) in Gerechtigkeit.“ Oder: Sie ent- 
sprechen den sechs Ordnungen der Mischna, nämlich: Zeraim, 
Mo’ed, Naschim, Nezikin, Kodaschim und Taharot, oder: Sie ent- 
sprechen den sechs Schöpfungstagen, oder: Sie entsprechen den 
sechs (Stainm-)Müttern: Sara, Rebekka, Rahel, Lea, Bilha und Silpa. 
Nach R. Huna dagegen entsprechen sie den sechs Vorschriften, 
bezüglich deren der König zu verwarnen ist und die ihm befohlen 
sind. Er soll sich nicht viele Weiber nehmen, er soll sich nicht 
viele Rosse halten, er soll sich nicht Silber und Gold sehr häufen“ 
(Deut. 17, 16. 7) und: „Du sollst das Recht nicht beugen, und du 
sollst kein Ansehen der Person achten und du sollst nicht Be- 
stechung nehmen“ (das. 16, 19). (Auf jeder Stufe stand ein Herold.) 
Der Herold auf der ersten Stufe rief: „Er soll sich nicht viele 
Weiber nehmen,“ der auf der zweiten rief: „Er soll sich nicht 
viel Rosse halten,“ der auf der dritten rief: „Er soll sich nicht 
Gold und Silber sehr häufen;“ der auf der vierten rief: „Du sollst 
das Recht nicht beugen,“ der auf der fünften rief: „Du sollst kein 
Ansehen der Person achten,“ der auf der sechsten rief: „Du sollst 
nicht Bestechung nehmen.“ 

Es heißt 1 Reg. 10, 19: „Und Armlehnen (niTi) waren auf 
beiden Seiten am Orte roort Eiptabs d. i. iro-srn, wo er sich 
setzte (niederließ). Wollte er (Salomo) sich setzen, so wurde ihm 
zugerufen: Wisse, vor wem du sitzest! Vor dem, welcher sprach, 
und die Welt ward. 

Es geht die Sage (i“raii): Als Salomo starb, zog Sisak, der 
König von Aegypten, herauf (nach Jerusalem) und nahm ihn (den 
Thron) von ihnen. Nach R. Samuel bar Nachman ist Sisak Pharao. 
Warum heißt er Sisak (pc"-)? Weil er mit Habgier (mp’paa) 
über Israel herfiel und sprach: Siehe, ich nehme ihn als Kethuba 
für meine Tochter. Er führte einen Krieg mit Zerach, dem Aethio- 
pier und dieser nahm ihn (den Thron). Darauf führte Asa einen 
Krieg mit Zerach, dem Aethiopier, und er (der Thron) fiel in seine 
Hand und er nahm ihn von ihm. Es ist gelehrt worden: Asa 

*) D. i. der die Welt ins Dasein gerufen, lieber SO'I'U, pl. "~“'w 
vergl. Eisler, Beiträge II, 45 und W. Bacher, Die Agada der pal. Amoräer 
I, 105 A. 5. 
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und alle Könige von Juda saßen auf ihm. Als Nebukadnezar 
heraufzog und Jerusalem zerstörte, führte er ihn (den Thron) nach 
Babylon, von Babylon kam er nach Medien, von Medien nach Griechen- 
land und von Griechenland nach Edom.*) R. Eleazar bar Jose 
sagte: Ich habe seine Trümmer (r‘5s) in Rom noch gesehen. 
Hierauf saß Nebukadnezar auf ihm und Cyrus saß auf ihm. Als 
aber Ahasverus kam und sich auf ihn setzen wollte, ließ man es 
ihm nicht zu. Man sprach zu ihm: Wer nicht zum Weltbeherrscher 
(Kosmokrator) gemacht ist, darf sich nicht auf ihn setzen. Infolge 
dessen erhob er sich und ließ sich einen für Geld bauen. So 
heißt es (Esth. 1, 2): „Auf dem Throne irrobn d. i. irobn seines 
Werkes.**) Es heißt (1 Reg. 10, 19): „An der Spitze war der Thron 
rund.“ Nach R. Acha war er wie ein Bettstuhl. „Und Armlehnen 
(mri) waren auf beiden Seiten, und neben den Lehnen standen 
zwei Löwen.“ Stieg er auf die erste Stufe, so streckte ihm ein 
Löwe den Fuß (die Hand) entgegen; stieg er auf die zweite, so 
streckte ihm ein Adler den Fuß (die Hand) entgegen. „Am Orte 
des Sitzes“ (das will sagen: Bis zu der Stelle, wo er sich setzte) 
empfing man ihn so. Und am Orte des Sitzes war an der Rück- 
seite ein goldenes Szepter und zu Häupten trug eine Taube eine 
goldene Krone in ihrem Schnabel, damit, wenn der König auf dem 
Sitze saß, diese ihn berühre und nicht berühre (d. i. über ihm 
schwebe). 

Schon der Umstand, daß der Thron Salomos ein Abbild des 
göttlichen Herrlichkeitsthrones ist und sechs Stufen hat, weist 
auf den das babylonische Himmelsbild darstellenden Götterthron 
der Texte hin. Die sechs Stufen werden ausdrücklich als die 
sechs Himmelssphären (c'r'p- mra) gedeutet, worunter man sich 
die Planetenbahnen vorzustellen hat. Dabei wird die Frage auf- 
geworfen: Es sind doch aber sieben? und es wird darauf die 
Antwort gegeben: Der Ort, wo der König (Gott) thront, ist ver- 
borgen. Daraus erhellt, daß der Raum, zu dem die sechste Stufe 
führt, wirklich als Stufe mit zu zählen ist. So handelt es sich 
in der Tat nicht um sechs, sondern um sieben Stufen. Die siebente 
Stufe erscheint nur deshalb nicht als Stufe, weil sie den Abschluss 
bildet und zu keinem höher liegenden Raum hinaufführt. Sie ist 
„verborgen“. Bei den Babyloniern gehört die achte Himmels- 
zone der höchsten Gottheit an, zu der die anderen Planetengötter 
keinen Zutritt haben. 

Ein anderweitiges, wichtiges Moment bilden die in der Schilde- 
rung auf den Stufen in abwechselnder Reihenfolge aufgestellten 
Löwen und Adler***). Zeigt sich schon in den zwölf auf den sechs 

'’) Unter Edom ist das römische Reich zu verstehen. 

**) Weil irrbt: defektiv geschrieben ist, deutet der Midrasch das Wort 
im Sinne von irctCJ". 

***) Löwe und Adler kommen schon zu Gudeas Zeit in den Kunstdar- 
stellungen und Inschriften vor. Nach einer Inschrift (Cyl. A.vergl. Thureau- 
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Stufen postierten Löwen im biblischen Berichte ein Bezug auf 
«las babylonische Weltbild, indem sie den Tierkreis (Zodiakus) ver- 
sinnbildlichen, so springt dieser Bezug in der Agada durch den 
Hinzutritt der Adler noch um vieles deutlicher in die Augen. 
Sie sind dem König beim Besteigen des Thrones behilflich. Sie 
strecken ihm die Vorderfüße entgegen und heben ihn von Stufe 
zu Stufe empor, bis er auf den Thronsitz gelangt. So erscheint 
Salomo als der an der Ekliptik innerhalb der 12 Tierkreiszeichen 
wandelnde höchste Planet. 

Im Etana-Mythus wird Etana vom Adler, indem er sich an 
ihn anklammert, zur Istar, der himmlischen Geburtshelferin, 
hinaufgetragen. 

Der Vorgang läßt sich aber auch noch von einer anderen 
Seite beleuchten, indem man im Löwen und Adler die Symbole 
der beiden einander gegenüberstehenden Astralgötter Nergal und 
Ninib sieht, von denen der erstere die Wintersonnenwende am 
21. Dezember und der andere die Sommersonnenwende am 21. Juni 
bezeichnet*). 

Nergal hat Unterweltscharakter, er führt die Herrschaft über 
das Totenreich, weshalb ihm auch im babylonischen Himmelsbilde 
der Südpunkt gehört, d. i. der unterste Punkt von den vier Welt- 
ecken, der von niemandem gesehen wird, Ninib sein Gegenpart 
herrscht in der Oberwelt, im Lichtreiche, weshalb er im Nord- 
punkte, d. i. im höchstgelegenen Punkte thront. Kein Planet 
überschreitet diesen Punkt. Daher heißt er Nibiru, d. i. Paß 
(Engpaß). Der im Südpunkte stehende Nergal aber wird mit 
Hamas, d. i. die Sonne, sowie mit dem Saturn**) gleichgesetzt, 
gerade so wie Ninib mit dem Mond und dem Mars. 

Wenn die Sonne in ihrem Jahreslaufe am Nibirupunkte an- 
gekommen ist, hat sie ihre Jahresarbeit getan und sie fängt sie 
von neuem an. 

Im babylonischen Himmelsbilde steht aber auch der Adler an 
Stelle Eas, des Gottes der Wassertiefe (sar apsi).***) Wir deuten 
dies hier vorläufig nur an, weil wir weiter unten bei der Be- 
trachtung der ausführlichen jüdischen Agada -Darstellungen über 
den Thron Salomos darauf zurückkommen müssen. 


I tangin ZA XIV) hat Gudea ein Traumgesicht, in dem er eine göttliche 
Gestalt sieht, zu deren Rechten der göttliche Vogel IM-GIG sitzt, während 
zwei Löwen zur Rechten und Linken liegen. S. A. Jeremias, a. a. O. S. 350 
und 361. 

*) Der Adler ist das Tier des Ninib — Mars — Zeus, Analogieschlüsse 
auf Grund des Etana-Mvthus rechtfertigen den Bezug. Siehe Winckler, 
Forsch. III S. 291 und 297 ff. 

**) Auch im mythologischen System der Griechen werden, wie Diodor 
II, 70 bezeugt, Kronos und Saturn einander gleichgesetzt. Es ist das eine 
Fortwirkung der alten babylonischen Astralmythologie. 

***) Vergl. Winckler, Forschungen a. a. 0. 
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In der Mitte der Schilderung ist eine kurze Geschichte des 
königlichen Thrones eingeflochten. Der König Sisak nimmt ihn 
auf einem Eroberungszuge nach dem heiligen Lande mit nach 
Aegypten und schenkt ihn seiner Tochter als Morgengabe (Kethuba). 
Bei dieser Gelegenheit wird der Name ptrc vom Midrasch volks- 
etymologisch durch mp-pCi Habgier gedeutet. Von Aegypten ge- 
langte der Thron nach Aethiopien und von hier durch den König 
Asa wieder nach Jerusalem. Als Nebukadnezar die jüdische Me- 
tropole zerstörte, kam der Thron nach Babylon, von Babylon nach 
Medien, von Medien nach Griechenland und von Griechenland 
nach Edom. 

Da dem Könige Ahasverus das Sitzen auf dem Throne unter- 
sagt wurde, weil er kein Kosmokrator sei, so ließ er sich einen 
anderen verfertigen. 

Von den kurzen Berichten wenden wir uns zu den ausführ- 
lichen. Wir stellen an die Spitze die Beschreibung im Targum 
scheni,*) wobei wir den Text von P. de Lagarde, Hagiographa chal- 
daice p. 227 ff. zu Grunde legen. Obgleich der Thron hier in 
einer mit den Zügen morgenländischer Phantasie ausgestatteten 
Ausschmücknng erscheint, so wird trotzdem noch die altorien- 
talische Idee transparent. In vielen Hinsichten wird das baby- 
lonische Himmelsbild gegenüber den kurzen Berichten sogar ver- 
vollständigt; denn es handelt, sich jetzt nicht mehr um die 
Versinnbildlichung der sieben Planetengötter, sondern zugleich um 
die zwölf Tierkreiszeichen, in denen diese sich bewegen. 

Der große König Salomo war es, der einen großen königlichen 
Thron verfertigen ließ. Er überzog ihn mit feinem Golde von 
Ophir, besetzte ihn mit Beryllsteinen und belegte ihn mit Onyx- 
und Marmorsteinen, und faßte ihn ein mit Smaragden, mit Edel- 
steinen von brennendem Glanze, mit Diamanten und Perlen und 
allerlei feinen Steinen.**) Keinem König ward ein ähnlicher Thron 
verfertigt, und alle Reiche konnten keinen Thron herstellen, der 
ihm ähnlich war.***) Und dies ist das Werk des Thrones (d. i. 

*) Ueber das Targum scheni s. Graetz, Monatsschrift XXV, S. 161 ff., 
276 ff. und 398 ff. ; J. Reiß, Zur Textkritik des Targum scheni, das. XXX, 
S. 473 ff. ; L, Munk, Targum scheni zum Buche Esther, nebst variae lec- 
tiones nach handschriftlichen Quellen. 

**) Lies mit Perles: V’StJ ■’3 , '73 531- Vergl. Monatsschrift für Gesch. 
u. Wissensch. des Judentums 21. Jahrg. S. 128. 

***) Von Kai Khosru II. geht die Sage, daß er einen ähnlichen 
Thron wie Salomo besaß. S. Spiegel, „Eranischc Altertumskunde“ 3, 611, 
und Schack, Firdusi, Schahname S. 479. Herrlich wird ferner der Thron 
Feriduns geschildert, den der Pehlewane seinem Sohne bei seiner Groß- 
jährigkeit übergibt, s. Schack, das. S. 169. Berühmt ist auch der goldene 
Thron des Xerxes und der Alexanders des Großen. Zum Vergleiche 
kann in der mittelhochdeutschen Dichtung die Schilderung im Alexander- 
liede vom Pfaffen Lamprecht angezogen worden, wo der König seiner 
Mutter den Glanz des Schlosses der Fürstin Candace vor Augen malt. 
S. Weismann I, 329. 
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der Thron war also beschaffen). Es standen auf ihm zwölf goldene 
Löwen und ihnen gegenüber zwölf goldene Adler, immer ein Löwe 
gegenüber einem Adler und ein Adler gegenüber einem Löwen 
gerichtet; diese gegenüber jenen: Der rechte Fuß (Pranke) des 
goldenen Löwen gegen den linken Flügel des goldenen Adlers 
und der linke Flügel des goldenen Adlers gegenüber dem rechten 
Fuße des goldenen Löwen. Die Summe der Löwen war 72*) und 
die Summe der Adler ebenfalls 72. Ein runder Kopf war oben 
am Throne, wo der König saß. Er (der Thron) hatte sechs goldene 
Stufen, wie es heißt (1 Reg. 9, 17 u. 18): „Und der König ließ 
einen Thron von Elfenbein machen und der Thron hatte sechs 
Stufen.“ Auf der ersten Stufe lag ein goldener Stier und ihm 
gegenüber ein goldener Löwe; auf der zweiten Stufe lag ein 
goldener Wolf und ihm gegenüber ein goldenes Lamm (n"7:k); 
auf der dritten Stufe lag ein goldener Adler und ihm gegen- 
über eine goldene Inka (xp:-K Eule?); auf der vierten Stufe lag 
ein goldener Parder**) und ihm gegenüber ein goldener Pfau 
(scna); auf der fünften Stufe lag eine goldene Katze (s“:tc) 
und ihr gegenüber ein goldener Hahn (üVnnp); auf der sechsten 
Stufe lag ein goldener Sperber (ns: ~a) und ihm gegenüber eine gol- 
dene Taube (n:r). Auf der Spitze des Thrones stand ebenfalls eine 
goldene Taube, die einen Sperber (ss: ^ 2 ) mit ihrer Klaue ("'-) 
feslhielt. So werden einst alle Nationen und Zungen sich in die 
(iewalt des Königs vom Hause Israel überliefern (hingeben). Oben 
über der Spitze des Thrones stand ein goldener Leuchter, geschmückt 
mit Lampen, Granatäpfeln, Lichtschnäuzen, Aschenpfannen, Kelchen 
und Lilien. Gegenüber der einen Seite des Leuchters standen 
sieben Bilder***) (des goldenen Leuchters), auf welchen die sieben 
Väter der Welt abgebildet waren; ihre Namen sind: Adam kadma 
(der erste Mensch), Noah, Sem der Große (Aeltere), Abraham, Isaak, 
Jakob und Hiob unter ihnen. Und gegenüber der anderen Seite 
des Leuchters standen andere sieben Bilder, f) auf welchen die 
sieben Frommen der Welt abgebildet waren; ihre Namen sind: 
Levi, Kehath, Amram, Mose, Aaron, Eldad, Medad und der Pro- 
phet Hur (Hagai) unter ihnen. Auf der Spitze des Leuchters war 
ein goldener Krug eingesenkt, voll des reinsten Olivenöls, von 
dem die Lichter im Tempel angezündet wurden, und unter ihm war 
ein großes goldenes Becken angebracht, voll des reinsten Oliven- 
öls, woraus man die Lampen des Leuchters versorgte und worauf 


*) Manche Texte lesen richtig: “C? "pT, 12, was allein in den Zu- 
sammenhang paßt, obgleich die Zahl 72 auch astralen Bezug hat, insofern 
die Sonnenbahn in 72 Teile eingeteilt wird. 

**) Die Ed. haben fälschlich Sf’C':. 

***) Lies ■prp'N, tlxo'iv für y:p. 
f) Auch hier ist für zu lesen. 
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der Oberpriester abgebildet war.*) Zwei goldene Zapfen gingen 
aus dem großen Becken heraus, auf welchem die beiden Söhne 
Elis: Hophni und Pinhas abgebildet waren. Und mitten aus den 
goldenen Zapfen gingen zwei goldene Röhren heraus, auf welchen 
die beiden Söhne Aarons: Nadab und Abihu abgebildet waren. 
Zwei goldene Sitze waren da, einer für den Hohenpriester und 
einer für den Stellvertreter (Nebenpriester, x:“3 lieb). Oben an 
der Spitze des Thrones waren 70 goldene Sessel angebracht, auf 
welchen die 70 Mitglieder des Synedriums rechtsprechend vor dem 
König Salomo saßen. Auch saßen zwei Tauben zu beiden Ohren 
des Königs Salomo,**) damit er nicht erzittere (vor dem Geräusche 
des Maschinenwerkes). An der Spitze des Thrones waren 24 goldene 
Weinstöcke eingesenkt, welche dem Könige Salomo Schatten spen- 
deten. Wollte nun der König Salomo sich nach einem beliebigen Orte 
verfügen, so bewegte sich der Thron unter ihm auf einem Räder- 
werk ('■raics, yu'yarq, machina). Setzte er nämlich seinen Fuß auf 
die erste Stufe, so führte ihn der goldene Stier auf die zweite 
Stufe und von der zweiten auf die dritte und von der dritten auf 
die vierte und von der vierten auf die fünfte und von der fünften 
auf die sechste. Auf der sechsten erfaßten die Adler den König 
Salomo und rissen ihn fort und führten ihn hinauf und ließen ihn 
auf die Spitze des Thrones sich niedersetzen. Eine silberne 
Schlange befand sich am Räderwerk. 

Als nun die Könige den Ruhm von dem Throne des Königs 
Salomo vernahmen, versammelten sie sich und kamen alle zumal 
herbei, huldigten ihm und fielen vor ihm nieder und sprachen: 
Keinem Könige ist ein solcher Thron gemacht worden wie dieser, 
und keine Nation kann einen solchen wie ihn herstellen. Als die 
Könige den Ruhm (Vorzug) des Thrones merkten (sahen), fielen 
sie nieder und priesen den, welcher die Welt erschaffen hat.***) 

Wenn der König Salomo hinaufstieg und sich auf den könig- 
lichen Thron setzte, kam ein großer Adler, nahm die königliche 
Krone und gab sie ihm auf sein Haupt. Darauf wälzte sich (unten) am 
Maschinenwerk eine große Schlange (mit großem Geräusch) und 
Löwen und Adler stiegen in die Höhe am Maschinenwerke und 
beugten das Haupt des Königs Salomof), und eine goldene Taube 
stieg von einer Säule herab, öffnete die Bundeslade, nahm das 


*) Perles liest IC" rr-7 “"Xi, dagegen der Text bei Lagarde hat 
richtig X:". Es handelt sich nicht um einen Priester schlechthin, 
sondern um den obersten Priester, den Hohenpriester. 

**) Zu erinnern dabei ist an die beiden Raben: Hugin und Munin, die 
auf den Schultern Odhins saßen, die bald als die göttlichen Allwissenheits-, 
bald als Leichenvögel gedeutet werden. 

***) Der Text bei Perles hat: Als nun die Könige den Ruhm und die 
(tröße des Thrones merkten, zollten sie Lob und Preis dem König der 
Könige, der die Welt erschaffen hat. Sein Name sei gepriesen! Amen, 
f) Zum ehrerbietigen Empfange des göttlichen Gesetzes. 


Digitized by Google 



l'-T] Dritter agadischer Thronbericht. 15 

Gesetzbuch heraus und gab es in die Hand des Königs Salomo, 
um zu bestätigen, was gesagt ist (Deut. 17, 19): inpi Tay nn'rr 
— Ti *?:' na, d. i.: „Und sie soll mit ihm sein und er soll darin 

lesen alle Tage seines Lebens, damit die Tage seiner Herrschaft 
zahlreich seien für ihn und für seine Söhne in Israel.“ 

Wenn nun der Hohepriester kam, den König Salomo zu be- 
grüßen und alle Aeltesten zur Rechten und zur Linken des Thrones 
saßen und für das Volk Gericht hielten und die Zeugen herein- 
traten, um vor dem Könige Salomo Zeugnis abzulegen, machte 
das Maschinenwerk ein großes Geräusch, die Räder bewegten sich, 
die Ochsen schrien, die Löwen brüllten, die Bären brummten, 
die Lämmer blökten, die Parder zischten, die Inkas (Eulen) weinten 
(heulten), die Katzen miauten, die Pfauen schrieen (ächzten), die 
Hähne krähten und die Sperber lärmten und die Vögel (Sperlinge) 
pipten, um das Herz der Zeugen zu packen (schrecken), damit 
sie nicht falsches Zeugnis ablegen sollten. Die Zeugen sprachen 
in ihrem Herzen: Wir wollen ein wahrhaftes Zeugnis ablegen, 
wenn nicht, so wird unsertwegen die Welt entwurzelt (so geht 
unsertwegen die Welt zu Grunde). Die Flüsse strömten Gewürz- 
düfte herbei, so oft der König Salomo hinaufstieg, um sich auf 
den königlichen Thron zu setzen. Kein König hatte einen solchen 
Thron, wie ihn der König Salomo hatte. 

Als die Israeliten (eig. die Feinde Israels) sich versündigten, 
rüstete sich der frevelhafte König von Babylon und zog gegen 
sie herauf, verwüstete das Land Israel, plünderte die Stadt Jeru- 
salem, ließ den Tempel in Feuer aufgehen, führte die Israeliten 
gefangen fort und brachte sie nach Riblah im Lande Hamath 
und führte mit ihnen auch den Thron des Königs Salomo weg. 
Als nun Nebukadnezar, der Frevler, hinaufsteigen und sich auf 
ihn setzen wollte, wußte er nicht, daß man ihn mit Maschinen- 
werk besteigen müsse. Als er daher seinen Fuß auf die erste 
Stufe setzte, streckte ein goldener Löwe seinen rechten Fuß aus 
und versetzte ihm einen Schlag auf den linken Fuß, sodaß er bis 
an den Tag seines Todes von ihm lahm war. Auf Nebukadnezar, 
den König von Babylon, kam Alexander, der Makedonier, und 
nahm den Thron des Königs Salomo und brachte ihn nach Aegypten. 
Als Sisak, der König von Aegypten, den Ruhm (Vorzug) des Thrones 
sah, daß er alle Throne der Könige überragte, regte sich in ihm 
das Verlangen, ebenfalls hinaufzusteigen und sich auf ihn zu setzen, 
er wußte aber nicht, daß mit Maschinenwerk man ihn besteigen 
müsse. Als er daher seinen Fuß auf die erste Stufe setzte, streckte 
ein goldener Löwe seinen rechten Fuß aus und gab ihm einen 
Schlag auf seinen linken F uß und so wurde er Pharao der Lahme 
(S“' l 5n) genannt bis an den Tag seines Todes. Wie Epiphanes, der 
Sohn des Antiochus, als König kam und gegen Aegypten zog und 
es verwüstete, führte er auch den Thron des Königs Salomo mit 
fort und brachte ihn auf ein Schiff, da zerbrach der Fuß des 
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Thrones mit der goldenen Kette und alle Künstler der Welt kamen 
herbei und alle Schmiede, um den Fuß des Thrones wieder her- 
zustellen, sie vermochten es aber nicht bis auf diesen Tag. Nach 
dem Aufhören seiner Regierung stand Cyrus, der Perser, auf. 
Weil dieser sich mit dem flau des Tempels beschäftigt hatte, war 
er würdig, sich auf den Thron des Königs Salomo zu setzen, des- 
gleichen kein König hatte. 

Das Neue in dieser Darstellung besteht darin, daß der Thron 
als ein großes automatisches Kunstwerk erscheint. Er bewegt 
sich selbsttätig unter seinen Rädern, ganz wie die uvroinnoi TQinoin 
des Hephaistos (Ilias XVIII, 376 u. 377, vergl. 417 u. 470, u. s. 
Goethe in der Achilleis, Werke 5, 75)*), und alle Tierwesen auf ihm 
gerieren sich in Laut und Gebärde, als ob ihnen wirkliches Leben 
eignete.**) Die Mechanik des Thrones ist im kosmischen Sinne 
zu nehmen. In der Sternenwelt ist ewige Bewegung. Da auf 
jeder Stufe zwei Löwen und zwei Adler stets einander gegenüber- 
stehen, so wird der Winter- und Sommersonnenwendepunkl auf 
jeder Stufe zweimal angedeutet. Von großer Wichtigkeit sind in 
der Darstellung die zwölf Tiere, die sich außer den Löwen und 
Adlern noch auf den sechs Stufen befinden, wahrscheinlich an 
ihren Rändern. Ihre Aufstellung von rechts nach links ist folgende: 

Thronraum : Taube mit Sperber 
6. Stufe: Sperber — Taube 
5. Stufe : Katze — Hahn 
4. Stufe: Parder — Pfau 
3. Stufe: Adler — Inka (Eule) 

2. Stufe: Wolf — Lamm 
1. Stufe: Löwe — Stier. 

ln diesen Tieren haben wir wahrscheinlich die Stellvertreter 
und Wächter der Tierkreisbilder des babylonischen Himmelsbildes 

*) Gellius in den Noctes atticae X, 12. 9 erzählt von Archytas von 
Tarent, er habe eine hölzerne Taube gemacht, welche durch ein mecha- 
nisches Kunstwerk die Flügel wie eine lebendige bewegte. Beim Triumph- 
zuge des Demetrius Phalerus wurde nach Polybius, Reil, libri XII, 13. 11, 
eine automatisch kriechende Schnecke mit zum Prunke vorgeführt. Bei 
einem Pompaufzuge saß in einem Wagen die Bildsäule des Nysa, die durch 
eine »Mechanik sich selbst erhob, aus einer goldenen Schale Milch spendete 
und sich dann wieder setzte. Siehe Athenaeus V. ed. Schweigh. c. 26, 
tom. 11, 268. ln Olympia erhob sich nach einer Erzählung bei Pausanias 
6, 20. 7 ein eherner Adler, sobald man ein Werk in Bewegung setzte. 
Vergl. Cassel, Der goldene Thron Salomos (Wissenschaft!. Berichte), 8. 104 ff., 
wo noch verschiedene andere Beispiele aufgeführt sind. 

**) lieber die Lautmalerei der Stimmennachahmung der einzelnen 
Wörter vergl. Wöste, Die Volksüberlieferungen der Grafschaft Mark, Iser- 
lohn 1848 (abgedruckt in der Erfurter Zeitung 1852, Nr. 25, S. 398); Gervinus, 
Nationalliteratur 3. Bd., S. 294; Vergil, Georg. IV, 50: „wo vorn Schalle 
getroffen tönet der Fels und der hurtige Laut im Bilde zurückstrahlt I“ 
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zu erblicken, innerhalb dessen die Planetengötter ihre Bahnen 
beschreiben und sich der Welt offenbaren. 

Wie sich die Babylonier den Tierkreis gedacht haben, darüber 
in Kürze Folgendes. Er ist einerseits die Bahn, welche die 
Sonne auf ihrer Jahreswanderung durchläuft, andererseits ist er 
das himmlische Erdland, auf dem die Planetengötter, d. h. Mond 
und Sonne und die fünf bekannten Planeten, wandeln, und das 
als eine aufgeschüttete, feste, durch den Weltenraum gehende 
Masse gedacht wird, weshalb er auch schupuk same, Himmels- 
damm genannt wird. Im Hebräischen entspricht dem Namen r'p-, 
das seiner Grundbedeutung nach ebenfalls soviel als Fest- 
gestampftes, Festgehämmertes bedeutet. Die Bahn wird in vier 
gleiche Teile zerlegt, wodurch die vier Weltgegenden und die vier 
Weltecken (kibrat irbitti) entstehen. In jedem Viertelbogen (Quad- 
ranten) des Kreises belinden sich nun drei Tierkreiszeichen in 
ziemlich gleicher Entfernung, denen die Sonne auf ihrem Laufe 
begegnet, oder astronomisch geredet, in die sie tritt und wobei 
sie ihren Einfluß auf die Erde in den vier Jahreszeiten geltend 
macht, denn in jedem Vierteljahr zeigt, die Erde ein anderes 
Gesicht. Da die Sonne auf ihrem Jahreswege in jedem Monat 
ein Tierkreiszeicheu durcheilt, so ist dadurch auch die Einteilung 
in zwölf Teile gegeben. 

Der Tierkreiskult der Babylonier läßt sich keilschriftlich ebenso 
belegen wie der Planetenkultus. Er reicht bis in die ältesten 
Zeiten hinauf und seine Embleme werden oft auf Grenzsteinen 
angetroffen. Beide stehen übrigens miteinander in engem Zu- 
sammenhänge, ja die Planetenbewegung gewinnt durch die Tier- 
kreiszeichen erst ihre tiefere Bedeutung. Dadurch daß die Planeten 
auf ihrer Wanderung in die Tierkreiszeichen treten, werden sie zu 
eigentlichen Offenbarungen des Gotteswillens (infiiptTs). Uebrigens 
haben wir in Stier und Löwe gerade zwei wichtige Vertreter der 
Tierkreiszeichen. Jener weist auf das Stierzeitalter hin, das mit 
Marduk, dem Besieger der alten Götterwelt, beginnt und ungefähr 
in die Zeit Hammurabis fällt, und der Löwe ist das Zeichen des 
Sommerbeginns in diesem Zeitalter. Auch der Adler ist von 
Wichtigkeit, da er in der babylonischen Astralmythologie, wie 
bereits oben bemerkt, nicht selten an die Stelle des Gottes Ea tritt. 
Entspricht der Stier der Astralgottheit der Ostecke des Tierkreises, 
so entsprechen Löwe und Adler den Astralgöttern des Süd- und Nord- 
punktes. Während nach den kurzen Darstellungen der König den 
Thron mit Unterstützung des Löwen und des Adlers besteigt, wird 
in der Targumdarstellung dem Könige die Unterstützung durch 
den Stier zuteil, nur immer mit Wechsel des stützenden Gliedes. 
Bald streckt er ihm den rechten, bald den linken Vorderfuß ent- 
gegen. Sicher liegt auch in dieser Tatsache ein Hinweis auf das 
Stierzeitalter. 


Ex Oriente lux 11 3 
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In derselben Weise wie die Thronstufen weist auf dem Thron- 
raume der siebenarmige Leuchter, dessen Beschreibung wir Ex. 25, 
31 ff. lesen, auf die sieben Planetengötter hin. Noch Josephus und 
Philo kannten den goldenen Leuchter als Planetensymbol, vergl. 
Bell. Jud. V, 5, 5 ; Ant. III, 6, 7; 7, 7 u. Philo, Quis rer. div. haer I, 504. 
Auf den Planetenhimmel gehen die sieben Bilder mit den sieben 
Vätern der Welt auf der einen Seite des Leuchters und die sieben 
Bilder mit den sieben Frommen der Welt auf der anderen Seite 
des Leuchters. Ja es gewinnt den Anschein, als wenn der Leuchter 
mit seinen Geräten und Emblemen das babylonische Himmelsbild 
wieder im Kleinen darstellte. 

Der Oelkrug oben auf dem Leuchter repräsentiert den Anu- 
Himmel mit seiner Fülle im Norden — alle gute und alle voll- 
kommene Gabe kommt von oben herab — die beiden goldenen 
Zapfen und Köhren den Ost- und Westpunkt des Tierkreises, das 
goldene Becken (Schale), das an das im Tempelvorhofe stehende 
von zwölf Stieren getragene eherne Meer erinnern an den Ea- 
Himmel (Wasser-Himmel) im Süden. 

Uebrigens hat dem Agadisten bei der Schilderung des goldenen 
Leuchters ohne Zweifel die bekannte Vision Sacharjas vorgeschwebt. 
Da fragt im fünften Gesicht (4, 1 — 3) der Engel den Hohenpriester 
Josua: Was siehst du? Er antwortete: Ich sehe, und siehe ein 
Leuchter ganz von Gold; und ein Oelbehälter ist an seiner Spitze, 
und sieben Lampen sind an ihm, sowie sieben Gießrohre für die 
Lampen, die an seiner Spitze sind. Und zwei Oelbäume sind neben 
ihm, einer zur Rechten des Oelbehälters und einer zur Linken.“ 
Vers 11 — 14: „Da hob ich an und sprach zu ihm (dem Engel): 
Was bedeuten diese beiden Oelbäume zur Rechten und zur Linken 
des Leuchters? Und ich hob abermals an und sprach zu ihm : 
Was bedeuten die beiden Büschel an den Oelbäumen, die in der 
Hand (neben) den beiden goldenen Trichtern sind, die das Gold-(öl) 
von ihnen herabgleiten lassen? Da antwortete er also: Weißt du 
nicht, was diese bedeuten? Ich antwortete : Nein, Herr! Da sprach 
er: „Dag sind die beiden Gesalbten (wörtl. Söhne des Oels), die 
(als Diener) vor dem Herrn der ganzen Erde stehen.“ In den 
sieben Lampen, welche auf die Augen Jahves gedeutet w'erden, 
welche die ganze Welt durchmustern, dürfen wir wieder ein Symbol 
auf die sieben Planeten sehen. Derselbe astrale Deutungsbezug 
spiegelt sich in den sieben goldenen Leuchtern in der Apokalypse 
(1, 12. 20; 2, 1), in deren Mitte Christus erscheint. 

Auch die anderen Dinge auf dem Thronraume finden in der 
babylonischen Astralmythologie ihre Erklärung. So weist die Taube 
an der Spitze des Thrones, die einen Sperber in ihren Klauen 
hält, auf Israels Bestimmung zur Weltherrschaft hin.*) Salomo wird 

*) Im Jalkul Schimoni zu Scliir hasch. Nr. 986 wird die im Hohen- 
liede ungeratene Taube auf Mose gedeutet. Vergl. überhaupt die sinnreichen 
Ausführungen im Midr. Schir hasch, r. zu Cant. 2, 15. 


Digitized by Google 



131 ] 


Dritter agadischer Thronbericht. 


19 


nicht nur als König von Israel, sondern als Kosmokrator gedacht, 
dem sich alle Völker der Erde unterwerfen und ihm huldigen. Und in- 
sofern beim Besteigen des Thrones Gewürzbäche Wohlduft spenden, 
kommt auch das Segensmotiv des künftigen Erlöserkönigs zur Geltung. 

Die Krönung Salomos wieder, die nach dieser Relation durch 
den Adler erfolgt, weist auf das Mardukzeitalter hin, in welchem 
die Sommersonnenwende durch Ninib regiert wird, dessen Tier 
der Eber ist. Da aber der Nordpunkt der Ekliptik dem Nordpunkte 
des Alls entspricht und das Tier des Ninib der Adler ist, so ist 
der Adler an seine Stelle getreten. 

Auch in der Ueberreichung des Gesetzes durch die Taube 
leuchtet der astrale Bezug hindurch. Marduk empfängt beim Antritt 
seiner Regierung die Schicksalstafeln (tupiimäte), in welchen der 
irdische Geschichtsvollzug aufgezeichnet ist. Auf der 3. Tafel des 
Weltschöpfungsepos werden sie von Marduk dem Kingu entrissen 
und er trägt sie fortan auf seiner Brust und bestimmt mit ihnen die 
neue Weltordnung. Die Taube vertritt den summus deus*). Die 
zwei goldenen Sitze deuten auf den zweigipflichen Weltenberg, 
der auf Erden dem zweigipflichen Länderberg entspricht. Die 
70 Sessel entsprechen den 70 Fünferwochen (hamuätu) des Mond- 
jahres und die 24 Weinstöcke**) entsprechen den 24 Mondstationen, 
in welche der Tierkreis ebenfalls neben den zwölf Abteilungen 
des Sonnenlaufs geteilt wird. Zu den 24 Weinstöcken ist übrigens 
Herodot 7, 27 und Xenophon, Hell. 7, 1, 38 zu vergleichen. 

In der jüdischen Umbiegung repräsentiert der Thronraum mit 
seinen Gerätschaften und Emblemen die beiden Hauptseiten des 
jüdischen Lebens, den Kultus und die Rechtspflege. 

Die Geschichte des Thrones findet in der Targum-scheni- 
Relation noch dadurch eine Vervollständigung, daß von Nebukad- 
nezar, als er den Thron besteigen wollte, erzählt wird, er habe 
von dem Löwen auf der ersten Stufe einen Schlag bekommen, 
durch den er lahm geworden sei bis an seinen Todestag. Das- 
selbe Schicksal wurde auch Sisak, dem König von Aegypten zuteil. 
Unter Epiphanes, dem Sohne des Antiochus, zerbrach ein Fuß 
des Thrones und alle Künstler der Welt waren nicht imstande, 
den Thron zu restaurieren. Von den ausländischen Königen ver- 
mochte nur Cyrus den Thron zu besteigen, ohne eine Verletzung 
davonzutragen. Der Agadist führt dies auf seine Begünstigung 
des jüdischen Tempelbaus zurück. 

Im Jahre 1853 veröffentlichte Selig Cassel in den wissen- 
schaftlichen Berichten der Erfurter Akademie gemeinnütziger 
Wissenschaften eine ausführliche Abhandlung über den Salomo- 
nischen Thron auf Grund der Beschreibung im Targum scheni, 

*) Ueber die Taube sind die von Winckler in den Forschungen III 
demächst erscheinenden Ausführungen zur Sintflutfrage zu vergleichen. 

**) Die Weinstöcke sind zugleich Symbol des Segensmotivs des messia- 
nischen Zeitalt. Vergl. Job. 15, 1 ff. ; Luc. 22. 18. Auch Noa war ein Weinbauer. 

2 * 
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in welcher er unter Heranziehung zahlreicher Literaturbelege das 
Urbild für denselben in den Thronen der orientalischen Groß- 
könige und der byzantinischen Kaiser erblickte. Den wahren astralen 
Bezug ahnte er nicht und konnte ihn nicht ahnen, denn alle von 
ihm aufgeführten Throne setzen selbst wieder das babylonische 
Himmelsbild voraus. Hinter dem Tierschmuck des Thrones, ob- 
gleich er die Farben des wirklichen Lebens trägt und auf den 
Prunk und Schimmer mächtiger orientalischer und byzantinischer 
Fürsten hinweist, soll sich die ethische Tendenz bergen, den Kö- 
nig auf ein höhres, edleres Dasein hinzuweisen. Die Tier- 
gestalten, auch ein Merkmal königlichen Wesens, sind Symbole 
der Macht und Herrschaft, des Sieges und der Größe. Die Zahl 
72, in welcher Löwe und Adler erscheinen, ist die bekannte heilige 
oder runde Zahl, welche aus dem Orient auch in die westlichen 
Dichtungen und Sagen Eingang gefunden hat. Die Stellung von 
Löwe und Stier auf der ersten Stufe erinnert an die Löwen- und 
Stierbilder auf den Ruinen von Persepolis und an die Assyriens. 
Stier und Löwe, die einander gegenüberstehen, stellen das Haus 
und den Wald dar. Die am Throne angebrachte Maschinerie, 
durch welche die Tiere auf den Stufen Stimmen erhalten, den 
König auf den Thron hinauftragen und den ganzen Thron zu 
einem lebendigen Organismus machen, sollen die Herrlichkeit und 
den Ernst des Königtums bekunden. Die Taube ist nicht allein 
Symbol der Liebe, sondern da sie nach alter Anschauung den 
Göttern nahe stand, Vermittlerin göttlicher Weißagungen und 
Orakelsprüche. Den letzteren Zweck hatten die Tauben in Dodona 
und die, welche von Theben ausgingen. S. Strabo 7, 7; Herodot 
2, 55. Insofern die Taube einen Sperber, ihren steten Feind, 
niederhält, ist sie symbolische Verkündigung des Sieges in der 
Zukunft über irdisches und weltliches Leid. Die schattenspen- 
denden Weinstöcke sollen den göttlichen Schutz und Schirm an- 
deuten. Ebenso ist der Leuchter mit den sieben Armen als ein 
Zeichen der königlichen Würde zu betrachten. Stellen die Wein- 
stöcke das beschattende Symbol dar, so der Leuchter das erleuchtende, 
das von Salomo über die Welt ausging. In der Geschichte des 
Thrones findet S. Cassel die Idee angedeutet, daß die Juden das 
Ziel der Eroberung aller Mächte von Nebukadnezar bis Antiochus 
Epiphanes waren. 

Einen weiteren Text über den Thron Salomos bringt Jellinek 
in seinem Beth-ha-Midrasch, II. Bd., S. 83 — 85; vergl. Perles in 
„Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Judentums.“ 
herausgeg. von Z. Frankel, fortgeführt von Graetz, 21. Jahrg. (1872), 
S. 128 ff. Derselbe ist dem Col Bo § 119 entnommen und steht mit 
der Darstellung im Targum scheni und in mancher Hinsicht auch mit 
dem Midrasch Abba Gorion*) in verwandtschaftlicher Beziehung. 


*) Jellinek, Beth ha-Midrasch I, 2. 
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Unsere Itabbinen s. A. haben gesagt: In dem Augenblicke, 
wo der König Ahasverus sich auf den Thron seiner Herrschaft 
setzte, wünschte er auf dem Throne zu sitzen, den sich Salomo 
in der Fülle seiner Weisheit und Einsicht des Heiligen, geh. s. er! 
•erbauen ließ. 

Die Israeliten sprachen vor dem Heiligen, geh. s. er!: Herr der 
Welt I wo der König Salomo sitzt und Israel richtet, wie es heißt 
(1 Chron. 29, 23): „Und es saß Salomo auf dem Throne des Ewigen, 
um über Israel zu herrschen“, wie, da soll jener Frevler sitzen? 
Bewirke um deines Namens willen, daß der Thron deiner Herrlich- 
keit nicht geschändet werde. 

Sie (unsere Rabbinen) s. A. haben gesagt: Wie kam es, daß 
sich der goldene Thron in Medien befand? 

Antwort: Nach dem Tode Salomos zog Sisak, der König von 
Aegypten, nach dem Lande Israel herauf und nahm den Thron 
Salomos fort wegen der Brautverschreibung (Kethuba) seiner Tochter 
und brachte ihn nach Aegypten herab, sowie geschrieben steht 
(2 Chron. 12, 12): „Im fünften Jahre der Regierung Rehabeams 
zog Sisak, der König von Aegypten, nach Jerusalem herauf,“ her- 
nach aber zog Sanherib herauf und führte den Thron aus Aegypten 
fort und brachte ihn nach dem Lande Israel, weil er mit ihnen 
Krieg führen wollte. In jenem Zeitabschnitt fiel Sanherib in die 
Hand der Israeliten und sie plünderten sein Vermögen, und der 
Thron kam wieder an seine Stelle, und es setzte sich Hiskia darauf, 
und er erhielt die Herrlichkeit, und sie wurde auf seine Herrschaft 
übertragen, und es glückte ihm, wie es heißt (2 Chron. 32, 30): 
„Und es glückte Hiskia bei seinem ganzen Werke.“ Und Hiskia 
sah, daß am Throne sechs Stufen waren. Was bestimmte den 
Salomo, an ihm sechs Stufen zu machen? Sie sollten den sechs 
Menschen entsprechen, die von David hervorgehen sollten, nämlich: 
Hiskia, Josia, Daniel und seine Genossen.*) Und im heiligen Geiste 
verfertigte er den Thron entsprechend den sechs Königen von Juda, 
die nach ihm erstanden, nämlich: Salomo, Rehabeam, Hiskia. 
Manasse, Ammon und Josia. ln den Tagen Josias zog Pharao, 
der König von Aegypten, herauf, um mit Josia Krieg zu führen, 
und er nahm den Thron von Jerusalem fort und brachte ihn nach 
Aegypten und wollte sich auf ihn setzen, allein er kannte die Be- 
schaffenheit des Thrones nicht. Wie er sich auf ihn niederlassen 
wollte, schlug ihn der Löwe an seine Hüfte und er ward lahm, 
und darum wird er Pharao Necho ("*) genannt, was wir mit 
Pharao der Lahme (rrpstt) verdolmetschen. Als Nebukadnezar 
nach Aegypten heraufzog, fand er daselbst den Thron und nahm 
und brachte ihn nach Babel. Und er wollte auf ihn hinaufsteigen, 
sich darauf setzen und Zedekia in Babel richten. Da sprachen 
die Israeliten vor dem Heiligen, geb. s. er.: Herr der Welt! an uns 

*) Gemeint sind Sadrach, Mcsaeh und Abednego. 
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ist bestätigt worden, was geschrieben ist (Deut. 32, 32): „Unsre 
Feinde sind Richter (c'b'bc).“ Aber auch Nebukadnezar kannte 
die Beschaffenheit des Thrones nicht. Als er hinaufstieg, um sich 
auf ihn zu setzen, schlug ihn der Löwe zur Linken, und er fiel 
von ihm herunter und hatte Schmerzen davon bis an den Tag 
seines Todes. Auf ihn sagt die Schrift Jes. 14, 12: „Wie bist du 
vom Himmel gefallen, du strahlender Morgenstern!“ Denn nach 
dem Himmel war jener Frevler, der Sohn eines Frevlers, vom 
Samen Nimrods, des Frevlers, gestiegen. Allein, als er sich auf 
den Thron Salomos setzen wollte, der ihm vom Himmel gegeben 
war, fiel er vom Throne. Darum heißt es: „Wie bist du vom 
Himmel gefallen, du strahlender Morgenstern!“ Als Darius, der 
Meder, König war und Babel zerstörte, nahm er auch den Thron 
hinweg und brachte ihn nach Elam in Medien, um zu bestätigen, 
was gesagt ist (Jer. 49, 38): „Und ich errichte meinen Thron in 
Elam,“ obgleich kein Mensch jemals darauf sich niedergelassen 
hat. Als Ahaverus König war, ließ er die Weisen holen, um ihm 
einen ähnlichen Thron zu verfertigen, allein sie vermochten es 
nicht. Da machte er sich selbst einen anderen Thron und setzte 
sich darauf, wie es heißt (Esth. 1, 2): „In jenen Tagen, als der 
König Ahaverus auf seinem königlichen Throne in der Burg Susa 
saß“ u. s. w. 

Wie hat der König Salomo den Thron in seiner Weisheit, 
die ihm der Heilige, geb. s. er! verliehen, hergestellt, daß er 
besetzt war mit Edelsteinen und Perlen, denn so wie er war, 
hätte ihn der König und Herrscher Salomo nicht hersteilen können. 
Sechs Stufen waren bis zum Throne, und von ihnen stieg er hinauf 
zum Throne, und zwölf Löwen gab es an ihm, auf jeder einzelnen 
Stufe waren zwei Löwen.*) Wieso? Wenn der König Salomo auf 
die erste Stufe steigen wollte, streckten die Löwen ihre (Vorder-) 
Füße (Hände) aus und es war an ihnen eine Schrift verzeichnet. 
Und er bestieg nicht eher die zweite Stufe, als bis er die Schriften, 
welche auf ihnen verzeichnet waren, gelesen hatte. Und was 
geschah mit ihnen? Wenn der König sein Antlitz nach der rechten 
Seite wandte, sah er die Schrift, die an dem Fuße des Löwen zur 
Rechten aufgezeichnet war. Und was war daran geschrieben? 
Ihr sollt nicht parteiisch im Gericht sein. Wandte er sein Antlitz 
zur linken Seite, so war daran geschrieben: Du sollst nicht Be- 
stechung nehmen, Und so waren auf allen Löwen Gerichts- 
angelegenheiten geschrieben, z. B. den Armen sollst du in seinem 
Rechtsstreite nicht begünstigen. Und jede Stufe war mit Edel- 
steinen und Perlen eingefaßt, und es gab an ihnen wertvolle 
Steine, weiße, safrangelbe und unter ihnen war ein weißer, guter 
Kristall, und Dattelpalmen verschönerten den Thron, und er war 
verziert mit Byssusgewändern, und Straußen von Elfenbein waren 


*) Diese Darstellung rechtfertigt oh. die LA. “r * :r im Targum srheni. 
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gerichtet gegenüber den Adlerflügeln. Zwei Säulen von Elfenbein 
befanden sich auf den Köpfen der Löwen, und zwei goldene Steine 
waren an den beiden Seiten des Thrones und sie waren voll von 
allerlei Arten von Wohlgerüchen. Und zwei goldene Sessel waren 
zu den beiden Seiten des Thrones, einer für den Propheten Gad 
und einer für den Propheten Nathan. Und 70 Sessel gab es für 
die 70 Aelteslen und saßen auf ihnen, und auf jedem Sessel 
waren zwei Löwen und zwei Adler, und sie waren einander gegen- 
über gerichtet, und sie standen auf ihren Füßen. Und wenn der 
König an dem Throne stand und seinen Fuß auf die erste Stufe 
setzte, so ging das Rad zurück und der Löwe streckte seinen 
rechten Fuß vor und der Adler seinen linken Flügel und der 
König stützte sich auf sie. Ebenso ging auf der zweiten Stufe 
das Rad zurück und der Adler breitete seinen rechten Flügel aus 
und der Löwe streckte seinen linken Fuß vor und der König 
stützte sich auf sie und bestieg die dritte Stufe und so bei allen. 
Und wenn er alle Stufen hinaufgestiegen war, trug eine silberne 
Schlange (Tanin) das Rad des Thrones, und sie beugten den 
König Salomo*) und ließen ihn auf dem Thron Platz nehmen. Und 
sofort breiteten die Adler ihre Flügel aus und stiegen mit dem 
Rade des Thrones empor und sie waren gelehnt nach der Höhe 
von seinem Haupte aus, und eine goldene Taube stand zwischen 
den Säulen, öffnete ihm die Bundeslade, nahm das Gesetzbuch 
heraus und legte es auf seine Knie, um zu bestätigen, was gesagt 
ist (Deut. 17, 19): „Und es soll bei ihm sein und er soll darin 
lesen alle Tage seines Lebens.“ Und der Löwe zur Linken streckte 
seinen Fuß (seine Hand) aus und nahm die Krone und gab sie 
auf das Haupt des Königs. Und die Umstehenden sprachen: Die 
Herrschaft des Hauses David soll ewiglich bestehen. Auf jeder 
Stufe befanden sich unreine und reine Tiere; auf der ersten Stufe 
der Stier gegenüber dem Löwen, auf der zweiten Stufe der Wolf 
gegenüber dem Lamm, auf der dritten Stufe der Parder gegenüber 
dem Zicklein, auf der vierten Stufe der Bär gegenüber der Gazelle, 
auf der fünften Stufe der Adler gegenüber dem Sperling ('■iss).**) 
Und er stieg zwischen ihnen hinauf, um kund zu tun, daß er 
Frieden unter sie bringe, weil er zwischen diesen und jenen saß. 
Und sowie er auf jede Stufe sich setzte, sprach er einen Vers. 
Auf der ersten Stufe sprach er (Ps. 19, 8): „Der Thron des Ewigen 
ist vollkommen,“ auf der zweiten (das.): „Die Zeugnisse des Ewigen 
sind zuverlässig,“ auf der dritten (das. V. 9): „Die Befehle des 
Ewigen sind gerade,“ auf der vierten (das.): „Die Gebote des 
Ewigen sind lauter,“ auf der fünften (das. V. 10): „Die Furcht 
des Ewigen ist rein,“ auf der sechsten (das.): „Die Satzungen 
des Ewigen sind Wahrheit.“ Darauf setzte sich der König Salomo. 


*) So übersetze ich die Textworte. 

**) Die Tiere auf der sechsten Stufe fehlen. 
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Sobald dies geschehen war, kamen der Hohepriester und die 
Aeltesten zum König Salomo, um etwas aus dem Rechte betreffs 
eines Menschen und seinem Nächsten zu fragen, und sie setzten 
sich zur Rechten und zu seiner Linken und er entschied mit ihnen 
das Recht. Und als man die Zeugen brachte, um Zeugnis vor 
dem König abzulegen, gingen die Räder des Thrones zurück und 
die Löwen brummten, die Adler flatterten, und die Strauße gurrten. 
Und das alles warum? Um die Zeugen in ihrem Herzen zu 
ängstigen, damit sie die Wahrheit zeugen sollten. 

Als Nebukadnezar sich auf den Thron setzen wollte, zerbrach 
er, wie wir geschrieben haben. Als Ahasverus den Thron sah. 
wurde in ihm noch heftiger der Wunsch erregt, sich darauf zu 
setzen, als wie bei Nebukadnezar, Darius und Pharao, aber er 
konnte sich nicht (darauf) setzen. Er ließ Werkmeister aus Tyrus 
und Alexandrien kommen, damit sie ihm einen ähnlichen (Thron) 
machen sollten, aber sie konnten es nicht, sondern sie machten ihm 
einen anderen schönen Thron, und er setzte sich darauf im dritten 
Jahre seiner Regierung. Drei Jahre waren sie damit beschäftigt, 
um zu bestätigen, was gesagt ist (Esth. 1, 2): „In jenen Tagen, 
als der König Ahasverus auf seinen königlichen Thron in der 
Burg Susa stieg“ (was sagen will: Im dritten Jahr saß er auf jenem 
Throne, den ihm die Werkmeister aus Tyrus und Alexandrien 
gemacht hatten. 

Der Bericht beginnt mit der Geschichte des Thrones, die durch 
Einfügung verschiedener sagenhafter Elemente gegenüber den in 
den voranstehenden Berichten eine nicht unwesentliche Erweiterung 
erfährt. Nachdem der Thron von Sisak nach Aegypten gebracht 
worden war, kam er durch Sanherib wieder nach Jerusalem und 
verblieb da bis in die Zeiten des Königs Josia. Pharao Necho 
brachte ihn zum zweiten Male nach Aegypten, wurde aber durch 
ihn lahm.*) Von hier führte ihn Nebukadnezar auf einem Zuge 
nach Babel und wollte von ihm aus das Urteil über den gefange- 
nen Zedekia sprechen, allein da er den Mechanismus des Thrones 
nicht kannte, wurde auch er vom Löwen geschlagen und hatte 
Schmerzen davon bis an seinen Tod. Bei der Zerstörung des 
babylonischen Reiches fiel der Thron in die Hände des Darius. 
der ihn nach Elam in Medien brachte. Doch da er auch hier für 
eine Besteigung sich unbrauchbar erwies, ließ Ahasverus Bau- 
meister aus Tyrus und Alexandrien kommen, die ihm einen ähn- 
lichen machen sollten. 

Nach Vorführung der Schicksale des Thrones folgt eine ge- 
naue Beschreibung. Er ist ein von Jahve inspiriertes Werk. Sa- 
lomo baut ihn nicht durch seine Weisheit, sondern auf göttliche 
Eingebung hin, ein Moment, das sich vielfach in der babylonischen 

*) Die volksetymologische Deutung von nr: — “ — findet sieh schon 
in Midrasch Estfier und Targum scheni. 
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Astralmythologie spiegelt. So hat Gudea den Bauplan zu dein 
von ihm zu erbauenden Tempel auf dem Schoß und er ist ihm 
von der Gottheit gegeben worden. Vergl. A. Jeremias, „Babyloni- 
sches im Neuen Testament,“ S. 62. 

Wie schon oben angedeutet, weist diese Vorstellung auf Ba- 
bylon hin. Der Thron ist ein Abbild des Götterhimmels, geradeso 
wie das Stiftszelt sein Prototyp (rr:an) im himmlischen Tempel 
hatte. S. Ex. 25, 40 vergl. 26, 30.*) 

Zum Thronsitze führen sechs Stufen, auf denen je zwei Löwen 
stehen. Wenn sie ihre Vorderfüße (Pranken) erhoben, war an 
ihnen eine Schrift zu lesen, und auf ihren Häuptern waren zwei 
Säulen. Die Stufen mit den Löwen sind nach babylonischer An- 
schauung als Offenbarungsstätten gedacht. Die sieben Planeten- 
götter als Dolmetscher des göttlichen Willens haben zu ihren Ver- 
tretern die Löwen, die nach jüdischer Umbiegung hier das Gesetz 
einschärfen. Das Besteigen der Stufen durch die Unterstützung 
von Löwe und Adler wird noch genauer geschildert als im Targum 
scheni. Auf der ersten Stufe korrespondiert der rechte Fuß des 
Löwen mit dem linken Flügel des Adlers, auf der zweiten der 
rechte Flügel des Adlers mit dem linken Fuß des Löwen u. s. w. 
Die Krone wird Salomo ebenfalls vom Löwen gereicht. 

Beachtung verdient die Verschiedenheit der Thronbesteigung 
in den Relationen. Nach der einen Relation ist sie ein Selbstwerk 
des Königs, nach den anderen Rezensionen vollzieht sie sich durch 
die Tiere und zwar so, daß bald Löwe und Adler die Vehikel sind, 
bald der Stier allein, bald alle 12 den Tierkreis darstellenden Tiere. 

Im babylonischen Himmelsbilde gehört der über dem Tierkreis 
gelegene oberste Himmel mit dem Nordpol als Mittelpunkt dem 
Gotte Anu an. Es ist sein Herrschaftsgebiet und hier ist sein Thron 
aufgeschlagen. Zu ihm steigen die Götter empor, wenn Schrecken 
über sie kommt, wie z. B. bei der Sintflut; zu ihm steigen sie aber 
auch empor zu den göttlichen Ratsversammlungen, in welcher die 
Geschicke der Welt entschieden und bestimmt werden. Von einer 
solchen Ratsversammlung der Götter ist beispielsweise in der Ge- 
setzessammlung des Hammurabi die Rede. Es heißt: „Als Anu 
der Erhabene, der König der Anunnaki, und Bel, der Herr von 
Himmel und Erde, welche festsetzten die Schicksale des Landes, 
Marduk, dem Herrschersohne Eas, die Herrschaft über die irdische 
Menschheit erteilt hatten“ u. s. w. 

Was in den früheren Relationen der Herold dem Könige Salomo 
zurief, das geschieht hier durch die Löwen auf den verschiedenen 
Stufen. Nach babylonischer Anschauung sind die Planeten Himmels- 
boten, sie sagen, was die Tierkreisbilder bedeuten. 

*) Auch der sicbcnarmige Leuchter und die anderen Tempelgeräte 
haben nach der syrischen Baruch-Apokalypse 4, 5 ihre Musterbilder im 
Himmel. 
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Da die Löwen in dem Berichte ganz besonders in ihren Dienst- 
verrichtungen hervortreten, so liegt darin sicher ein Hinweis auf 
das Löwenzeitalter, das für das älteste in der ägyptischen Chro- 
nologie gilt. Salomo wird dadurch als Welten- und Erlöserkönig 
von grauer Vorzeit her bezeichnet. Für die Richtigkeit dieser 
Ansicht verweisen wir auf den Gebrauch der ägyptischen Könige, 
die sich in eine Löwenhaut hüllten. Sie wollten damit zu erkennen 
geben, daß ihre Herkunft der Zeit nach hoch hinaufreiche. 

Außer Löwen und Adler befinden sich auf den sechs Stufen 
noch andere Tiere, von denen nur die auf der ersten und zweiten 
Stufe mit denen im Targum scheni übereinstimmen, die auf der 
dritten, vierten und fünften tragen andere Namen. Auf der sechsten 
Stufe fehlen die Tiere. 

Die zwölf Tiere sind wieder die Repräsentanten des Tierkreises, 
innerhalb derer die Planetengottheiten ihre Bewegungen vollenden, 
und dadurch ihren Willen auf Erden bekannt geben.*) 

Die Tiere sind von links nach rechts auf den Stufen wie folgt 
postiert : 


t>. Stufe: 
5. Stufe: 
4. Stufe: 
3. Stufe: 
2. Stufe: 
1. Stufe: 


fehlt 

Adler — Sperling 
Bär — Gazelle 
Parder — Zicklein 
Wolf — Lamm 
Löwe — Stier. 


In der Angabe, daß Salomo auf jeder Stufe einen Schriftvers 
rezitiert, ein Moment, das ebenfalls im Targum scheni fehlt, tritt 
der Bedeutungsbezug hervor, daß die Stufen als Offenbarungs- 
slätten des göttlichen Willens zu betrachten sind. 

Das Weitherrschafts- und Segensmotiv des künftigen Erlöser- 
königs klingt in unsrer Relation noch stärker an als in den vor- 
hergehenden Relationen. Salomo erscheint ungefähr so wie das 
Lamm in der Apokalypse, von dem es 5, 12. 13 heißt: „Würdig 
ist das Lamm, das geschlachtet ist, zu nehmen Gewalt und Reichtum 
und Weisheit und Stärke und Ehre und Preis und Segen. — Dem. 
der da sitzt auf dem Thron, und dem Lamm Segen und Ehre und 
Preis und Herrschaft in aller Ewigkeit.“ 

Den mit phantastischem Beiwerk am reichsten ausgeschmückten 
Text über den Thron Salomos bringt Jellinek in seinem Beth ha- 
.Midrasch Band V, S. 34 ff., vergl. Perles in „Monatsschrift für Ge- 
schichte und Wissenschaft des Judentums“, 21. Jahrg. (1872) S. 133 ff. 
Es ist dies zugleich die letzte Darstellung, welche die jüdische 
Midraschliteratur über den Gegenstand aufzuweisen hat.**) 


*) Beim Apokalyptiker Johannes 21, 12 haben sich die zwölf Tierkreis- 
bilder zu zwölf Engeln verwandelt, die auf den Toren des himmlischen 
Jerusalem sitzen. 

**) Die Agada ist dem Cod. 222 der Königl. Hof- und Staatsbibliothek 
zu München entnommen. 
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Die Weisen haben gesagt : Der König Salomo herrschte über 
die Oberen und Unteren, wie es heißt (1 Chron. 29, 23): „Und 
Salomo saß (a» -1 ) auf dem Thron des Ewigen.“ R. Joehanan warf 
die Frage auf: „Saß er denn auf dem Throne des Ewigen?“ Ant- 
wort: „Allein der Heilige, geb. s. er! hatte ihn gesetzt (■C'em) und 
ihn zum Herrscher über die Oberen und Unteren gemacht und 
hatte ihm einen Thron bei den Unteren gemacht, ähnlich dem 
Throne der Herrlichkeit bei den Oberen. Wie am Throne bei den 
Oberen vier Tiergestalten waren, ein Mensch, ein Löwe, ein Stier 
und ein Adler, so war auch am Throne Salomos ein Mensch, ein 
Löwe, ein Stier und ein Adler. Nach R. Chija verfertigte Salomo 
seinen Thron nach der Aehnlichkeit (nach dem Modell) des Thrones 
der Herrlichkeit im heiligen Geiste und die D’inut (die Aehnlich- 
keit) des Galgal (Rades) und der Kerubim ließ er an die Rück- 
seite*) des Thrones und die D’mut (die Aehnlichkeit) der Tiere 
und Ophanim an die Vorderseite**) des Thrones stellen, und sechzig 
Helden waren daselbst eingegraben, und an der Stirnseite standen 
die sechzig Buchstaben des Priestersegens (“~^2' b*a rvrnnt). Nach 
R. Eleazar war er auch mit allen Edelsteinen und Perlen besetzt, 
damit er wie der Himmel glänze. Auch zahme und wilde Tiere 
und Vögel hatte er am Throne befestigt, das Unreine war (immer) 
gegenüber dem Reinen, der Löwe gegenüber dem Stiere. Nach 
R. Eleazar bestand die D'mut (die Aehnlichkeit) des Löwengesichts 
in der Stärke, und seine zwei Vorderfüße waren erhoben gegen- 
über den Hörnern des Stieres, und die Hörner des Stieres traten 
ihm entgegen wie zweiStangen (rVCJip 'iss )***). Nach R. Joehanan 
stellte der König Salomo sie (die Tiere) beim Throne auf, einen 
rechts und den anderen links, das Lamm rechts und den Wolf 
links, die Gazelle rechts und den Bär links, den Esel (Jachmur) 
rechts und den Elefanten links, den Reem rechts und den Greif (r“*EJi, 
j 'Qinp, gryphus) links, zuletzt von allen stellte er den Menschen 
(eis "jC, Menschensohnlf) auf, ihm gegenüber einen Dämon(Sched). 
Und nach oben stellte er den Ziz (t’t) auf und ihm gegenüber den 
Adler, und er stellte die Taube hin und ihr gegenüber befestigte erden 
Habichtes. V’-> Sperber)und in der Mitte war eineTafel, auf dereine 
Schlange auf einer Stange (auf einem Panier) eingegraben war als Hin- 
deutung auf die eherne Schlange, welche auf einer Stange war. 
(Siehe unten.ff) Die Schlange züngelte (zischte) mit ihrem Maule.fff) 

R. Joehanan hat gesagt: Wie war der Weg (die Weise), wenn 
Saloino auf den Thron hinaufstieg und sich setzte? Er faßte den 


*) D. i. nach Norden. 

**) D. i. an der Südseite. 

***) Ich lese 'pp'Wip, Stangen, 
t) Siehe Winckler, Forschungen III S. 296 ff. 

ff) Die Textworte c: br "rc, n: ppn ib rcnrai sind unverständlich, 
sicher ist zu verbessern : s: b? ürc pptt *b roirci 
fff) Diese Worte fehlen im Texte bei Perles a. a. 0. 
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Stier an seinen Hörnern und dieser übergab ihn dem Löwen, 
und warnte ihn und sprach zu ihm: Sei vorsichtig mit dem 
König Salomo, damit ihm nicht etwas Uebles widerfahre, und der 
Löwe übergab ihn dem Widder, und der Widder übergab ihn dem 
Parder, und der Parder*) dem Lamm (Schaf), und das Lamm (Schaf) 
dem Wolfe und der Wolf der Gazelle und die Gazelle dem Bär 
und der Bär dem Jachmur und der Jachmur dem Elefanten und 
der Elefant dem Reem und das Reem dem Greif und der Greif 
dem Menschen, und sie sprachen zu ihm mit lauter Stimme: 
Siehe, wir bezahlen dir, o König, voll und du bist Zeuge zwischen 
uns. Der Mensch übergab ihm den Dämon (Sched), und der Dä- 
mon (gab ihn) und flog mit ihm und führte ihn zwischen Himmel 
und Erde. Und darauf brachte er ihn an seinen Ort und setzte 
ihn auf einen Stuhl, der ganz von Gold und mit Edelsteinen und 
Perlen besetzt war. Und der Dämon stieg zum Rakfa (Tierkreis^ 
empor und brachte einen Saphirstein und legte ihn unter seine Füße. 

Die Schüler richteten an R. Jochanan die Frage: Bestand 
denn die ganze Kraft des Dämons darin, daß er zum Rakfa empor- 
stieg? Er antwortete ihnen: Haben wir nicht gelehrt, daß es ach 1 
Dinge gibt, die von den Dämonen (Schedim) gesagt werden: in 
vier sind sie wie die Dienstengel und in vier sind sie wie die 
Menschenkinder. Sie essen und trinken wie die Menschenkinder, 
sie bedienen ihre Lager (d. i. sie üben den Beischlaf aus) wie die 
Menschenkinder, sie vermehren sich (pflanzen sich fort) wie die 
Menschenkinder und sie sterben wie die Menschenkinder. In vier 
Dingen sind sie wie die Dienstengel: Sie haben Flügel wie die 
Dienstengel, sie sehen, werden aber nicht gesehen wie die Dienst- 
engel, sie gehen von einem Ende der Welt bis zum anderen,**) sie 
wissen, was oben und was unten ist wie die Dienstengel. In jener 
Stunde brachte die Taube von feinem Golde (tee) dem König das 
Deuteronomium (min n: - EE), legte es auf seine Knie und rief ihm 
zu, aufrecht zu halten, was gesagt ist (Deut. 17, 19): „Und es 
soll bei ihm sein und er soll darin lesen alle Tage seines Lebens.“ 

R. Eleazar hat gesagt: Das sind die wilden Tiere und die 
zahmen Tiere, die am Throne eingegraben waren, die Hälfte war 
gehörnt und die Hälfte bestand aus Reißtieren. Jene haben wir 
eingeschärfl***) in der Gemara, diese sind im Trephagebot inbegriffen. 
Der Heilige, geb. s. er! hatte sie nur zu dem Zwecke in den Thron 
Salomos eingegraben, um den Israeliten ein Beispiel (khstt) von 
der künftigen Welt, zu zeigen, denn einst werden diese wie jene 
(friedlich) zusammen wohnen, wie es heißt (Jes. 65, 25): „Wolf 
und Lamm werden zusammen weiden;“ (Jes. 11, 6): „Und der 


*) Widder und Parder sind oben gar nicht mit aufgezählt. 
**) Sie durchstreifen die Welt wie die Dienstengel. 

***) Lies mit Perles: ^501 
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Wolf wird neben dem Lamm wohnen und der Parder neben dem 
Böcklein lagern, und Kuh und Bär werden zusammen weiden.“ 

R. Jochanan hat gesagt: Erhoben alle (Tiere) ihre Stimme, so 
erzitterte die ganze Welt: Der Ochs schrie (r»u), der Löwe brüllte 
(mtis), der Widder stieß helles Geschrei aus (bmx), der Parder 
tobte (mx), das Lamm mähte ( 22 in), der Wolf heulte (t,*t), die 
Gazelle (Damhirsch) knatterte (ü-c?:), der Bär brummte (carsn), der 
Esel iate der Elefant stöhnte (cm:), der Reem lärmte 

(bsbs::), der Greif schwirrte (ababc), der Mensch jubelte ("“?:), der 
Dämon sang ("wa), der Ziz schrie und seine Stimme stieg zum 
Himmel empor, der Adler kreischte wie die Stimme großer Wasser, 
die Taube gurrte (mm:), der Sperber zirpte (rptEX":), und von seiner 
Stimme wurden alle Schlafenden Jerusalems erweckt, die Schlange 
zischte (pme) mit ihrem Munde und von ihrer Stimme wurden 
alle Kranken Jerusalems geheilt.*) 

Nach R. Eleazar war die Schlange, die Mose in der Wiiste 
gemacht, die Schlange, welche der König Hiskia von Juda in Stücke 
gehauen hatte. 

Die Schüler richteten an R. Jochanan die Frage: War denn 
Hiskia, der König von Juda, würdig, die Schlange, welche Mose 
in der Wüste für die Israeliten als Wunderzeichen gemacht, um 
durch sie geheilt zu werden, in Stücke zu zerschlagen, denn so 
steht geschrieben (2 Kön. 18, 4): „Und er zerschlug die eherne 
Schlange.“ Er antwortete ihnen: Er zerschlug sie nur deshalb, 
weil die Israeliten in jenen Tagen ihr Vertrauen auf sie setzten, 
und nicht den Heiligen, geb. s. er! um Erbarmen anflehten. Er zer- 
schlug sie also darum, daß sie Gott um Erbarmen flehen sollten, 
von dem geschrieben steht (Deut. 32, 39): „Ich verwunde und 
ich heile.“ 

R. Eleazar hat gesagt: Wie war die Weise Salomos, um sich 
auf den Thron zu setzen? Er nahm die Thora und blickte hinein 
und fing an Israel zu richten. In diesem Augenblicke rief ihm 
der Löwe zu (Deut. 16, 19): „Du sollst im Gericht nicht parteiisch 
sein.“ Der Ochs wiederholte seine Rede (Ex. 23, 3): „Und den 
Armen sollst du nicht in seinem Rechtsstreite begünstigen.“ Dei 
Widder antwortete (Deut. 1, 17): „Denn das Recht ist Gottes.“ Der 
Parder antwortete im Zorn (Deut. 16, 20): „Der Gerechtigkeit sollst 
du nachlaufen.“ Das Lamm ließ seine Stimme hören und sprach 
(Deut. 16, 18): „Und sie sollen das Volk mit Gerechtigkeit richten.“ 
Der Wolf schrie die Sache, den Eid betreffend (Ex. 27, 8): „Bei 
irgend einem Verbrechen . . . soll beider Angelegenheit vor Gott 
gebracht werden.“ Die Gazelle rief die Sache, die Wahrheit be- 
treffend (Ex. 18, 22): „Und sie sollen das Volk jederzeit nach Ge- 
rechtigkeit richten.“ Der Bär rief mit gewaltiger Stimme (Deut. 1, 16): 

*) Die Stimme der Tiere ist stets durch ein schallnachahmendes Wort 
bezeichnet. 
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„Und lichtet nach Gerechtigkeit.“ Der Jachinur sprach mit er- 
schreckender Stimme (Deut. 16, 19): „Du sollst das Recht nicht, 
beugen.“ Der Elephant warnte mit dem Lobpreis Moses (Deut. 33, 
21): „Die Gerechtigkeit des Ewigen hat er getan und seine Ge- 
richte mit Israel.“ Der Reem rief (Ex. 21, 1): „Und dies sind die 
Rechtsvorschriften.“ Der Greif sprach (Ex. 18, 26): „Und ihr sollt 
richten zwischen einem Mann und seinen Genossen,“ und du, 
König, richte zwischen dem Mann und seinen Genossen. Zuletzt 
standen sie alle auf, der Mensch und der Dämon und antworteten 
einstimmig (Deut. 16, 18): „Richter und Amtleute . . . sollst du 
einsetzen,“ und dich, o König, hat der Ewige als Richter ein- 
gesetzt, um zu richten und Recht zu sprechen seinem Volke Is- 
rael, richte in Gerechtigkeit und entscheide in Wahrheit, damit 
der Ewige deinen Frieden vermehre und den Frieden seines Vol- 
kes Israel, denn die Welt besteht nur auf drei Dingen: auf dem 
Rechte, auf der Wahrheit und auf dem Frieden. 

Die Rabbanan haben gelehrt: Auf drei Wegen stieg Salomo 
auf den Thron,*) auf jedem Wege waren sechs Stufen und auf jeder 
Stufe wieder zwölf kleinere Stufen. Und mit Musik stieg er auf 
den Thron und auf jedem Wege waren Gitter ( xtyxUtn) 
und erhöhte Orte (rnxccaai, ßliuant )**). Und auf jedem Bogen 
(jeder Wölbung) (tt“'S , :p. xafittQ«) standen zwölf Löwen von dieser 
und von jener Seite (von hier und von da), wie geschrieben steht 
(1 Kön. 10, 19): „Zwölf Löwen standen bei dem Throne auf den 
sechs Stufen zu beiden Seiten.“ 

R. Eleazar hat gesagt: Zwischen allen Steinen waren Kristalle 
(xpunT<;m>'oi') und Dattelpalmen verteilt, mit Byssusgewändern um- 
wickelt. 

Die Schüler fragten R. Jochanan: Warum waren die Dattel- 
bäume und Byssusgewänder da? Er antwortete ihnen: Die Bäume 
ragten über den Thron empor und waren auf die Wölbungen ein- 
gesenkt und Byssusseile und Purpur hingen über seinem Haupte: 
an den Bäumen waren Byssusgewänder und sie spielten (schillerten) 
in allen Arten von Farben, und fuhr der Wind in sie hinein. 


*) Vielleicht weisen die drei Wege, auf denen Salomo den Thron be- 
stieg, auf die astrologische Dreiteilung des Himmels hin. Vergl. F. K. Ginzel, 
Die astronomischen Kenntnisse der Babylonier und ihre kulturhistorische 
Bedeutung, 3. Aufsatz S. 368 in: Beiträge zur alten Geschichte, heraus- 
gegeben von C. F. Lehmann und E. Kornemann. Leipzig, Dietcrich'sche 
Verlagsbuchhandlung 1902. 

**) Zu mttaonai vergl. Sam. Krauß, Griech. und lat. Lehnwörter It, 
150. Ob in dem Worte das griech. ßijfia (rTC’a) ein erhöhter Ort oder 
ßtouoi (ojra) steckt, bleibt fraglich, wahrscheinlich ist das erstere der Fall, 
und das Wort ist rnitwa, ßijftaru zu lesen. Es würde sich dann um 
Tribunale oder Richterstühle handeln, nicht um Altäre. Dem Sinne nacti 
kommt es auf dasselbe hinaus, wenn rnaiBCn, Bänke, Estraden gelesen 
wird, s. das. It. 345. 
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so bedeckten sie den ganzen Thron und die Umgebung des 
Thrones auf 100 Ellen und sie erschienen wie der Blitz ( »17321 
"2 Ni73~i pt 2 n)*) und wie Feuerfackeln und wie der Regen- 
bogen. Goldene Glocken waren an ihre Oeffnungen geknüpft, und 
fuhr der Wind in sie, so tönten sie. 

R. Chija hat gelehrt: 70000 goldene Sessel umgaben den 
Thron, auf ihnen saßen die Weisen und ihre Schüler, die Priester, 
Leviten und Fürsten (Würdenträger) Israels, und 70 Sessel waren 
in der Vorhalle des Thrones, auf ihnen saßen die 70 Aeltesten, 
und zwei Sessel waren ihm (dem König Salomo) gegenüber, einer 
für den Seher Gad und einer für den Propheten Nathan. Ein 
Thron (Sessel) zu seiner Rechten war für seine Mutter Batseba, 
damit sie seine Weisheit höre, denn es heißt (1 Reg. 2, 19): „Und 
es wurde für die Mutter des Königs ein Thron (Sessel) hingestellt.“ 
Ferner heißt es (2 Chron. 9, 19): „Zwölf Löwen standen nn-rr tx».“ 
Was bedeutet rrn’nbK»? Damit sind die zwei Löwen gemeint, 
von denen einer zu seiner Rechten und einer zu seiner Linken 
stand. Kam der König, sich (auf den Thron) zu setzen, so streckte 
der Löwe zur Linken seine Hand aus und nahm die Krone und 
setzte sie auf das Haupt des Königs, dann nahm der Löwe zur 
Rechten und gab das goldene Scepter in die Hand des Königs, 
während eine silberne Schlange (Tanin) mit Maschinenwerk herbei- 
lief und den König beugte, und die Adler breiteten ihre Fittige 
aus. Kam er (der König), um Recht zu entscheiden (das Urteil 
zu sprechen), so taten die Löwen ihren Mund auf vor ihm und 
leuchteten mit Feuerfackeln und knirschten mit ihren Zähnen und 
trugen den König in die Vorhalle des Throns. Da fürchtete sich 
der König, das Recht zu entscheiden, vielleicht könnte er nicht 
so verfahren, wie’ es sein sollte, und er blickte nach dem Seher 
Gad und dem Propheten Nathan hin, und diese entschieden das 
Recht in der Prophetie, und der König stimmte mit ihnen in 
seiner Weisheit überein, und er teilte es mit (eig. ließ hören) 
den 70 Aeltesten, den Fürsten (Würdenträgern) Israels und den 
Gerichtsbeamten (Gerichtsboten), und diese führten den Menschen 
entweder zum Leben oder zum Tode. Und das alles warum? 
Weil zwei besser sind als einer. Auf sie hat der Salomo in seiner 
Weisheit gesagt: Besser sind zwei als einer, und es heißt (Koh. 4, 
12): „Und wenn einer den einzelnen (insrt) überwältigt, so werden 
ihnen zwei gegenüber standhalten, und die dreifache Schnur wird 
nicht sobald zerreißen.“ ,,in»rt, der eine,“ d. i. der König Salomo, 

. .Cinsn, zwei,“ d. i. Nathan und Gad, „isbioisn t3inm, eine drei- 
fache Schnur,“ das sind ihrer drei. 

Sie (die Schüler) fragten den R. Jochanan: Warum schrieen die 
Löwen nnd die wilden Tiere vor ihm? Er antwortete ihnen: In 
jenen Tagen gab es vier Todesarten, damit der Mensch nicht un- 
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schuldig getötet werde. Hatte der König das Recht entschieden 
(das Urteil gesprochen), so leckten die Löwen die Fußsohlen der 
Füße des Königs und der heilige Geist zirpte und sprach: Der 
König Salomo sei gepriesen! lind die sonst noch da standen, 
stimmten ein mit den Worten: Die Herrschaft des Hauses Davids 
ist fest gegründet. „Und zwölf Rinder.“ Das sind die zwölf 
Vögle, welche den König und sein Haus versorgten, jeder einen 
Monat von ihnen, wie es heißt (1 Reg. 4, 7): „Und Salomo hatte 
zwölf Vögte über ganz Israel.“ Ein jeder von ihnen hatte wieder 
18000 Fürsten unter sich und jeder Fürst über Tausend hatte 
Fürsten von 2000 über sich, und Fürsten über Tausend standen über 
Fürsten vonlOO und Fürsten über 100 standen über Fürsten von 50 
und Fürsten über 50 standen über Fürsten von 10, und sie 
versorgten den König und sein Haus mit jeder Sache und sie 
ließen es an nichts fehlen, jeder einzelne in seinem Monat. Und 
die Speise seiner Tafel betrug jeden Tag 30 Kor feines Mehl (ribo ) 
und 60 Kor gewöhnliches Mehl (n"~), 10 fette Mastrinder, welche 
inan in einem mit Oel gemengten Teige gefüttert und mit Milch 
getränkt hatte, dann 20 Rinder, gemästet mit Kraut und Gerste 
und 100 fette Schafe und 100 Gazellen und 30 Widder und 
20 Jachmure (Damhirsche), Ziegen, Vögel, Fische und alle Arten 
Leckerbissen sonder Zahl, wie es heißt (1 Kön. 5, 2): „Und es 
belief sich der Speisebedarf Salomos für jeden Tag auf 30 Kor 
feines Mehl und 20 Kor gewöhnliches Mehl, 10 gemästete Rinder 
und 10 von der Weide geholte Rinder und 100 Schafe, ungerechnet 
der Widder und Gazellen und Jaehinure und des gemästeten Ge- 
flügels (r'Oiast n v TC to S’i).“ Was bedeutet: a’C'as " — n"Oi? Nach 
R. Eleazar zog man sogar Fasane groß. Nach R. Jochanan hat 
man darunter gemästetes Geflügel zu verstehen.*) 

Obgleich dieser letzten Textrezension der Stempel jüdischer 
Umbiegung am vollkommensten aufgedrückt ist, so ist der alt- 
orientalische Hintergrund doch noch allenthalben erkennbar, lieber 
den Ursprung des Thrones bringt die Relation nichts Neues. Er ist 
einerseits ein Gotteswerk, andrerseits hat ihn Salomo nach dem 
himmlischen Prototyp im heiligen Geiste verfertigt. Sein Urbild 
ist. der göttliche Herrlichkeitsthron, wie diesen die Vision des 
Propheten Ezechiel Kap. I schildert. Mit den Keruben undOphanim 
(Rädern) ausgestattet sind an seinerVorderseite 60Helden eingegraben. 


*) Vollständig findet sicli der Text dieser Rezension im Midrasch 
des Abba Oorion in einer Handschrift des Londoner Beth ha-Midrasch. 
S. Jellinek in Frankels Monatsschrift .3. Bd., S. 243 und die Bemerkungen 
von Graetz das. 2. Bd. S. 349. Sodann berichtet Fabricius, Codex pseud. 
Veteris Testamenti p. 1049 von einem Libellus de throno Salomonis von 
Gaulminus, dem liebersetzer des Midrasch vom Tode des Mose. Welcher 
Text aber dem Werk Vorgelegen bat, ob der im Targum scheni oder einer 
von den beiden von Jellinek veröffentlichten, entzieht sich unsrer Kenntnis. 
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Die Kerube*) Babylons und Assyriens sind viergestaltete, aus 
Adler, Mensch, Löwe und Stier zusammengesetzte Genien und 
kommen oft in den Torleibungen und an den Terrassen der Tempel 
und Paläste vor. Im babylonischen Himmelsbilde entsprechen sie 
den vier Astralgöttern an den vier Weltecken des Tierkreises und 
zwar ist der Adler der Stellvertreter des Ninib, der Mensch der des 
Nebo, der Löwe der des Nergal und der Stier der des Marduk.**) Die 
Kerube bilden somit die Symbole der vier Weltecken, wie sie das 
Enuma-elis-Epos auf seiner fünften Tafel (KT S. 122 f.) festsetzl. 
Vergl. Jeremias, Das Alte Testament im Lichte des Alten Orients, 
S. 15, wo eine Uebersetzung des betreffenden Stückes mit erläu- 
ternden Erklärungen gegeben ist. 

Nun die HO an der Vorderseite des Thrones eingegrabenen 
Helden. Sie sind eine Anspielung auf die (50 Helden, welche die 
königliche Tragbahre oder Sänfte (‘P'“rS, ifopiiov) Cant. 3, 7. 8. 
als Schutz- und Ehrenwache umstehen. Allein damit ist die Zahl 
selbst nicht erklärt. Delitzsch wirft daher in seinem Kommentar 
zum Hohen Liede mit Recht die Frage auf, warum gerade 60? 
Und er antwortet mit Schlottmann: Weil 60 die mit 5, der ge- 
brochenen 10, multiplizierte Zahl Israels ist, sodaB also 60 die 
Hälfte des Geleites eines Königs bilden. Die 60 sind das Zehntel 
(die „Elite) der königlichen Krontruppe“ s. 1 Sam. 27, 2. Diese 
Antwort befriedigt in keiner Hinsicht. 

Wie alle Zahlen, insbesondere die 70 (72), 7, 6 und 5, ist 
auch die 60 eine heilige Zahl. Schon bei den alten Sumerern war 
60 die größte Rechnungseinheit des der altorientalischen Himmels- 
einteilung zu Grunde liegenden Sexagesimalsytems und führte den 
Namen Schuschu (griech. Sossos). Wird das Jahr zu zehn Monaten 
gerechnet, eine Rechnung, die vom alten römischen Kalender noch 
bezeugt wird, so ist 60 die Zahl der Fünferwochen (hamustu), die 
sich keilschriftlich belegen lassen. Das Dezimalsystem ist jüngeren 
Ursprungs und geht, wie angenommen worden ist, erst von den 
Semiten aus.***) 

Dieselbe Idee hat man in den 60 Buchstaben des Priestersegens 
gesehen. 

Die Tiere, welche den Tierkreis auf den Stufen in unsrer 
Relation darstellen, stimmen nur zum Teil mit den in den anderen 
Berichten überein, ln der Anordung von rechts nach links sind 
es folgende: 

•) Das Wort ist in den Keilschrifttexten trotz Lenormant noch nicht 
festgestellt. 

’*) Die babylonischen Kerube sind vom Seher der Apokalypse (7, 11 
verwendet worden und sind von hier in die christliche Symbolik tiber- 
gegangen. 

*•*) Endgiltig ist die Krage, oh Indogermanen oder Semiten die Erfinder 
des Dezimalsystems sind, noch nicht entschieden. 

Ex Oriente lux II 8 3 
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Thronraum: 


6. Stufe 
5. Stufe 
4. Stufe 
3. Stufe 
2. Stufe 
1. Stufe 


unreine 


Dämon — Mensch 
Adler — Ziz (Phönix) 
Habicht — Taube 
Schlange. 

Greif — Reem 
Elefant — Jachmur (Esel) 
Bär — Gazelle 
Wolf — Lamm 
Parder — Widder 
Löwe — Stier 


reine 


Durch diese Tiere, die Stellvertreter der Tierkreiszeichen, er- 
folgt die Thronbesteigung ebenso wie in den anderen Relationen. 
Der Stier übergab den König dem Löwen, der Löwe dem Widder, 
der Widder dem Parder, der Parder dem Schaf, das Schaf dem 
Wolf, der Wolf der Gazelle, die Gazelle dem Bär, der Bär dem 
Japhmur, der Jachmur dem Elefanten, der Elefant dem Reem, der 
Reem dem Greif. Der Greif beförderte ihn auf den Thronraum, 
indem er ihn dem Menschen und dieser wieder dem Sched (assyr. 
sehedu) überlieferte. Dieser führte ihn zwischen Himmel und Erde 
und setzte ihn auf den Thronstuhl. Darauf stieg er zum Rakfa 
empor und holte einen Saphirstein und legte ihn als Fußbank unter 
die Füße des Königs. Für diese eigenartige Dienstleistung finden 
wir keine ganz befriedigende Erklärung, sicher aber steht ihr astraler 
Deutungsbezug außer Zweifel. Der Saphirstein soll jedenfalls den 
Anu-Himmel abbilden. Eine interessante Variante dafür bietet 
Ex. 24, 9. 10. Als Mose und Aaron, Nadab und Abihu, sowie 
siebzig von den Vornehmen der Israeliten auf den Gesetzesberg 
steigen, erblicken sie den Gott Israels, zu seinen Füßen war ein 
Boden wie aus Saphirfliesen und wie der Himmel selbst an Klarheit. 
In denselben Vorstellungskreis gehört, wenn der Apokalyptiker 
Johannes 4, 6 sagt: „Und vor dem Throne Gottes war es wie ein 
gläsernes Meer, gleich Kristall.“ 

Da die Armlehnen (rnrn) als die zwei zur Rechten und Linken 
des Königs postierten Löwen gedeutet werden, so ist damit wieder 
ein Hinweis auf das in grauer Vorzeit liegende Löwenzeitalter 
gegeben. 

Der Thron ist von drei Seiten aus besteigbar, immer auf sechs 
Stufen. Der Thronraum bildet für alle Seiten die siebente Stufe. 
Die Stufen liegen in dieser Relation in großen Abständen voneinander, 
denn zwischen jeder Stufe befinden sich wieder zwölf kleinere 
Stufen, die wahrscheinlich die zweiundsiebzig Fünferwochen des 
Sonnenjahres versinnbildlichen sollen. 

Es ist aber noch ein anderer astraler Bezug für die zwölf 
zwischen jeder Stufe vorhandenen Zwischenstufen möglich. Sie 
stellen den Tierkreis im Kleinen dar und wollen sagen, daß jede 
Planetengottheit für sich denselben zu durchlaufen hat. 
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Der Thronsitz ist mit Dattelbäumen umgeben und mit bunt- 
farbigen Byssus- und Purpurgewändern drapiert, an denen Glocken 
befestigt sind. Fuhr der Wind in die Behänge, so entstand ein 
herrliches, buntes Farbenspiel, die grellen Farben leuchteten wie 
Feuerfackeln und Begenbogen, und die Glöckchen machten liebliche 
Musik. Das Feuerfackeln und Regenbogen ähnelnde Farbenspiel 
deutet wahrscheinlich auf das Flackern der Planeten und Fixsterne 
und das Glockenspiel auf die Harmonie der Sphären hin. 

Dem Thronsitze zur Rechten und zur Linken gegenüber standen 
zwei Sessel für die Propheten Gad und Nathan. Außerdem war 
noch ein dritter Sessel auf, dem Throne vorhanden, den die könig- 
liche Mutter Bathseba einnahm, um Zeugin der klugen Rechts- 
sprüche ihres Sohnes sein zu können. 

Ferner standen zu beiden Seiten des Thrones zwei Löwen, die 
Repräsentanten des Löwenzeitalters, welche dem Könige Krone 
und Szepter, die königlichen Insignien der Macht und Herrschaft, 
überreichten. 

In der Vorhalle des Thrones waren siebzig Sessel für das Spruch- 
kollegium der Aeltesten aufgestellt, welche die siebzig Fünferwochen 
des Mondjahres repräsentieren. Nimmt man dazu noch die zwei 
Prophetensessel, so ist damit die Verkörperung der zweiundsiebzig 
Fünferwochen des Sonnenjahres gegeben. 

Für die Rechtsprechung holte die Taube das Gesetzbuch aus 
der Bundeslade und legte es dem Könige auf die Knie, und um 
die große Bedeutung des Rechtsprechens zu veranschaulichen, 
schärft jedes Tier auf den sechs Stufen dem König ein Gebot aus 
dem Gesetzbuche ein und alle erheben sodann ein großes Geschrei, 
ein jedes mit der F.igenart seiner Stimme, wodurch die ganze Welt 
in Beben gerät. 

Die Rechtsprechung hat trotz der starken Umbiegung ins 
Jüdische nach der oben gegebenen Darlegung in den Urteilsprüchen 
und Gesetzesentscheidungen Anus, des summus deus der Baby- 
lonier, ihr irdisches Abbild. 

Erwähnt zu werden verdient der ausdrückliche Vermerk der 
Relation bezüglich der Ausschmückung des Thrones mit Perlen 
und allerhand Edelsteinen. Ihr astraler Bezug liegt in dem maje- 
stätischen Glanze des Sternenhimmels. 

Zum Schluß der Relation erklingen zwei Motive, welche Salomo 
.als Erlöserkönig feiern: das Huldigungs- und das Segensmotiv. 
Von der Stimme der Schlange werden alle Kranken Jerusalems 
geheilt. Es gehört mit zum Segensmotiv des künftigen Erlöser- 
königs. daß die Kranken geheilt werden. Dabei zeigt sich bei dem 
Zurückgreifen auf Num. 7, 3 wieder der astrale Bezug, denn die 
12 Rinder, welche die Stammesfürsten als Opfergaben vor den 
Ewigen darbrachten und die auf Grund von 1 Reg. 4, 7 als die 
12 von Salomo über ganz Israel eingesetzten Amtleute gedeutet 
werden, von denen ein jeder den König und sein Haus zu versorgen 

3 * 
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Tiatte, versinnbildlichen nichts anderes als den Tierkreis mit seinen 
12 Bildern und die 12 Monate des Jahres. Jedem Tierkreisbilde 
entspricht ein Monat. 


II. Salomos Hippodrom. 

Wie wir in Salomos Thron nach der jüdischen Agada noch 
deutliche Erinnerungen an das alte babylonische Himmelsbild 
haben, so nicht, minder in seinem Hippodrom. Das agadisehe 
Stück darüber schließt sich unmittelbar in dem von Jellinek mit- 
geteilten Midrasch (s. Beth ha-Midrasch Band V, S. 37 ff.) an, 
(vergl. Perles in Frankels „Monatsschrift für Geschichte und Wissen- 
des Judentums“ a. a. 0. S. 133 ff.). 

Es heißt (Num. 7, 3): „Und je einen Wagen auf zwei Fürsten.“ 
Unter Wagen (n*'w) sind die zwei Fürsten zu verstehen, die eine 
gefärbte Merkaba*) auf zwei Wagen zu vier Pferden brachten, um 
für den König Hippodrome (Wagenrennen) zu veranstalten. „Und 
je ein Rind von jedem,“ damit ist der Sohn des Fürsten gemeint, 
denn sie fuhren ihn im Wagen. 

R. Jochanan fragte R. Zera: Wie viele Hippodrome (Wagen- 
rennen) veranstaltete der König in jedem Jahre? Er antwortete: 
Zwölf, entsprechend den zwölf Amtleuten (1 Reg. 4, 7). Jeder 
einzelne veranstaltete ein solches in seinem Monate, darum heißt 
es (1 Reg. 5, 7): „Und sie ließen es an nichts fehlen.“ Jener 
fragte ferner: Waren es denn nicht 13? Dieser antwortete : Einer 
veranstaltete sie nicht mit Rossen, sondern Jünglinge liefen im 
Hippodrom. Und die Kniee jener Jünglinge waren wie abgeschnitten 
und sie liefen der Art, daß kein Roß und wildes Tier mit ihnen 
um die Wette (eig. ihnen voraus) zu laufen vermochte. Und von 
welchem Stamme waren sie? Nach R. Jose waren sie (vom 
Stamme) Naphthali, denn es heißt (Gen. 49, 21): „Naphthali 
ist eine freischweifende Hirschkuh;“ nach R. Jochanan waren sie 
von Gad, denn es heißt (1 Chron. 12, 8): „Und von Gad wurden 
ausgesondert zu David auf seine Burg in der Wüste Kriegshelden, 
Männer des Heeres zum Kriege, gerüstet mit Schild und Lanze, 
und Antlitze des Löwen waren ihre Antlitze und wie Gazellen 
auf den Bergen schnell.“ Wie viele waren es? Zehntausend 
Jünglinge. Es waren die Knappen des Königs, die versorgt wurden 
von der Tafel des Königs. Im (Monat) Tebeth liefen sie. Von 
ihnen heißt es (1 Reg. 14, 28): „Und so oft der König in das Haus 
iles Ewigen kam, trugen sie die Läufer (die goldenen Schilde) und 
brachten sie in die Gemächer der Läufer zurück,“ vergl. 2 Chron. 12, 
11. Was trugen sie? Die goldenen Schilde. 


*) Für lies mit Jellinek gefärbte Merkaba. 
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Wieviel betrug die Länge des Hippodroms ? Dreimal drei 
l’arasangen und eine Parasange, ln der Mitte waren zwei Türme 
(E'-na, turres) gemacht und Flechtwerk war gemacht, und alle 
Arten von wilden Tieren und Vögeln waren in sie eingesenkt und 
ringsum liefen die Rosse und die Läufer acht mal am Tage. 

Die Schüler fragten R. Zera: An welchem Tage veranstaltete 
man Hippodrome? Nach R. Zera am Ende des Monats, nach 
R. Jose am ersten des Monats, nach Abaji am zweiten des Monats, 
nach R. Jochanan am dritten des Monats, weil an diesen Tagen 
der König eine Cisterne (v'Eiop'H, lies ’raiCEn, äfiautvi)) machte. 
Am Ende des Monats veranstaltete er sie (die Hippodrome) für die 
Weisen, für die Schüler (Gelehrten), für die Priester und die Le- 
viten, am Anfänge des Monats machte er sie für alle Israeliten, 
die in Jerusalem wohnten, am zweiten des Monats machte er sie 
für alle, die von den Flecken und Dörfern kamen und für alle 
Völker, am dritten des Monats veranstaltete er keine Hippodrome. 

Seine Schüler fragten ihn (den Jochanan): Welches (wo) war 
der Ort, an dem jene Cisterne sprudelte? Er sprach zu ihnen: Es 
steht geschrieben (2 Chron. 3, 15): „Und er machte vor dem Hause 
zwei Säulen, und der Knauf (nssrn), der sich auf ihrem Haupte (ihrer 
Spitze) befand, betrug fünf Ellen.“ Was bedeutet nBXn? Das sind die 
zwei goldenen Löwen auf der einen Säule und die zwei goldenen 
Löwen auf der zweiten Säule. Und die zwei Löwen ergossen 
Arten von Wohlgerüchen*), um zu bestätigen, was gesagt ist 
(Cant. 1, 3): „Beim Dufte deiner Wohlgerüche .... lieben dich 
r.rsbr.“ Lies nicht "p=riN mdbr, Jungfrauen lieben dich, sondern: 
rr:b'~, Welten (Aeonen lieben dich). Und welches ist der Ort, 
aus dem sie hervorsprudelten? Aus dem Gan Eden, um den 
Israeliten einen Vorgeschmack von der künftigen Welt zu geben, 
daß sie alles dies mit ihren Augen sehen würden. Da fingen seine 
Schüler an sich zu verwundern. R. Jochanan sprach zu ihnen: 
Was verwundert ihr euch, denn der Kleinste in Israel wird einst 
größer sein als Salomo in seiner Herrschaft.**) Wie in den Tagen 
Salomos aus den zwei Löwen Gewürziges (p:nnp, xovSlrov) und 
aus den zwei Löwen Balsam hervorging, so wird es einst geben 
Gießbäche***), alle von Balsam ("pao-iES) und Wein und Milch und 
Honig und alle Arten von Süßigkeiten für die Gerechten (Frommen) 


*) Das Targum sclieni hat: yVrtr m'18. Im Hippodrom zu 

Konstantinopel befand sich ein Brunnen (i/täla), aus dem drei eherne 
Schlangen aus dem geöffneten Rachen Wasser, Wein und Milch spieen. 
S. Perles a. a. 0., S. 134, Note 2. 

**) Vergl. Matth. 6, 29. 

***) Die folgende Stelle ist unverständlich, bvn ist vielleicht 
Zt'tQu$Qu, Sturzbach, Gießbach, s. Mikw. V, 6, wo die Tosefta c. 4 Ende 
erklärt: *^*VTOn ff'XE“ C'EEJä Regen wasser, das vom Bergabhange 

kommt. Was bedeutet aber msfc oder nVllfc? 
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bestimmt.*) Und solltest du vielleicht sagen: Auch für die 
Frevler? Erbarmung und Friede (d. i. Gott behüte)! Sie werden 
sich ihrer Bäche nicht erfreuen, wie es heißt (Hi. 20, 17); „Nicht 
erfreut er sich der Bäche, der flutenden Ströme von Honig und 
Dickmilch.“ 

R. Jochanan hat gesagt: Vier Faktionen (rrirwi, lies nvoTJ't) 
waren im Hippodrom des Königs, zu jeder gehörten 4000 Mann, 
und in jeder Faktion war Flechtwerk gemacht, und es waren 
Knaufe befestigt in Eisen, Erz und Gold, und an jedem Knauf 
waren sieben Bema, eine immer höher als die andere, und 
vier Steinschichten, eine immer höher als die andere, und auf 
jeder Steinschicht standen 100 Mann, und zu jeder Faktion führten 
zwei Türen aus Oelbaumholz, und es waren in sie eingegraben 
alle Arten von Gold und Edelsteinen und Perlen, und Kerube und 
Temurim (o^TnyTi) waren in Gold eingesenkt und ihr Licht ergoß 
sich weit über Jerusalem hinaus (eig. nach einem Orte, fern von 
Jerusalem), und vor jeder Faktion waren Flötenspieler und Pfeifer 
musizierend (singend) nach der Höhe, und sie schlugen die Flöte 
nach ihrem Takte. 

Nach R. Jose waren sie in vier Abteilungen geteilt. Der König 
und seine Diener, die Weisen und Schüler (Gelehrten), die Priester 
und Leviten waren blau (rörn) gekleidet, alle Israeliten waren 
weiß gekleidet, die aus den Flecken nnd Dörfern und den übrigen 
Ortschaften waren rot gekleidet und die Völker der Welt, welche 
aus weiter Ferne gekommen waren, um dem König Geschenke 
zu bringen, waren halb gelb halb grün gekleidet.**) 

Seine Schüler fragten ihn (den R. Jochanan): Wozu diese 
vier Arten von Kleidern? Er antwortete ihnen: Entsprechend den 
vier Tekuphoth (Umkreisungen). Von der Tekupha des Tischri 
bis zur Tekupha des Tebeth sind die Tage wie blau,***) von Tebeth 
bis Nisan fällt Schnee, f) darum waren die Kleider weiß; von 
Nisan bis Tammuz eignet sich das Meer (eig. ist das Meer gut), 
um Reisen darauf zu machen, ff) darum w r aren die Kleider hell 
(gelblichgrün); vom Tammuz bis Tischri werden die Früchte schön 
und rot, darum waren die Kleider rot. fff) 


*) Wahrscheinlich ist /Jj'/jk für rs; zu lesen. 

**) Salomo wird hier betrachtet in der Glorifikation des messianischen 
Zeitalters, wo alle Völker herbeieilen, um dem König der Heilsaera Ge- 
schenke darbringen. 

***) Es ist die Zeit von Oktober bis Dezember, also die Zeit des Herbstes, 
•j-) Es ist die Zeit von Januar bis März, also die Zeit des Winters, 
•j-f) Es ist die Zeit von April bis Juni, also die Zeit des Frühlings, 
•j-f-j-) Es ist die Zeit vom Juli bis September, also die Zeit des Sommers. 
Yergl. die Ausführungen bei Perles a. a. O. S. 136 f., welche die Verhältnisse 
des Zirkus mit seinen Spielen aus Zitaten des rabbinischen Schrifttums 
eingehend beleuchten. 
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Im Hippodrom des Königs Salomo gelangt der babylonische 
•lahresmvthus zur Verkörperung, denn 12 Hippodrome veranstaltete 
Salomo in jedem Jahre, in jedem Monate einen. Der Läufer ist 
die Sonne mit ihren Rossen. Sie durcheilt innerhalb eines Jahres 
die 12 Tierkreisbilder. Weil die Zeichen in ziemlich gleichen Ab- 
ständen zu einander stehen, so legt sie in jedem Monat ein Zeichen 
zurück. Die Frage des R. Jochanan, ob es denn nicht dreizehn 
seien, bezieht sich auf den 13. Monat, den Schaltmonat des Jahres. 
Diesem stehen keine Rosse zu Gebote, sondern er muß Jünglinge 
zur Aushilfe nehmen. Für die 10000 Jünglinge wissen wir keinen 
astralen Deutungsbezug, vielleicht ist es nur eine hyperbolische 
Zahl des Agadisten. 

Der Lauf beginnt im MonatTebeth (tebetu), der unserm Dezember 
entspricht, also zur Zeit der Wintersonnenwende, wo die Sonne 
ihren Jahreslauf von neuem beginnt. 

Die Länge des Hippodroms, die 3X3+1 Parasangen hat,*) hat 
ihren astralen Bezug vielleicht darin, daß 10 der dritte Teil eines 
Tierkreiszeichens ist. In dieser Zeit verschwindet nämlich immer 
das vorhergehende Tierkreiszeichen und das nächstfolgende wird 
sichtbar. Bei Diodor II, 30 werden 36 Sterngötter (die 3X12 
Dekane des Tierkreises) genannt, welche zur Beaufsichtigung der 
himmlischen und irdischen Vorgänge aufgestellt sind. Aller 10 
Tage wird ein Bote (Dekan) von der oberen zu der unteren Welt zur 
Berichterstattung gesandt. 

Möglich ist auch, daß die Länge auf das alte aus 10 Monaten 
bestehende Jahr hinweist. 

Die Läufer laufen acht mal am Tage. Rechnet man den Tag 
zu 24 Stunden, so kommen auf jeden Lauf drei Stunden. Der 
Tag ist somit in 8X3 Stunden zerlegt. 

An welchem Monatstage ein Hippodrom veranstaltet wurde, 
darüber gehen die Ansichten der Rabbinen auseinander, bald be- 
ginnt er am Schlußtage des Monats, bald am 1., 2. oder 3. Tage des 
neuen Monats. Jedenfalls liegt auch in dieser Tatsache astrale Bedeu- 
tung, die mit dem babylonischen Kalenderwesen zusammenhängt. 

Haben die Läufer ihren Lauf vollendet, so begeben sie sich 
in ihre Gemächer. Nach babylonischer Vorstellung haben die 
Planetengötter ihre Häuser (Pna), aus denen sie beim Beginn 
ihres Wandels am Himmel hervortreten und in die sie am Schluß 
zurückkehren. In der Kalendersprache werden diese Häuser auch 
Stationen genannt, im Neuen Testament findet sich dafür der 
Ausdruck & q & voi . 

*) D. i. drei Quadratparasangen der Länge und einer Parasange der 
Breite nach. Ganz denselben Flächeninhalt besaß der Circus maxiinus in 
Rom, er war drei Stadien lang und ein Stadion breit. Vergl. Jul. Caes. 
Bulenger, De Circo Romano ludisque circensibus, Paris, p. 14 b. 
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Die in der Mitte des Stadions befindlichen zwei Türme (n'-n:) 
weisen auf den Ost- und Westpunkt des Tierkreises hin. 

Das Stadion ist mit Flechtwerk und allen Arten von wilden 
Tieren und Vögeln versehen. Damit ist aller Wahrscheinlichkeit 
nach die Menge von Sternbildern und Nebelflecken gemeint, an 
denen die Sonne in ihrem Jahreslaufe vorbei muß. 

ln der im Hippodrom befindlichen Quelle mit ihren Wohlduft 
sprudelnden Wassern und in den beiden Wohlgerüche speienden 
Löwen haben wir eine Anspielung auf die Paradiesesströme des 
himmlischen Gan Eden, die das Wasser für die Frommen der 
künftigen Welt enthält, das ihnen ewiges Leben, Gesundheit und 
Frische spendet. 

Die jüdische Agada ist reich an Schilderungen der Paradieses- 
wonnen mit aromatischen Strömen. So wird erzählt, daß Gott 
im messianischen Zeitalter dem Messias sieben Baldachine aus 
Edelsteinen und Perlen machen wird, von denen aus jedem vier 
Ströme mit Wein, Milch, Honig und reinem Balsam hervorgehen 
werden. Vergl. Berach. 50 b und Pesikta r. Abschn. 37. 

Der astrale Bezug liegt offen zu Tage. Die Paradiesesströme 
haben ihr Urbild in der Milchstraße, die sich in vier Teile spaltet. 
In der Glücksfülle spiegelt sich das Segensmotiv des künftigen 
Erlöserkönigs, als der der König Salomo gedacht ist. 

Die Läufer im Hippodrom gliedern sich in vier Faktionen, 
von denen jede ihre bestimmte Farbe hat, die eine trug blaue, 
die andere weiße, die dritte rote, die vierte grüne Gewänder.*) 
Feber diese Farben der vier Faktionen s. Cassiodorus, Variae 
epistolae III, 51;**) Procopius, Historia arcana c. 7, p. 333 ed. 


*) Nach der reinen Astrallehre ist hlau der Westpunkt (Nebo), rot der 
Nordpunkt (Ninib), grün der Ostpunkt (Krühjahrsmond), weiß der Südpunkt 
(Wintersonnenwende, Geburtstag Marduks als des siegreichen Jahresgottes). 

**) Der im 6. Jahrhundert unter der Gotenherrschaft lebende hohe 
Staatsbeamte und fruchtbare Schriftsteller schreibt: „Im Zirkus kommt der 
Wechsel der Jahreszeiten, der Kreislauf von Sonne und Mond und die 
darauf beruhende Zeiteinteilung in Monate, Wochen und Tage zur Er- 
scheinung. Die vier Karben der Kaktionen repräsentieren die vier Jahres- 
zeiten: Die grüne den blühenden Frühling, die blaue den wolkenverhüllten 
Himmel, die rote den feurigen Sommer und die weiße den reifbedeckten 
Herbst. Die zwölf Zeichen — und sieben Zielstangen entsprechen den 
12 Monaten und sieben Wochentagen. Die 24 Läufe von je 6 Wagen ent- 
sprechen den 24 Stunden des Tages und der Nacht. Die Biga (das Zwei- 
gespann) versinnbildlicht den Lauf des Mondes und die Quadriga (das Vier- 
gespann), den Lauf der Sonne. — — Die Räder der Wagen bezeichnen die 
Grenzen des Ostens und Westens, der Wassergraben (Euripus) des Zirkus 
ist ein Bild des strömenden Meeres — die hochragenden Obelisken weisen 
zum Himmel empor. — So kam es, daß die Mysterien der Natur in der 
bunten Mannigfaltigkeit der öffentlichen Spiele dargestell wurden. Es würde 
zu lange dauern, alle Einzelheiten des römischen Zirkus zu beschreiben, 
die sämtlich auf bestimmte Ursachen zurückgeführt werden können.“ 
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Orelli*) und Joan. Malalas, Chronographie S. 173 — 176 (Bonner 
Ausg.).**) Die vierFaktionenentsprerhen den vier Weltecken des baby- 
lonischen Himmelsbildes mit ihren vier festen Punkten, dem Nord- 
punkt, Westpunkt, Südpunkt und Ostpunkt, welche die vier Jahres- 
zeiten bezeichnen und au welchen die vier Astralgötter: Ninib, Neho, 
Nergal und Marduk thronen, weshalb sie auch die Farben der Jahres- 
zeiten tragen. Zwar stimmen die Farben mit denen der vier Aslral- 
götter an den vier Weltecken nicht vollständig überein, denn schwarz 
ist die Farbe des Südens oder des Winters, rot die Farbe des 
Nordens oder des Sommers, weiß die Farbe des Ostens oder des 
f’rühlings, falb oder grünlichgelb (pvr) die Farbe des Herbstes, 
allein blau und schwarz stehen einander sehr nahe, sodaß ihr In- 
einanderübergehen und Zusammenfließen möglich ist. Die Farben 
werden am Schlüsse des Midrasch selbst auf die vier Umkreisungen 
der Sonne bei ihrem Jahresumlaufe gedeutet. Im Herbste während 
des ersten Quadranten von Tischri bis Tebeth (September bis De- 
zember) sind die Tage wie blau (rtan), im Winter während des 
zweiten Quadranten von Tebeth bis Nisan (Januar bis März) ist 


*) Nikolaus Alemannus sagt in den Anmerkungen : „Oinomaos brachte 
zuerst die Farben des Zirkus auf, durch welche er gleichsam den Kampf 
der Erde und des Meeres darstellte. Es wurden Lose geworfen. Wen das 
Los traf, die Rolle der Erde im Kampfe zu übernehmen, zog ein grünes 
Kleid an, die Kämpfer des Meeres dagegen trugen blaue Gewänder. Diesen 
Kampf veranstaltete Oinomaos am 24. März (also zur Zeit der Frühlingstag 
und Nachtgleiche). Wenn die grüne Farbe siegte, hofften alle auf die 
Fruchtbarkeit der Erde, wenn die blaue, auf glückliche Seefahrt. Deshalb 
wünschten die Landleute den Sieg der grünen und die Schiffer den der 
blauen Farbe herbei.“ 

**) Nach ihm stellte der Zirkus die Form des Universums dar, er sollte 
Himmel, Erde und Meer versinnbildlichen. Die 12 Tiere waren ein Hinweis 
auf die 12 Tierkreisbilder, durch die Erde, Meer und der Lauf des mensch- 
lichen Lebens bestimmt werden. Die zum Rennen bestimmte Fläche stellt 
die Erde dar, der Wassergraben das Meer, die Wendestangen die beiden 
Weltecken im Osten und Westen, die sieben Rennspatien den Lauf der 
Gestirne, das Viergespann die vier Elemente, die auch in den vier Farben 
der Faktionen zur Anschauung gelangten: Die Erde in der grünen, das 
Meer in der blauen, das Feuer in der roten und die Luft in der weißen 
Farbe. Die weiße Faktion schließt sich der grünen an, weil die Luft die 
Erde benetzt und umschließt, und die rote Faktion der blauen, weil das 
Feuer vom Wasser gelöscht wird. Romulus soll die Zirkusspiele zur Ehre 
der Sonne und der vier Elemente eingeführt haben. Oinomaos, König von 
Pisa, veranstaltete das Wettrennen am 25. März gleichsam als einen Kampf 
zwischen der Erde und dem Meere. Oinomaos und sein Gegner zogen 
Lose, für wen sie kämpfen sollten. Der Vertreter des Meeres trug ein 
blaues, sein Gegner ein grünes Kleid. Die Schiffer und Inselbewohner er 
flehten den Sieg der blauen Färbe, von deren Niederlage sie spärlichen 
Fischfang, Stürme und Schiffbrüche befürchteten. Die Landbewohner hin- 
gegen wünschten der grünen Farbe den Sieg, damit sie vor schlechter 
Ernte und Hungersnot bewahrt sein sollten. S. Perles a. a. 0. 126 f. 
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die Erde weiß, denn es fällt Schnee, im Sommer vom Nisan bis 
Tammuz (April bis Juni und im Juli hinein) ist gute Meerfahrt, 
weil keine Stürme toben, daher kleidet man sich falb und im 
Herbste vom Tammuz bis Tischri (Juli bis September) reifen die 
Früchte und erhalten ihre rote Farbe. 

Jede Faktion war von der andern durch Flechtwerkzäune ge- 
schieden und hatte ihr Wahrzeichen in einem Knauf aus Eisen, 
Erz und Gold, an dem 7 Stufen*) angebracht waren, eine immer 
höher als die andere, und in Steinschichten, die übereinander 
ruhten. Man hat sich dabei turmartige Erhebungen vorzustellen, 
welche ebenso wie die assyrisch-babylonischen Göttertürme die 
sieben Planetengötter und die vier Quadranten des Jahres sym- 
bolisieren. 

So ist in der That das von H. Winckler entworfene baby- 
lonische Himmelsbild kein Phantom und keine bloße Gedanken- 
konstruktion, sondern hat Realität in der damaligen Welt- und 
Lebensanschauung. In die jüdische Agada von Salomos Thron 
und Hippodrom hat es sich hinüber gerettet. Zug für Zug der 
agadischen Darstellung lassen trotz der jüdischen Umdeutungen und 
Umbiegungen noch deutlich den astralen Bezug erkennen. Und 
wo wir nicht imstande gewesen sind, die astralen Deutungen nach- 
zuweisen, liegt die Schuld nicht in der Ueberlieferung, sondern 
in unsrem Unvermögen, sie aufzufinden. Assvriologen vom Fach 
werden sicher die von uns gegebenen Darlegungen weiterführen 
und mit Freuden konstatieren, daß ihnen hier die Probe für ihr 
bisher theoretisches Exempel gegeben ist. 


*) Perles a. a. 0. S. 136, Note 2 deutet die Stufen auf die gradus 
factionum, „auf denen die ifjftoi, die Parteien der Kämpfenden, und die 
Cancelli, auf denen die Zuschauer aus dem Volke saßen.“ 
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i. 

Das Himmelsbild im 6. bis 8. Kapitel der 
Pirke de Rabbi Eliezer.*) 


Kapitel VI: Von der Bewegung der Sonne, des Tier- 
kreises und der Planeten. 

Am vierten Tage erschuf er (Gott) die beiden großen Lichter, nicht 
daß das eine größer wäre als das andere, denn beide sind gleich 
an Höhe, Gestalt (Form) und Lichtglanz, wie es heißt (Gen. 1, 16): 
„Und es machte Gott die beiden großen Lichter“ u. s. w. Bald 
aber entstand unter ihnen ein Streit, indem dieses zu jenem sprach : 
Feh bin größer als du, und jenes zu diesem : Ich bin größer 
als du, und es war kein Friede unter ihnen.**) Was machte der 
Heilige, der gebenedeiet sei? Er vergrößerte das eine und ver- 
kleinerte das andere, wie es heißt (das.): „Das große Licht zur 
Beherrschung des Tages und das kleine Licht zur Beherrschung 
der Nacht und die Sterne.“ 

Alle Sterne dienen den sieben Stundensternen (nwü V: u'CT'c). 
Dieselben sind : Merkur, Mond, Saturn, Jupiter, Mars, Sonne, Venus 
(CT, mab, \xpct:, pxx, extra, rran, toi:).***) Sie dienen den sieben 
Wochentagen (in folgender Ordnung): Am 1. Tage regieren Merkur 
und Sonne, am 2. Tage Jupiter und Mond, am 3. Tage Venus und 
Mars, am 4. Tage Saturn und Merkur, am 5. Tage Sonne und 


*) Die Entstehung dieses Midrasch fällt in den Anfang des 9. Jahrh. 

**) Mond und Sonne sind als Zwillinge gedacht, denen in der baby- 
lonischen Astralvorstellung die Züge geliefert werden. Beide Halbbrüder 
können daher nicht vereint bleiben, sondern müssen getrennt werden, denn 
der eine ist unsterblich, der andere sterblich. Während der eine in der 
Oberwelt seine Herrschaft ausübt, regiert der andere in der Unterwelt. 
In der jüdischen Agada ist der Mythus umgebogen worden, die Oberwelt 
ist zum Tage, die Unterwelt zur Nacht geworden. 

***) Das mnemonische Merkzeichen für die Reihenfolge ist "“TOU tS'ba. 
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Jupiter, am 6. Tage Mond und Venus, am 7. Tage Mars und Saturn. 
Sie alle aber sind wiederum den 12 Tierkreisbildern dienstbar, 
welche den 12 Monaten (des Jahres) entsprechen. Sie sind: 
Widder, Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe, Jungfrau. Wage, Skorpion. 
Schütze, Steinbock, Eimer (Wassermann), Fische (“-ü. ~Vw, traKtr 
'wie. rr-x, “'Tina, crTS". 2*ipr, ncp. ’i;, 'Vi, z'at). Sie entstanden 
beim Schöpfungswerke, um die Welt zu regieren, ebenso ihre Ge- 
setze, und die sieben Planeten (eig. Sonnen) wurden erschaffen, 
um am Raki'a (d. i. am Tierkreise) der Himmel die Ordnung auf- 
recht zu halten. 

Alle Sterne (Planeten) dienen den Tagen des Sonnenmonats. 
Die Tage des Sonnenmonats sind 30 Tage und 10 l /j Stunde. Ein 
jeder Stern dient den Tagen des Sonnenmonats in der Weise, 
daß einer 2 1 /j Tag seines Amtes waltet, auf zwei Sterne kommen 
mithin 5 Tage. Derjenige Regent (Fürst), welcher mit dem ersten 
des Sonnenmonats beginnt, ist auch der Regent, mit dem der letzte 
des Sonnenmonats endigt. Welcher eröffnet (anfängt), der be- 
schließt.*) 

Die große Kreisung der Sonne beträgt 28 Jahre. In ihr gibl 
es wieder 7 kleinere Kreisungen (Umlaufszeiten) von je 4 Jahreu. 
Die Tage des Sonnenjahres betragen 365 1 /« Tag. Ein Sonnenjahr 
hat vier Sonnenwenden (nsipr), von denen jede aus 91 Tagen und 
7‘/ä Stunden besteht. Anfänge der Kreisungen einer Sonnenwende 
sind 28 (Vion T" 2 “ rsnpn bis “'•'itpit; ■’cn“). Der Unterschied 
zwischen einer Kreisung und den anderen beträgt 5 Tage und 
6 Stunden. Der Sonnenwenden der kleinen Kreisung gibt es 4 
in jedem Jahre, eine jede besteht aus 91 Tagen und 7Vj Stunden. 
Einige von ihnen dauern 92 Tage. 

Die vier Anfänge der Sonnenwenden für die vier Anfänge 
der Neumonde. Die Sonnenwende im Nisan tritt ein mit Beginn 
der Nacht, mit Mitternacht, mit Beginn des Tages und mit Mittag, 
in allen übrigen Tagen der Sonnenwenden verhält es sich folgender- 
maßen : die Sonnenwende im Monat Nisan beginnt in der ersten 
Stunde des Saturn, die Sonnenwende im Monat Tammuz beginnt 
in der Mitte (der Stunden) des Saturn, die Sonnenwende im Monat 
Tischri beginnt in der ersten Stunde des Jupiter, die Sonnenwende 
im Monat Tebeth beginnt in der Mitte (der Stunden) des Jupiter. 
Alle übrigen Sonnenwenden beginnen mit der ersten und mit der 
Mitte der Stunden. 

Die erste Kreisung tritt ein in der Anfangsstunde des Saturn, 
hierauf folgt die Ordnung bD"5n esc, d. i. Saturn, Jupiter, Mars, 
Sonne, Venus, Merkur, Mond. Die zw r eite Kreisung beginnt in 
der Stunde des darauffolgenden Planeten, also in der ersten Stunde 
des Jupiter, die dritte Kreisung beginnt in der ersten Stunde des 
Mars, die vierte Kreisung beginnt in der ersten Stunde der Sonne, 


*) Vergl. lirub. 5ti a. 
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Hie fünfte Kreisung beginnt in der ersten Stunde der Venus, die 
sechste Kreisung beginnt in der ersten Stunde des Merkur, die 
siebente Kreisung beginnt in der ersten Stunde des Mondes. 

Am Ende der letzten sieben Stunden der sieben Kreisungen 
nach Ablauf des 65. Tages der großen 28jährigen Kreisung geht 
sie (die Sonne) wieder zurück zum Anfänge der vierten Nacht, 
in der Stunde des Saturn, in der sie erschaffen wurde. 

Durch 366 Grade (eig. Stufen) geht die Sonne auf und unter. 
Durch 183 geht sie im Osten auf und durch 183 geht sie im 
Westen unter, welche (zusammen) den Tagen des Sonnenjahres 
entsprechen. Durch 366 Fenster*) geht die Sonne im Osten aus 
und ein**), 91 Tage südwärts und 91 Tage nordwärts. Ein Fenster 
befindet sich in der Mitte, dessen Name Venus (Noga) ist. Mit 
der Sonnenwende im Tisehri (September) beginnt sie vom Venus- 
fenster aus (ihren Lauf), indem sie immer weiter südwärts wandelt, 
Fenster um Fenster, bis sie zum Saturn (Sabbatai-)Fenster gelangt. 
Dann (in der Sonnenwende Dezember) tritt sie nach rückwärts 
ihren Lauf an, indem sie ein Fenster nach dem andern hinter 
sich läßt, bis sie zum Thäaluma-(Verborgenheits-)Fenster gelangt, 
von dem das Licht ausgeht, wie es heißt (Hi. 28, 11): „Verborgenes 
bringt Licht hervor.***) Mil der Sonnenwende im Nisan 
(März) beginnt sie am Tha'aluma-Fenster, von dem Licht ausgeht, 
und wendet sich nordwärts, ein Fenster nach dem andern hinter 
sich lassend, bis sie zum Na‘aman-(p":)-Fenster gelangt. Mit der 
Sonnenwende im Tanunuz (Juli) beginnt sie am Na'aman-Fenster 
und geht rückwärts, ein Fenster nach dem anderen hinter sich 
lassend, his sie an das Heder-Fenster gelangt, von dem der Sturm 
ausgeht, wie es heißt (das. 37, 9): „Aus dem Heder (Kammer) 
C—inn ■pa) kommt der Sturm, aus den Schläuchen der Frost.“ In der- 
selben Richtung, wo sie im Osten aufgeht, geht sie im Westen 
unter. Die Schechina (Gottesgegenwart) befindet sich immer im 
Westen.)-) Beim Untergange neigt sie sich vor dem Heiligen, 
geb. s. er! und spricht vor ihm: Herr aller Welten! ich habe gemäß 
allem getan, was du mir befohlen hast. Ein Fenster ist in der 
Mitte des Rakfa, das Mezarim (c’ira) heißt, an ihm geht sie nur 
einmal während der großen Kreisung aus und ein. Sie geht darin 
aus an dem Tage, an dessen vorhergehender Nacht sie geschaffen 


*) Die Fenster sind als Wohnungen oder Stationen gedacht. 

**) Der Midrasch denkt sich einen Kreis am Himmel von 366 Fenstern 
oder Oeffnungen in einer dem Längenmaß der Erde entsprechenden Ord- 
nung. Aus einem solchen Fenster tritt die Sonne täglich hervor und nach- 
dem sie genau in der entgegengesetzten Richtung untergegangen, kehrt sie 
in einem anderen wieder ein. Die 4 Hauptfenster an diesem Kreise be- 
wirken die 4 Jahreszeiten mit den damit verbundenen Wetterveränderungen. 

***) So nimmt der Midrasch die Stelle, er liest demnach S’SV für NUT. 
t) S. Baba hathra 25 a. 
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wurde. Am Abend wandelt die Sonne in der Sonnenwende desTischri 
und Tebeth gegen Süden an den Gewässern des Okeanos zwischen 
den Enden der Himmel und den Enden der Erde, dann ist die 
Nacht groß in Folge des langen Weges, bis sie wieder zum Fen- 
ster im Osten gelangt, an dem sie (zu Ende) derselben Nacht 
aufgehen will. Am Abend der Sonnenwende des Nisan und Tammuz 
wandelt die Sonne gegen Norden zu an den Gewässern des 
Okeanos zwischen den Enden der Himmel und den Enden der 
Erde, dann ist die Nacht und der Weg kurz, bis sie wieder 
zum Fenster im Osten gelangt, an dem sie aufgehen will, wie es 
heißt (Koh. I, 6): „Sie geht nach Süden und wandelt nach Norden.“ 
„Sie geht nach Süden“ d. i. in der Sonnenwende des Tischri und 
Tebeth,*) „und wandelt nach Norden“ d. i. in der Sonnenwende des 
Nisan und Tammuz, „sie wandelt und wandelt“ d. i. sechs Monate 
südlich und sechs Monate nördlich, „und nach seinen Wandlungen 
bläst der Wind“ d. i. der Wind treibt zum Osten hin. 

Der Sonne stehen drei Buchstaben des (göttlichen) Namens 
auf ihrem Herzen geschrieben und Engel leiten sie. Diejenigen, 
welche sie am Tage leiten, leiten sie nicht in der Nacht, und die- 
jenigen, welche sie in der Nacht leiten, leiten sie nicht am Tage. 
Die Sonne fährt in einem Wagen, tritt umkränzt hervor gleich 
einem Bräutigam und freut sich wie ein Held, wie es heißt(Ps. 19,6): 
„Und ist gleich einem Bräutigam, der hervortritt aus seinem Braut- 
gemach.“ Diejenigen Strahlen der Sonne und diejenigen Teile 
ihres Gesichts, welche nach unten (zur Erde) blicken, sind von 
Feuer, diejenigen Strahlen und diejenigen Teile ihres Gesichts, 
welche nach oben blicken, sind von Hagel, denn wäre der Hagei 
nicht, der ihr Feuergesicht kühlt, so würde die Welt im Feuer 
verbrennen, wie es heißt (das. 19, 7): „Nichts ist vor ihrer Glut 
verborgen.“ Im Winter wendet sie ihr unteres Gesicht nach oben, 
denn wäre nicht das Feuer, mit dem sie den Hagel erwärmt, so 
würde die Welt vor Kälte nicht bestehen, wie es heißt (das. 147. 
17): „Wer kann vor seiner Kälte bestehen?“ 

Das ist ein Teil des Weges (der Tätigkeit) der Sonne. 


Kapitel VII: Von der Bewegung des Mondes, seinen Neu- 
monden und Vierteln, und von der Bewegung der Planeten 
und Sternbilder in ihrem Verhältnisse zum Monde. 

Rabban Jochanan ben Saccai, Rabban Gamliel, Rabbi Ismacl, 
Rabbi Eleazar ben Arach, Rabbi Eliezer ben Hyrkanus und Rabbi 
Akiba saßen beisammen und forschten über den Neumond (eig. 
über die Geburt, Erneuerung des Mondes) und sprachen: Der 

*) S. Baba bathra 25 b und Erubin 56 a. 
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Heilige, gebenedeiet sei er! sprach ein Wort, und es wurden 
die Himmel erschaffen zum Sitze seines Königsthrones, wie es 
heißt (Ps. 33, 6): „Durch des Ewigen Wort sind die Himmel er- 
schaffen.“ Beim Himmelsheer jedoch ist eine größere Mühwaltung 
ausgesagl, wie es heißt (das.) : „Und durch seines Mundes Hauch 
all ihr Heer.“ Was tat der Heilige, geh. s. er! (d. i. aut welche Weise 
bewirkte er die Schöpfung)? Er blies mit dem Geisteshauch seines 
Mundes, und es wurden alle Himmelsheere auf ein Mal erschaffen, 
wie es heißt (das.): „Und durch seines Mundes Hauch all ihr Heer.“ 

Alle Sterne und Planeten, ebenso die beiden großen Lichter, 
wurden beim Beginne der vierten Nacht erschaffen, und eines ging 
dem andern (in derSchöpfung) nicht voraus. Da jedoch zwei Artenan- 
geführt sind, so geht daraus hervor, daß die Tätigkeit der Sonne eine 
andauernde, die des Mondes aber eine kürzere ist. Die Kreisung 
(Umlaufszeit) der Sonne währt ein Jahr, die des Mondes 30 Tage. 

Alle Tage dienen dem Anfänge des Neumonds, der ihnen 
vorausgegangen. Mit Beginn der vierten Nacht fällt der Anfang 
des Neumonds auf die Stunde des Saturn. Es erfolgt die Ordnung 
w"n Vts (Saturn, Venus, Jupiter, Merkur, Mars, Mond, Sonne, 
Saturn). Nach Verlauf von 3 Jahren der kleinen Kreisung geht ein 
Tag zurück, also beginnt der Anfang des Neumonds mit Beginn 
der dritten Nacht in der Stunde der Venus. Wieder nach Ver- 
lauf von 3 Jahren der kleinen Kreisung geht es an den vorher- 
gehenden Tag zurück, der Anfang des Neumonds fällt mit Beginn 
der zweiten Nacht der in Stunde des Jupiters. Wieder nach 
3 Jahren der kleinen Kreisung geht ein Tag zurück, der Anfang 
des Neumonds fällt mit Beginn der ersten Nacht in die Stunde 
des Merkur. Wieder nach Verlauf von 3 Jahren der kleinen Krei- 
sung geht ein Tag zurück, der Anfang des Neumonds fällt mit 
Beginn der Sabbatnacht in die Stunde des Mars. Wieder nach 
Verlauf von 3 Jahren der kleinen Kreisung geht ein Tag zurück, 
der Anfang des Neumonds fällt mit Beginn der sechsten Nacht 
in die Stunde des Mondes. Wieder nach Verlauf von 3 Jahren 
der kleinen Kreisung geht ein Tag zurück, der Anfang des Neu- 
monds fällt mit Beginn der fünften Nacht in die Stunde der Sonne, 
Endlich wieder nach Verlauf von 3 Jahren der kleinen Kreisung 
kommt es an den vorhergehenden Tag, der Anfang des Neumonds 
fällt mit. Beginn der vierten Nacht in die Stunde des Saturn, in 
jene Stunde, in der er (bei der Schöpfung) erschaffen wurde. 

Die große Kreisung des Mondes beträgt 21 Jahre. Darin sind 
7 kleinere Kreisungen (Umlaufszeiten) von je 3 Jahren. Jedes 
Slernbild (des Zodiakus) dient den Tagen des Mondmonats.*) Ein 


*) Die sogenannte synodische Umlaufszeit des Mondes beträgt 29 Tage, 
12 Stunden, 44 Minuten, 2,684 Sekunden, oder 29 Tage, 12 Stunden, 
44 Minuten, 29 Sekunden, während die siderische Umlaufszeit nur 27 Tage, 
7 Stunden, 43 Minuten, 11 Sekunden beträgt. 
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Mondmonat beträgt 29V, Tag, 2 Stundenteile und 73 Bruchteile.* i 
Jeder Planet dient den Tagen des Mondmonats in der Weise, dati 
einer 2 Tage 8 Stunden in Anspruch nimmt. Auf 3 Planeten 
kommen 7 Tage. Derjenige Regent, welcher mit dem Ersten des 
Mondmonats beginnt, ist derselbe, der mit dem Letzten des Mond- 
monats beschließt. Der Mond erneuert sich an jedem Neumonde 
ein Mal in der Nacht und ein Mal am Tage. Als Zeichen dafür 
dient das Wort: „Es ward Abend und ward Morgen.“ 

Zwischen einem Neumonde und dem Beginn des Neumondes 
im kommenden Jahre ist ein Unterschied von 4 Tagen, 8 Stunden 
und 876 Bruchteilen. Zwischen der großen und der kleinen Um- 
laufszeit ist ein Unterschied von 13 Tagen. 

Wie verhält es sich des Abends? Während die Sonne nach 
der Südseite geht, geht der Mond nach der Nordseite, geht aber 
die Sonne nach der Nordseite, so geht der Mond nach der Südseite. 

Alle Stunden dienen dem vorausgegangenen Anfang des Neu- 
monds in der Ordnung: y'un: Z'-'C. Im ersten Jahre fällt der An- 
fang des Neumonds mit Beginn der vierten Nacht in der Stunde 
des Saturn, im zweiten Jahre (mit dem nachfolgenden Planeten), 
der Anfang des Neumonds fällt in die Stunde des Mondes. Im 
dritten Jahre (kommt der nachfolgende Planet), der Anfang des 
Neumonds fällt in die Stunde des Merkur. Im vierten Jahre 
(kommt der nachfolgende Planet), der Anfang des Neumonds fällt 
in die Stunde der Venus. Im fünften Jahre (kommt der nach- 
folgende Planet), der Anfang des Neumonds fällt in die Stunde 
der Sonne, Im sechsten Jahre (kommt der nachfolgende Planet), 
der Anfang des Neumonds fällt in die Stunde des Mars. Im 
siebenten Jahre fällt der Anfang des Neumonds in die Stunde 
des Jupiter. Auf diese Weise wiederholen diese Stunden den 
ihnen vorangegangenen Anfang des Neumonds drei Mal ihren 
Dienst, während der 21 Jahre der Umlaufszeit. 

Alle Sternbilder des Tierkreises dienen dem Monde zur Nacht- 
zeit. Sie sind an den vier Ecken der Welt verteilt: 3 befinden 
sich im Norden, 3 im Süden, 3 im Westen und 3 im Osten. Auch 
alle Stunden dienen dem Mond zur Nachtzeit: 2 im Süden, 2 im 
Norden, 2 im Osten und 2 im Westen. In der Stunde, wo eines 
im Süden seinen Dienst beginnt, vollendet das andere (den seinen) 
im Westen, und alle, die ihn umgeben, verfahren in derselben Weise. 


*) lieber die Mondstationen und das Buch Arcandam s. die wichtige 
Bemerkung Steinschneiders in der ZDMG. Bd. XVIII, S. 118 aus einer 
alten hebr. Handschrift : „Die Sphäre wird in 360 Teile geteilt, und der 
Mond schneidet diese Sphäre in seiner Erneuerung, welche Monat genannt 
wird, dessen Tage 27 (28) .... Er hat ein Lager, in welchem er eine 
Nacht wohnt. Die Sphäre wird in 360 Teile geteilt und je 30 heißen ein 
Sternbild (Zodiakalbild) und jedes hat 2'/s Lager.“ 
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Alle großen Leuchten (am Himmel) sind im Süden gelegen, 
ausgenommen der Himmelswagen, welcher im Norden gelegen ist.*) 

Alle bösen Geister, die in der Himmelsausdehnung (Raki'a) 
wandeln, ebenso die Engel, welche von ihrer Größe und heiligen 
Stätte von den Himmeln herabstürzten in den Tagen des Enosch- 
geschlechts, werden, wenn sie hinaufsteigen, um aus dem Innern 
des Pargud (ttt^cn) ein Wort zu vernehmen, mit einer Feuerrute 
fortgejagt, sodaß sie zu ihrem Orte zurückkehren müssen. 

Um 10 Tage 21 Stunden 204 Bruchteile übertrifft das Sonnen- 
jahr das Mondjahr.**) Deshalb tritt die Einschaltung ein, um eine 
Ausgleichung der Tage des Sonnenjahres mit denen des Mond- 
jahres zu bewirken. 

Zwischen einem Neumond und dem andern besteht ein Unter- 
schied von 36 Stunden, 2 Stundenteilen und 73 Bruchteilen.***) Der 
Mond fehlt am Himmel nur einen Moment (T? spfD, ungefähr 
soviel, wie das Zwinkern des Auges), kaum in der Breite eines 
Fadens, der in einem Kreise über den Osten und Westen gezogen 
wäre. Das (menschliche) Auge hat nicht, die Kraft, den Mond 
während der 8 großen Stunden zu betrachten, sei es heim Beginn 
oder Ende des Neumonds. 

Sonne und Mond beginnen mit dem ersten des Monats Nisan 
(ihre Kreisung). Die Sonne geht in der Kreisung vorwärts, und 
der Widder beginnt seinen Dienst vor ihr am Tage;f) alle übrigen 
Sternbilder (des Tierkreises) folgen ihm in dieser Weise. Der 
Mond wandelt rückwärts, der Widder beginnt seinen Dienst vor 
ihm des Nachts, und alle übrigen Sternbilder folgen ihm in gleicher 
Weise. So geht es bis zum (letzten) Jahre der kleinen Kreisung 
(Umlaufszeit) d. i. bis zum Schaltjahr. Tritt die Schaltzeit ein, so 
verdrängt sie den Anfang des Neumonds und bleibt im Monate 
Adar. So geht es fort bis zum (letzten) Jahre der kleinen Krei- 
sung, es kommt die Schaltzeit, verdrängt den Anfang des Neu- 
monds und bleibt im Monat Tebeth. Nach 12 Schaltjahren kommen 
Sonne und Mond zum völligen Ausgleich, beim Beginn der vierten 
Nacht in der Stunde des Saturn, in welcher sie geschaffen wurden. 

Ein Mondjahr besteht aus 354V« Tagen und 876 Bruchteilen. 
Ein Mondmonat hat 708 Stunden und 2 Stundenteile, ein Mondjahr 
8504 Stunden. Alle Sternbilder des Tierkreises dienen zur Be- 
rechnung der Neumonde und der Geschicke der Menschenkinder. 
Auf ihnen steht (basiert) die Welt, und wer weise und einsichtsvoll 


*) Diese Ansicht hat in der Stellung des Himmelswagens (gr. Bären) 
ihren Grund. Die 3 Sterne, welche die Deichsel ausmachen, befinden sich 
nämlich in nördlicher Richtung. 

**) Vgl. die sogen. Zwölfnächte vom 1. Weihnacht-stage bis 6. Januar, 
die als Epagomenen aufzufassen sind. 

***) Das stimmt nicht. Der Text ist nicht in Ordnung. 

f) Widderrechnung. Pirke de R. Eliezer sind im Widderzeitalter verfaßt. 

Ex Oriente lux II 3 . t 
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ist, versteht die Neumonde und Geschicke der Menschenkinder. 
Ueber sie steht geschrieben (Gen. 1, 14): „Damit sie seien zu 
Zeichen und zu Zeiten.“ Diese Zeichen werden nie aufhören, sie 
dienen der Sonne am Tage lind dem Monde des Nachts. Nach 
3 Umläufen der Sonne, oder 4 Umläufen des Mondes, oder 84 Jahren 

(^ 28 X 3~— 84 ~)’ we ' c h° e ' ne Stunde vom Tage des Heiligen, geh. 

s. er!, ausmachen,*) kommen Sonne und Mond zum völligen Aus- 
gleich mit Beginn der vierten Nacht in der Stunde des Saturns, in 
welcher sie erschaffen wurden. 

In der Zeit, wo sich die Mondscheibe (eigentlich Mondflamme) 
der Sonne am Tage um 60 Stufengrade nähert, fährt er (Gott) 
dazwischen und löscht ihr Licht aus, und sobald die Sonne sich 
dem Monde in der Nacht um 40 Stufengrade nähert, fährt er da- 
zwischen und löscht sein Licht aus. 

R. Nehorai' sagt: Der Beschluß des Königs bei der Be- 
schneidung ist verkündet worden. Sobald die Israeliten sündigen 
oder nicht genau die Schaltjahre einsetzen, läßt der Heilige, geb. 
s. erl — nachdem sich die Sonnenscheibe dem Monde in der Nacht 
um 40 Grade genähert hat, den Mond sich verfinstern, und verbirgt 
einen von den Synhedristen; wenn aber die Israeliten den Willen 
des Heiligen, geb. s. er! vollziehen, so läßt er seine große Er- 
barmung wallen, löscht nur die Sonne**) aus und sendet seinen 
Zorn über die Völker der Welt, wie es heißt (Jerem. 10, 2): „Also 
spricht der Ewige: Die Wege der Völker ahmet nicht nach, und 
vor den Zeichen des Himmels erschrecket nicht, denn nur die 
Völker erschrecken vor ihnen u. s. w.,“ was sagen will: Nur die 
Völker erschrecken, nicht aber Israel. 

Wie das Licht der Sonne keine Herrschaft über das des Mondes 
besitzt, und umgekehrt das Mondlicht keine Herrschaft über das 
der Sonne hat (d. h. beide keine Gemeinschaft mit einander haben), 
ebenso wird die Rechnung der Sonne nicht in der Nacht, und die 
des Mondes nicht am Tage geführt. Eins soll nicht die Grenze 
des andern betreten. 

Der Wohnort (Tn;:) des Mondes befindet sich zwischen einer 
Wolke und einem Wolkendunkel, welche die Form zweier Schüsseln 
haben, die übereinander gedeckt sind, und er tritt zwischen beiden 
hervor.***) Sobald der Neumond eintritt, werden diese beiden Wolken 
von einem Westwind umgewendet, und er geht dann zwischen 
beiden in der Form einer Posaunet) hervor, ein Teil in der ersten 


*) Diese Vermutung stützt sich auf Ps. 90, 4. 

**) Vergl. Succa 29 a. 

***) Drei Tage nach dem Schwarzmond erscheint der Mond als Schüssel, 
sieben Tage später als Becher, woran die sogenannten Schüssel- und Becher- 
weissagungin anknüpfen. 

t) Posaune, Sehofar, Widder, Horn. 
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Nacht, ein Teil in der zweiten und so fort bis zur Mitte des 
Monats, bis er ganz erscheint. Von der Mitte des Monats werden 
beide Wolken von einem Ostwind umgewendet. Derjenige Teil 
des Mondes, der zuerst hervorging, tritt auch zuerst ein und 
wird von beiden Seiten bedeckt, in der ersten Nacht ein Teil, in 
der zweiten Nacht ein Teil bis zu Ende des Monats, wo er dann 
sich ganz bedeckt. Woher entnehmen wir, daß er sich zwischen 
zwei Wolken befindet? Aus Hiob 38, 9: „Als ich Gewölk ihm 
zum Gewände gab, und Wolkendunkel ihm zur Hülle.“ Woher ent- 
nehmen wir, daß er sich ganz bedeckt? Aus Psalm 81, 4: „Stoßet 
beim Neumonde in die Posaune zu bestimmter Zeit. (“"=) am Tag 
unseres Festes,“ d. h. am Tage, an dem er sich ganz bedeckt (ncrrc:). 


Kapitel VIII: Von der Einsetzung der Schaltjahre. 

Am 28. Tage im Elul wurden Sonne und Mond erschaffen. 
Woher entnehmen wir, daß es Jahre, Monate, Tage, Nächte, Stunden, 
Momente, Kreisungen, Umlaufszeiten und Schaltjahre vor dem 
Heiligen, geb. s. er! gibt, und daß er Schaltjahre einsetzte und es 
hernach dem ersten Menschen im Paradiese überlieferte?*) Aus 
Genes. 5, 1 : „Dies ist das Buch der Geschlechtsfolge des Menschen 

nnbin ~ccm.“ Die Rechnung der Welt muß selbstverständlich 
den Geschlechtern der Menschenkinder angemessen sein. Adam 
überlieferte es dem Chanoch, welcher in das Geheimnis der (Jahres)- 
Einschaltung eingeweiht wurde und Schaltjahre einsetzte, wie es 
heißt (das. 5, 22): „Und Chanoch wandelte vor Gott u. s. w.,“ d. h. 
Chanoch wandelte in den Wegen der Weltrechnung, die Gott dem 
Adam überlieferte. Chanoch überlieferte das Geheimnis der Ein- 
schaltung dem Noa, welcher Schaltjahre einsetzte, wie es heißt 
(das. 8, 22): „So lange die Erde sein wird, soll nicht aufhören 
Samen und Ernte, Frost und Hitze, Sommer und Winter u. s. w.“ 
Unter „Samen“ ist die Kreisung Tischri zu verstehen, unter „Ernte“ 
die Kreisung Nisan, unter „Frost“ die Kreisung Tebeth und unter 
„Hitze“ die Kreisung Tammuz; „Sommer“ in seiner Zeit und 
„Winter“ in seiner Zeit, d. h. die Rechnung der Sonne am Tage 
und die des Mondes in der Nacht sollen nicht aufhören.“ Noa 
überlieferte es dem Sem, welcher in das Geheimnis der Ein- 
schaltung eingeweiht wurde, Schaltjahre einsetzte und Priester 
genannt wurde. War denn Sem, der Sohn Noas, ein Priester? 
Allein weil er der Erstgeborene war und am Tage und in der 
Nacht seinen Dienst verrichtete, wurde er Priester genannt, wie 


*) Vergl. zur mündlichen Ueberlieferung der Geheimlehre die baby- 
lonische Schöpfungslegende im Knuma-elis-Epos VII, Z. 125—128. 

4* 
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es heißt (das. 14, 18): „Und Malki Sedek, König zu Salem u. s. w.“ 
Sem überlieferte es dem Abraham, welcher in das Geheimnis der 
Einschaltung eingeweiht wurde, Schaltjahre einsetzte und Priester 
hieß, wie es heißt (Ps. 110, 4): „Der Ewige hat geschworen und 
bereuet es nicht: Du bist Priester ewiglich.“ Woher entnehmen 
wir, daß Sem es dem Abraham überlieferte? Aus das.: „Nach 
der Weise Malki Sedeks.“ Abraham überlieferte es dem Isaak, 
welcher in das Geheimnis der Einschaltung eingeweiht wurde und 
Schaltjahre nach dem Tode Abrahams einsetzte, wie es heißt (das. 
25, 11): „Nach dem Tode Abrahams segnete Gott seinen Sohn 
Isaak;“ weil er in das Geheimnis der Einschaltung eingeweiht 
wurde und Schaltjahre einsetzte. Isaak überlieferte es dem Jakob, 
welcher in das Geheimnis der Einschaltung eingeweiht wurde und 
Schaltjahre einsetzte. Als Jakob ins Ausland ging und auch hier 
Schaltjahre einsetzen wollte, sprach der Heilige, geb. s. er! zu 
ihm: „Jakob! es ist dir nicht gestattet, Schaltjahre im Auslande 
einzusetzen. Siehe, dein Vater Isaak, er soll Schaltjahre im Lande 
einsetzen, wie es heißt (das. 35, 9): „Gott erschien dem Jakob 
abermals, als er von Padan-Aram zurückkam und segnete ihn.“ 
Warum „abermals?“ Weil er sich ihm das erste Mal offenbar! 
und ihn verhindert hatte, Schaltjahre im Lande cinzusetzen; als 
er aber ins Land zurückkehrte, da sprach der Heilige, geb. s. er! 
zu ihm : „W'ohlan, setze Schaltjahre ein, wie es heißt (das.): 
„Gott erschien dem Jakob u. s. w.,“ er segnete ihn wegen seiner 
Einweihung in das Geheimnis der Einschaltung und erteilte ihm 
einen ewigen Segen. Daher pflegt man zu sagen: Wenn Gerechte 
und Weise im Auslande sind und ein Schaf- und Rinderhirte im 
Inlande ist, so läßt man nur durch den Schaf- und Rinderhirten 
das Schaltjahr einsetzen. Wenn Propheten im Auslande und Idioten 
in Palästina sind, so läßt man nur durch die Idioten das Schalt- 
jahr einsetzen. Als sie nach Babel in die Gefangenschaft wunderten, 
ließen sie durch die im Inlande Zurückgebliebenen die Schaltjahre 
einsetzen, nachdem aber keiner mehr im Inlande zurückgeblieben 
war, da setzle man in Babel die Schaltjahre ein. Als Ezra und mit 
ihm die ganze Versammlung heraufzog, da wollte Ezechiel die 
Einsetzung des Schaltjahres übernehmen. Der Heilige, geb. s. er! 
aber sprach zu ihm: Ezechiel! es ist dir nicht erlaubt, Schaltjahre 
im Auslande einzusetzen, siehe doch, die Israeliten, deine Brüder, 
sie mögen Schaltjahre einsetzen, wie es heißt (Ezechiel 36, 17): 
„Menschensohn, das Haus Israel wohnend auf seinem Boden,“ ihnen 
steht es zu, die Schaltjahre einzusetzen. Jakob überlieferte es 
dem Joseph, welcher in das Geheimnis der Einschaltung eingeweiht 
wurde und Schaltjahre in Aegypten einsetzte. Nach dem Ableben 
Josephs und seiner Brüder unterblieben die Einschaltungen bei 
den Israeliten infolge der ägyptischen Unterdrückung. Und so 
werden sie (die Einschaltungen) sich einst am Ende der Regierung 
der vierten Dynastie verringern, wo der König Messias erscheinen 
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wird. Wie sich der Ewige dem Mose und Aaron in Aegypten offen- 

barte, so wird er sich einst auch uns offenbaren am Ende der 
vierten Dynastie, wie es heißt (Exod. 12, 1): „Der Ewige sprach zu 
Mose und Aaron, im Lande Aegypten, wie folgt (“tatb): Dieser 

Monat sei euch.“ Was bedeutet — :xb? Er sprach zu den Israe- 

liten : Bis jetzt war das Geheimnis der Einschaltung bei mir allein, 
von nun an und weiter sei es eure Sache, die Schaltjahre ein- 
zusetzen. 

Durch Drei*) findet die Einschaltung statt. R. Eleazar sagt 
durch Zehn, wie es heißt (Ps.82, 1): „Gott steht in der Versammlung 
Gottes.**) Sind es weniger, so bringt man eine Gesetzesrolle her- 
bei,***) breitet sie vor ihnen aus, und sie bilden (durch ihre Kreis- 
stellung) die Form einer runden Tenne, indem sie sich setzen 
groß vor groß und klein vor klein. Sie neigen ihre Gesichter nach 
unten, erheben ihre Hände zu ihrem Vater in den Himmeln und 
der Vorsitzende (das Haupt der Versammlung) gedenkt des Gottes- 
namens, worauf eine Himinelstimme (Bat-Kol) vernommen wird, 
welche in die Worte ausbricht: „Der Ewige sprach zu Mose und 
Aaron wie folgt: Dieser Monat sei euch.“ Durch die Sündhaftig- 
keit des Geschlechts aber wird nichts mehr vernommen, als ob 
(Vts' 22) der Ewige nicht im stände wäre, seine Schechina unter 
ihnen niederzulassen. Heil denen, die auf solchem Platze in sol- 
cher Stunde stehen, wie es heißt (Ps. 89, 16): „Heil dem Volke, 
das kennet den Posaunenschall, Ewiger, im Lichte deines An- 
gesichts wandeln sie,“ d. i. im Lichte des Antlitzes des Heiligen, 
gebenedeiet sei er! wandeln sie. 

Wegen drei Zeichenf) interkalkiert man das Jahr: Wegen der 
Bäume, der Gräser und der Kreisungen. Sind zwei vorhanden, 
aber es fehlt das dritte, so wird das Jahr nicht interkalkiert, ist 
dagegen eins vorhanden, aber es fehlen zwei, so wird es inter- 
kalkiert. Die Kreisungen (gelten als Zeichen). Wenn nämlich die 
Kreisung binnen zwanzig Tagen im Monat Tebeth eintritt, so wird 


*) S. Sanh. 2 a. 

**) Unter „Versammlung“ wird eine Zahl von mindesten 10 verstanden, 
vergl. Pirke Aboth Kap. 3. Mythologisch gedacht ist die Götterversammlung 
gemeint. 

***) Vergl. dagegen Berach 17b, wo der Grundsatz ausgesprochen wird: 
V’E'lEsi?; TtTCn, d. i. neun und die Bundeslade bedürfen (ergänzen) sich. 

t) In Sanh. 11® heißt es: Die Rabbanan lehrten: Wegen dreier Dinge 
interkalkiert man das Jahr: wegen der Kornreife br), wegen der 

Baumfrucht und wegen der Umkreisungen, wenn sie noch nicht eingetreten 
sind; wegen zweier interkalkiert man es, wegen eines interkalkiert man es 
nicht. Betrifft eines von ihnen die Kornreife, so freuen sich alle. Rabban 
Simeon ben Gamliel sagt: Wegen der Umkreisung. Sie warfen die Frage 
auf: Freuen sie sich wegen der Umkreisung, oder interkalkiert man es 
wegen der Umkreisung? ip'n d. i. die Frage bleibt unentschieden. 
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eingeschaltet; geschieht es aber von 20 Tagen im Monate Tebeth 
aufwärts, so findet keine Einschaltung statt. 

Die Umlaufszeit der Einschaltungen beträgt 19 Jahre. Darin 
sind sieben kleinere Umlaufszeiten (zu unterscheiden), welche teils 
aus 3 und teils aus 2 Jahren bestehen (3+2+3+34-3+3+2 = 19). 
Am Ersten des Monats Nisan offenbarte sich der Heilige, ge- 
benedeiet sei er! dem Mose und Aaron im Lande Aegypten. Es 
war das fünfzehnte Jahr der großen Umlaufszeit des Mondes, das 
siebzehnte Jahr der Umlaufszeit der Einschaltungen. Von da an 
und weiter sei euch die Rechnung übergeben. 


II. 

Das Himmelsbild nach Maimüni aus Cordova. 

(Auszug aus dessen Werk: Jad hahazaka (die starke Hand), Jesode 
ha-thora Kap. III.) 

1. Die Himmelssphären, die unter dem Namen Schamajim ,*) 
Rakfa, Zebül und 'Araboth bekannt sind, sind in der Zahl neun. 
Die uns zunächst liegende Sphäre ist die des Mondes, in einer 
höheren Sphäre kreist Merkur, kurzweg Kokab genannt, in einer 
noch höheren rollt die Venus; dann kommt die vierte Sphäre, 
worin die Sonne, dann die fünfte, worin der Mars, dann die sechste, 
in welcher der Jupiter, dann die siebente, in welcher der Saturn 
sich bewegt, dann kommt die achte, in welcher alle Sterne am 
Rakfa sichtbar sind. Endlich gibt es noch eine neunte Sphäre, 
die ihren Kreislauf sogleich von Osten nach Westen macht und 
die alles umkreist und umfaßt. Der Grund, daß alle Sterne so 
gesehen werden, als wenn sie alle in einer Sphäre vereinigt, wären, 
liegt darin, daß die Sphären klar (transparent) wie Kristalle und 
Saphir sind, wodurch jene Sterne, die in der achten Sphäre kreisen, 
so sichtbar werden, als wären sie in der ersten uns nächsten 
Sphäre. 

2. Jede dieser acht Sphären, in welchen dieSternesich befinden, 
gliedern sich wieder in viele Sphären, eine immer höher als die 
andere, wie die Häute von Hlumenzwiebeln. Einige machen ihren 
Kreislauf von Westen nach Osten, einige von Osten nach 
Westen, wie die neunte Sphäre selbst, und zwischen ihnen allen 
gibt es keinen leeren Raum. 


*) Vergl. die 9 Himmel in der babylonischen Astrallehre, nämlich 
die 7 Planetenhimmel, der Anu und Ea-IIimmel. 
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3. Alle Sphären haben weder die Eigenschaften der Leichtig- 
keit und Schwere, noch haben sie rote, schwarze oder irgend eine 
Farbe. Die himmelblaue Farbe, die uns entgegenstrahit, bildet 
sich dem Auge bloß aus dem Verhältnisse der Höhe des Aethers. 
Desgleichen besitzen sie nicht die Attribute des Geschmacks und 
des Geruchs, weil diese Eigenschaften nur bei Körpern, die unter 
ihnen befunden werden, vorhanden sind. 

4. Alle die Sphären, welche die Welt umkreisen, sind kugel- 
förmig, die Erde ist in der Mitte aufgehängt. Manche von diesen 
Planeten haben keine Sphären, in die sie eingesenkt sind. Es 
sind die, welche ihren Kreislauf nicht um die Erde machen, son- 
dern es ist eine kleine Sphäre, die keinen Kreislauf hat. in eine 
großen Sphäre mit einem Kreislauf eingesenkt. 

5. Die Zahl aller Sphären, welche die Welt umkreisen, ist 
achtzehn. Die Zahl der kleinen Sphären, die keinen Kreislauf 
haben, ist acht. Der Gang dieser Planeten, die Kenntnis ihrer 
Umkreisweise an jedem Tage und in jeder Stunde, ihre Ab- 
weichungen nach Süden und Norden und nach Norden und 
Süden, ihre weitere und nähere Entfernung von der Erde lassen 
uns sowohl die Zahl aller dieser Sphären, wie die Gestalt ihres 
Wandels und die Weise ihres Umkreisens erkennen. 

6. Die neunte Himmelssphäre, die alles umkreist, haben die 
alten Weisen in zwölf Teile eingeteilt und jedem dieser Teile 
einen Namen beigelegt, entsprechend der Gestalt, die sich uns 
durch die ihm in gerader Richtung gegenüberstehenden Himmels- 
körper zeigt. Dieselben sind: Widder, Stier, Zwillinge, Krebs, 
Löwe, Jungfrau. Wage, Skorpion, Bogen, Steinbock, Eimer, Fische.*) 

7. Die neunte Himmelssphäre selbst zerfällt in keine Teile, 
noch hat sie irgend eine Gestalt von allen oder einen Planeten, 
sondern es kommen uns bloß durch die Zusammenstellung der 
Gestirne in der achten Sphäre jene oder ähnliche Gestalten zu 
Gesicht. Die zwölf Gestalten bemerkte man bloß zur Zeit der 
Sintflut in gerader Richtung jenen Teilen gegenüberstehen und 
sie haben damals jene Namen erhalten, ln gegenwärtiger Zeit 
aber sind sie ein wenig vorgerückt, indem alle Sterne in der ach- 
ten Sphäre ganz wie die Sonne und der Mond kreisen, bloß in 
langsamerer Bewegung, dergestalt, daß ein jeder zu der Strecke, 
welche die Sonne und ihr gegenüber der Mond in einem Tage 
zurücklegt, fast 70 Jahre braucht. 

8. Unter allen uns sichtbaren Sternen gibt es teils solche, 
welche kleiner, teils solche, die viele male größer sind als die 
Erde. Die Erde ist etwa 40 mal so groß als der Mond, die Sonne 
wieder 170mal so groß als die Erde. Daraus ergibt sich, daß 


*) Maiinüni schrieb im Widderzeitalter, daher steht das Tierkreisbild 
Widder voran. 
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der Mond nur den 6800sten Teil der Sonne beträgt. Unter allen 
Sternen aber gibt es keinen, der größer als die Sonne und kleiner 
als der Merkur wäre, der sich in der zweiten Sphäre befindet. 

9. Alle diese Sterne und Sphären sind beseelt und mit Ver- 
stand und Einsicht begabt und sie sind lebend und stehen und 
erkennen den an, der da sprach und die Welt ward. Ein jeder 
lobsingt und rühmt gemäß seiner Größe und gemäß seines Vor- 
zugs seinen Schöpfer wie die Engel. Und da sie den Heiligen, 
dessen Name gebenedeiet sei ! erkennen, so erkennen sie sich auch 
selbst und erkennen zugleich die Engel über sich. Jedoch ist die 
Erkenntnis der Sterne und Sphären geringer als die der Engel 
und größer als die der Menschenkinder. 

10. Gott hat unter der Sphäre des Mondes noch eine Masse 
(cVis) erschaffen, die nicht ähnlich der Masse der Sphären ist, und 
er hat ihr viererlei Formen beigelegt, die der Form der Sphären 
ebenfalls nicht gleichen. Eine jede dieser Formen ist einem Teile 
jener Masse eingesenkt worden, so daß aus dem ersten Teile der- 
selben, nachdem sich das Feuer ihm zugesellte, die Form des 
Feuers, aus dem zweiten Teile derselben, nachdem Sich die Luft 
mit ihm verband, die Form der Luft, und aus einem dritten Teile 
derselben, nachdem sich mit ihm das Wasser vermischte, die 
Form des Wassers, und aus dem vierten Teile derselben, nachdem 
sich die Erde mit ihm verband, die Erde entstand. Daraus geht 
hervor, daß unter dem Rakf a vier verschiedene Körper sind, von denen 
einer über den anderen gestellt ist, derartig, daß jeder derselben 
die unter sie gestellten wie eine Sphäre von allen Seiten umgibt. 
Die erste Körpermasse, die sich der Mondsphäre zunächst be- 
findet, ist die Feuermasse, dann folgt die Luftmasse, dann die 
Wassermasse, endlich die Erdmasse. Zwischen ihnen gibt es 
keinen körperlosen, leeren Raum. 

11. Diese vier Körpermassen sind seelenlos, sie haben weder 
Bewußtsein noch Erkenntnis, sondern sind ganz wie tote Körper; 
auch ist die Art in sie gelegt, daß sie nicht erkennen und einsehen, 
und nicht imstande sind, sich zu ändern. Das ist es, was David 
sagt (Ps. 148, 7. 8): „Lobpreiset den Ewigen von der Erde, Meeres- 
ungeheuer und alle Urtiefen, Feuer und Hagel, Schnee und Dampf, 
Sturmwind.“ Er will damit sagen, daß die Menschenkinder den 
Schöpfer wegen seiner Wundertaten preisen sollen, die man am 
Feuer, am Hagel, am Dampf, und an allen anderen erschaffenen 
Dingen unter dem Rakf a sieht und die für Groß und Klein immer- 
dar anerkannt sind. 
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Schöpfung und SSndenfall des ersten Henschenpaares 
im jfldischen und moslemischen Sagenkreise 

■it Rücksicht auf die UuberllBferungen In der Kiilschrift-Utiritir. 

Von 

Aug. Wünsche. 


Vorwort. 

I n den nachstehenden Abhandlungen über die Erschaffung der ersten 
Menschen, über ihre leibliche und geistige Ausstattung, über ihren Auf- 
enthalt im Paradiese und über ihren Fall mit den daran geknüpften Folgen 
ist ein reiches Quetlenmateria! verarbeitet worden, das sicher von Assv- 
riologen und den Männern, die neuerdings zu einer Gesellschaft für ver- 
gleichende Mythologie zusammengetreten sind, nach seinem Inhalte und 
nach seiner Bedeutung richtig eingeschätzt werden wird. Es gab eine 
Zeit, wo man die in beiden Talmuden und in zahlreichen Midraschwerken 
enthaltenen Mythen, Märchen und Sagen als albernen Schnack bespöttelte 
und allerhand boshafte und hämische Bemerkungen daran knüpfte. Diese 
Zeiten sind gottlob wohl vorüber. Die wissenschaftliche Folkloristik be- 
trachtet heute Mythen und Sagen als kongenuine und kongeniale Gebilde 
des Volksgeistes und der Volksseele. Als solche Gebilde haben entschie- 
den auch die jüdischen Mythen und Sagen zu gelten. Sic sind aus dem 
Vorstellungskreise des jüdischen Volkes heraus geboren und atmen in jeder 
Hinsicht das Eigenwesentliche des Volkes. Es spiegelt sich in ihnen sein 

Ex Oriente lux II 4 . 1 
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ganzes Hangen und Bangen, seine Freude und sein Schmerz, seine Hoffnung 
und seine Enttäuschung. 

In diesem Sinne ist unsere Arbeit geschrieben worden, möchte sie 
in diesem Sinne auch ihre Beurteilung finden. 

Daß wir hier und da auch den kabbalistischen Vorstellungskreis mit 
in unsere Betrachtung hineingezogen haben, möge man uns nicht ver- 
argen. Begegnen wir doch gerade hier vielfach altorientalischen Anschau- 
ungen. Eine kabbalistische Strömung tritt uns schon in den beiden Tal- 
müden und in der älteren Midraschliteratur entgegen. Wir sind der lieber- 
zeugung, daß man mit der Zeit auch die kabbalistisch gefärbten Werke 
des Judentums anders beurteilen wird, als es heute der Fall ist. 


I. 

Die Erschaffung des Protoplasten 
nach jüdischer und moslemischer Sage. 


Zu den von der jüdischen Sagen- und Legendenbildung reich 
umwobenen biblischen Persönlichkeiten gehört vor allem das erste 
Menschenpaar, Adam und Eva. Manche der in den beiden Tal- 
muden und den zahlreichen Midraschwerken aufgeführten Sagen 
und Legenden ist dann in die moslemische und christliche Legende 
übergegangen und hat hier einen bedeutsamen Fortbildungsprozeß 
durchgemacht. Dadurch, daß sich neue, wenngleich nicht immer 
kongeniale Elemente an den Grundstock ankristallisierten, sind 
einzelne Sagen weitergesponnen worden und haben oft ein ganz 
neues Gewand erhalten, so daß nur dem Scharfblick es möglich ist, 
die ursprüngliche Gestalt noch zu erkennen. Was aber den jüdischen 
Sagengebilden ganz besonderen Reiz verleiht, besteht darin, daß 
sich in ihnen oft altorientalische Vorstellungen spiegeln, Vorstell- 
ungen, die der babylonischen Astralreligion angehören und durch 
Verpflanzung auf jüdischen Boden in einem neuen Gewände er- 
scheinen. Man sieht daraus zugleich, wie die Juden unter der 
altorientalischen Weltanschauung standen und in ihrem Denken 
und Dichten unwillkürlich beeinflußt wurden. 

Hinsichtlich des poetischen Wertes der auf das erste Menschen- 
paar sich beziehenden jüdischen Sagengebilde kann man ver- 
schiedener Meinung sein. Die einen werden sich angeheimelt 
fühlen, sie werden poetischen Duft verspüren, Sinnigkeit der Auf- 
fassung, Schwung der Phantasie, Tiefe des Gedankens, mitunter 
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auch humoristische und witzige Züge, die anderen wieder werden 
ihnen keine hohe Bedeutung beilegen, vielleicht hin und wieder 
sogar abgestoßen werden. Mit dem Maßstabe, mit dem wir Mo- 
dernen poetische Sagengebilde zu messen pflegen, darf man die 
alten jüdischen nicht messen; es gilt auch hier das Wort: 

Wer den Dichter will verstehn, 

Muß in Dichters Lande gehn. 

Jedes Volk dokumentiert in seinem poetischen Schaffen, insbesondere 
in seiner Sagengestaltung, seine ihm eigentümliche Geschmacks- 
bildung. Das eine jedoch wird sicher jeder zugestehen, daß in 
dem um die ersten Menschen gesponnenen jüdischen Sagenkreise 
eine t.iefreligiös sittliche Gedankenwelt verborgen liegt; ihr kann 
sich auch derjenige nicht verschließen, der nichts von der poeti- 
schen Schönheit verspürt. 

Wir beginnen zunächst mit Vorführung der Sagen und Legen- 
den, welche sich auf den Plan Gottes, einen Menschen zu schaffen, 
beziehen.*) 

Dieselben sind durch das Wort Gen. 1, 26: „Gott sprach: 
Lasset uns einen Menschen machen in unserem Bilde nach un- 
serer Aehnlichkeit.“ hervorgerufen. Der Plural fiel auf; mit wem 
redet Gott, mit wem pflegt er Beratung? Antw.: Zunächst mit 
Himmel und Erde. Er glich einem König, welcher zwei Ratgeber 
hatte und nichts ohne deren Zustimmung unternahm. Sodann mit 
dem Werke jedes einzelnen Tages. Er glich einem Könige, der 
einen Gerichtsrat hatte und nichts ohne sein Wissen tat. Nach 
einer anderen Ansicht beriet sich Gott mit seinem Herzen. Da 
das Schöpfungswerk nicht nach Wunsch ausgefallen war, vergl. 
Gen. 6, 6, so wurde er über sich selbst aufgebracht. Er glich 
einem Könige, welcher durch einen Baumeister einen Palast auf- 
führen ließ. Als er den Palast sah und dieser sein Mißfallen er- 
regte, geriet er über den Baumeister in Zorn. Oder er glich einem 
Könige, der durch einen Unterhändler Waren kaufte und Schaden 
davon hatte. Deshalb beklagte er sich über den Unterhändler. 
Ferner ging Gott bei der Erschaffung des Menschen deshalb mit 
sich zu Rate, weil er voraussah, daß von ihm Gerechte und 
Frevler erstehen würden. Er sprach: Erschaffe ich ihn, so 

gehen Frevler von ihm hervor, erschaffe ich ihn nicht, wie sollen 
Gerechte von ihm hervorgehen ! Was machte er? Er entfernte 
den Wandel der Frevler aus seinem Angesichte und verband sich 
mit der Eigenschaft der Barmherzigkeit und erschuf so den 
Menschen. 

Ein tiefer Sinn verbirgt sich in den Sagen, in denen Gott 
Ueberlegung über die Zusammenfügung des Himmlischen und 
Geistigen, Irdischen und Stofflichen bei der Erschaffung des Pro- 

*) Wo nicht andere Quellen angegeben sind, beruht die Darstellung 
auf den im Midr. Beresch. r. Par. 8 — 14 angeführten Traditionen. 

1 * 
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toplasten anstellt. Er sprach: Erschaffe ich den Menschen in 
der Aehnlichkeit der oberen Wesen, so lebt er ewig und stirbt 
nicht; erschaffe ich ihn dagegen in der Aehnlichkeit der unteren 
Wesen, so stirbt er und lebt nicht ewig. Deshalb beschloß er, 
ihn nach der Aehnlichkeit der oberen und nach der Aehnlichkeit 
der unteren Wesen zu schaffen. So stattete er ihn mit vier 
Eigenschaften von den oberen und mit vier Eigenschaften von den 
unteren Wesen aus. Er ißt und trinkt und vermehrt sich und 
stirbt wie das Tier und er steht aufrecht, spricht, versteht und 
sieht wie die Dienstengel. Nach einer talmudischen Version 
(Chagiga 16 a) hat der Mensch nur je drei Eigenschaften mit den 
oberen und unteren Wesen gemein: er hat Verstand, geht auf- 
recht und bedient sich der heiligen Sprache wie die Dienstengel 
und ißt, trinkt und pflanzt sich fort wie die Tiere. 

In einer anderen Sage stellt Gott diese Ueberlegungen an: 
Erschaffe ich den Menschen von den oberen Wesen, so sind diese 
um ein Geschöpf mehr und der Friede in der Welt ist gestört, 
erschaffe ich ihn dagegen von den unteren Wesen, so sind diese 
um ein Geschöpf mehr und der Friede ist gestört. Infolgedessen 
erschuf Gott ihn von den oberen und unteren Wesen. 

Von religionsgeschichtlicher Bedeutung ist der kleine Sagen- 
kreis, nach dem sich Gott, wie bei allen seinen Handlungen, so auch 
bei der Erschaffung des Menschen mit der Thora*) berät, die schon 
zweitausend Jahre vor der Weltschöpfung vorhanden war. Sie 
erhob Einspruch gegen die Erschaffung des Menschen und stellte 
vor: Herr der Welten! die Welt ist dein und der Mensch, den du 
erschaffen willst, ist dein, doch er ist kurz an Tagen und satt an 
Verdruß (s. Hi. 14, 1) und fällt der Stunde anheim**), wenn du 
deinen Zorn nicht zurückhältst und mit ihm langmütig verfährst, 
so wäre es besser für ihn, er käme nicht zur Welt. Doch Gott 
antwortete ihr: Werde ich denn umsonst der „Langmütige“ ge- 
nannt, „der groß ist an Huld?“ (s. Pirke de R. Eli'ezer c. 11). 

Mehrere Legenden beziehen sich auf die Beratung Gottes 
mit den Dienstengeln. Diese widerstrebten der Erschaffung 
des Menschen. Als Gott zu ihnen sprach: „Wir wollen einen 
Menschen machen in unserm Bilde nach unsrer Ähnlichkeit“, 
warfen sie die Frage auf: Worin besteht das Wesen des Menschen 
(was ist sein Zweck)? Gott antwortete: Gerechte sollen von ihm 


*) Diese Vorstellung von dem Alter der Thora fußt sicher auf der 
altbabylonischen Anschauung von einem himmlischen Buche, in dem alle 
Geschehnisse und Schicksale des Weltlebens von Ewigkeit her eingetragen 
sind. Alles, was auf Erden geschieht, ist bereits oben im Himmel voraus- 
bestimmt. Die Himmelswelt ist Prototyp der irdischen Welt. Daraus er- 
hellt die hohe Bedeutung der Astrologie des alten Orients als Religion und 
religiöser Kultus. Sie ist die Wissenschaft von dem Causalnexus der Him- 
melswelt und der irdischen Welt. 

**) D. h. er gerät in Sünde, wenn sich ihm Gelegenheit darbietet. 
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hervorgehen. Er offenbarte ihnen den Wandel der Gerechten, 
verheimlichte ihnen aber den Wandel der Frevler. Hätte er das 
letztere nicht getan, so hätte er nach seiner Gerechtigkeit die Er- 
schaffung Adams nicht bewirken können. 

Nach einer sinnigen Legende teilten sich die Dienstengel bei 
der Erschaffung Adams in verschiedene Parteien. Die einen sagten, 
er solle nicht, die andern dagegen, er solle erschaffen werden. 
Die Gnade sprach: Er werde erschaffen, denn er wird menschen- 
freundlich (mildtätig) sein; die Wahrheit sprach: Er soll nicht er- 
schaffen werden, denn er wird sich der Lüge hingeben; die Ge- 
rechtigkeit sprach: Er werde erschaffen, denn er wird Gerechtigkeit 
üben; der Friede endlich sprach: Er soll nicht erschaffen werden, 
denn es wird nur Streit und Zank entstehen. Da nahm Gott die 
Wahrheit und warf sie zur Erde. Während die Dienstengel noch 
so miteinander stritten und Rat hielten, erfolgte die Erschaffung 
des Menschen, und Gott sprach zu ihnen: Was streitet ihr euch 
noch, der Mensch ist bereits erschaffen. 

Eine talmudische Tradition (Sanh. 38 b) erzählt: Als der Heilige 
den Menschen erschaffen wollte, schuf er eine Schar von Dienst- 
engeln und sprach: Ist es euer Wille, daß wir einen Menschen 
machen in unserem Bilde? Sie antworteten: Herr der Welt ! was 
werden seine Taten sein? Er sprach: So und so. Darauf wandten 
sie ein: Herr der Welt! „was ist der Mensch, daß du sein ge- 
denkst, und der Menschensohn, daß du ihn beaufsichtigst (Ps. 8, 6)?“ 
Da streckte Gott seinen kleinen Finger zwischen sie und verbrannte 
sie. Darauf erschuf er eine zweite und dritte Engelschar. Diese 
sprachen vor ihm: Herr der Welt! als die ersten vor dir Ein- 
wände erhoben, was hat es ihnen geholfen? Die ganze Welt ist 
dein, tue, was du in deiner Welt tun willst! 

Nach einer Legende im Midr. zu den Psalmen (s. Ps. 8 vergl. 
Midr. Beresch. r. Par. 17, 4) entgegneten die Dienstengel Gott auf 
sein Vorhaben: Wir wollen einen Menschen machen: „Was ist der 
Mensch, daß du sein gedenkst?“ Morgen, antwortete da Gott, 
werdet ihr seine Weisheit sehen. Als Gott den Menschen er- 
schaffen hatte, versammelte er vor den Dienstengeln alle wilden 
und zahmen Tiere und alle Vögel und richtete die Frage an sie: 
Wie heißt dieses, wie heißt jenes Tier? Da sie es nicht wußten, 
sprach er: Wollt ihr die Weisheit des Menschen kennen lernen? 
Ich werde ihn fragen, und er wird mir ihre Namen sagen und 
alles mit Namen benennen. Er ließ darauf eine jegliche Gattung 
von Tieren an dem Menschen vorüberziehen (vgl. Gen. 2, 19) und 
fragte ihn: Wie heißen sie? Adam antwortete: Dieses Tier heißt 
Ochs, jenes Esel, dieses Pferd, jenes Kamel. Und wie heißt du? 
Ich sollte eigentlich Adam heißen, weil ich von der Erde erschaffen 
bin.*) Und wie ist mein Name? Du sollst Herr (adöni) genannt 
werden, denn du bist der Herr (adön) aller deiner Geschöpfe. 

*) Wortspiel von ’adarn (Mensch, eig. Erdmann) und ’adamah (Erde). 
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Erwähnt sei noch, daß Gott nach einer Meinung (Pirke de 
R. Eli'ezer c. 11) bei der Schaffung Adams mit den Seelen der 
Frommen zu Rate ging, wobei auf 1. Chron. 4, 23 angespielt wird. 

Mehrere Sagen und Legenden behandeln den Schöpfungsakt, 
sowie die geistige und körperliche Ausstattung des ersten Men- 
schen. Da die Erschaffung am Freitage erfolgte, so werden die 
einzelnen Stunden angegeben, und es wird dabei bemerkt, wie 
weit in jeder die Rildung Adams vorrückte. Gott selbst erscheint 
als Bildner oder Töpfer, der Lehm oder Ton zu einem Kunstwerk 
formt. Sanh. 38b: Der Tag hat 12 Stunden: In der ersten wurde 
sein (Adams) Staub, aus dem er geschaffen werden sollte, zu- 
sammengehäuft, in der zweiten wurde er eine ungeformte Masse 
(eVu), in der dritten wurden seine Glieder ausgedehnt, in der 
vierten wurde seine Seele in ihn geworfen, in der fünften stand 
er auf seinen Füßen, in der sechsten gab er den Tieren die Namen, 
in der siebenten wurde ihm Eva zugesellt, in der achten stiegen 
zwei zum Lager hinauf und vier stiegen herunter (nämlich die 
Eltern und die zwei Kinder Kain und seine Schwester), in der 
neunten wurde ihnen der Befehl gegeben, daß sie nicht von dem 
Baume essen sollten, in der zehnten sündigte er, in der elften 
wurde er gerichtet, in der zwölften wurde er ausgestoßen und 
ging fort, wie es heißt (Ps. 49, 13): „Der Mensch übernachtet nicht 
in seiner Würde“. 

Kleine Abweichungen in der Reihenfolge der einzelnen Akte 
des Bildungsprozesses bietet Pirke de Rabbi Eli'ezer c. 11: In 
der ersten Stunde wurde der Staub Adams zusammengehäuft, 
in der zweiten wurde er geknetet, in der dritten geformt, in der 
vierten wurde ihm die Seele zugeführt, in der fünften wurde Adam 
auf seine Füße gestellt, in der sechsten gab er den Geschöpfen 
die Namen, in der siebenten wurde ihm Eva zugesellt, in der 
achten erhielten sie das Verbot, von der Frucht des Erkenntnis- 
baumes nicht zu essen, in der neunten bestiegen sie zu zweien 
das Lager und kamen zu vieren herunter,*) in der zehnten wurde 
Adam in das Paradies gebracht und übertrat das Verbot, in der 
elften wurde er gerichtet und in der zwölften wurde er vertrieben. 

Eine weitere veränderte Reihenfolge in den einzelnen Ent- 
wicklungsstufen und Bildungsvorgängen findet sich Aboth de Rabbi 
Nathan c. 1 : In der ersten Stunde wurde der Staub gesammelt, 

in der zweiten die Gestalt entworfen (die Maßbestimmung 


*) Wie R. Josua ben Korcha (Kahlkopf) Midr. Beresch. r. Par. 21) be- 
merkt, stiegen zwei zum Lager hinauf und sieben stiegen herab: Kain 
und seine Zwillingsschwester und Abel und seine zwei Zwillingsschwestern. 
Nach einem Ausspruche des R. Ele'azar ben ‘Azarja in Midr. Beresch. r. 
Par. 22 geschahen am Schöpfungstage Adams drei Wunder: 1) an jenem 
Tage wurden sie geschaffen, an jenem Tage vollzogen sie den Beischlaf 
und an jenem Tage haben sie Kinder hervorgebracht. 
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getroffen), in der dritten war der Mensch ein unentwickelter 
Klumpen, in der vierten wurden die einzelnen Glieder angefügt, 
in der fünften erhielt der Mensch die verschiedenen Höhlungen, 
in der sechsten empfing er die Seele, in der siebenten stand er 
auf seinen Füßen, in der achten wurde ihm die Eva zugeführt, 
in der neunten wies ihm Gott das Paradies an, in der zehnten 
bekam er den Befehl, in der elften sündigte er und in der zwölften 
wurde er verstoßen, um zu bestätigen, was Ps. 49, 13 geschrieben 
steht: „Der Mensch übernachtet nicht in seiner Herrlichkeit.“ 

Nach Midrasch Wajikra r. Par. 29 Anf. geschah die Formgebung 
Adams in der fünften Stunde. 

Die allmähliche Entstehung des Menschen kommt auch in 
der moslemischen Sage zum Ausdruck. Nach einer Erzählung 
bei Mas'üdi mit Bezug auf Sur. 15, 26 lag Adam 80 Jahre als un- 
förmlicher Klumpen, darauf verlieh ihm Allah erst menschliche 
Gestalt, aber es fehlte ihm noch die Seele. In diesem Zustande 
blieb er wiederum 120 Jahre. Jetzt erst blies ihm Allah den 
Lebensodem ein. Noch hatte dieser Adams Körper nicht völlig 
erfüllt, so wollte er sich schon aufrichten, doch es fehlte ihm die 
Kraft, und er fiel wieder zurück. Darum heißt, es Sur. 17, 12 und 
21, 38: „Der Mensch ist mit Hast erschaffen worden“. Als Allahs 
Hauch ganz in Adams Körper eingedrungen war, fing er an zu 
niesen, worauf Allah ihm zurief: „Sprich: Gepriesen sei Allah 1 
und möge Allah dir gnädig sein, o Adam!“ Etwas abweichend 
berichten Tabari und Ibn el-Attr, daß die Engel dem Adam, als 
er beim Eindringen des göttlichen Lebensodems zu niesen begann, 
zuriefen: „Sprich: Gepriesen sei Allah!“, worauf Adam sprach: 
„Gepriesen sei Allah, der Herr der Welten!“ und Allah antwor- 
tete : „Dein Herr sei dir gnädig, o Adam 1“ Alsdann forderte 
Allah den Adam auf, die Engel zu begrüßen. Er leistete Folge 
und sprach: „Friede über euchl“ Diese erwiderten: „Ueber dich 
komme Friede und Allahs Barmherzigkeit!“ Allah sagte: „Das 
soll hinfort deine und deiner Nachkommen Begrüßung sein!“ 

Nach einer Ueberlieferung bei Tabari rief Adam, als er den 
göttlichen Lebensodem in seinem Körper verspürte, Allah zu: 
„Beeile dich, o Herr, damit du vor Sonnenuntergang noch fertig 
wirst!“ Der berühmte Korankommentar des Zamachschari bemerkt 
zu Sure 21, 38, daß Adam, sobald er das Augenlicht besaß, schon 
Gelüste nach den Früchten des Paradieses hatte. 

Beeinflussung durch orientalische Gnosis zeigen die mos- 
lemischen Erzählungen von Allahs Einführung der Seele in Adams 
Körper. Sie war schon tausend Jahre vor Adam erschaffen und 
wollte die himmlischen Räume nicht verlassen, um Wohnsitz im 
engen Körper eines Menschen zu nehmen. Wegen dieses Wider- 
strebens traf sie Allahs Strafe, sodaß sie, wie sie gegen ihren 
Willen sich mit Adam vereinigte, gegen ihren Willen sich wieder 
von ihm trennen sollte. Nachdem Allah sie zuvor in das von ihm 
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ausstrahlende Lichtmeer getaucht hatte, hauchte er sie mit solcher 
Gewalt an, daß sie sofort durch die Nase in Adams Kopf fuhr. 

Manche jüdische Sagen deuten auf die kosmopolitische Natur 
des Menschen hin. Die ganze Erde wird als seine Heimat betrachtet, 
jeder Ort, der ihm Bewohnbarkeit und die notwendigen Beding- 
ungen zum Leben gewährt. Nach Sanh. 38 ab hat R. Mei'r gesagt: 
Der Staub der ersten Menschen wurde von der ganzen Welt zu- 
sammengehäuft, wie es heißt (Ps. 139, 16): „Meine ungestaltete 
Masse (meinen Klumpen) sehen deine Augen“, ferner (2 Chron. 16, 9): 
„Die Augen des Ewigen durchspähen die ganze Erde“. Rab Ho- 
saja hat im Namen Rabs gesagt: Der Leib des ersten Menschen 
ist aus Babel, sein Haupt aus dem Lande Israel, und seine Glieder 
sind von den übrigen Ländern. Nach R. Acha stammen seine 
Schamteile (gewöhnl. Hinterbacken) von der Akr’a in Agma. Nach 
Raschi ist Agma (jra«) ein Ort in Babylon, der wahrscheinlich 
wegen seines sumpfigen, wiesenreichen Bodens so genannt wurde. 
Nach einer anderen Sage brachte Gott den Staub zur Bildung 
Adams von allen vier Ecken (Winkeln) der Erde zusammen, 
roten, schwarzen, weißen und gelben. Aus dem roten machte er 
das Blut, aus dem schwarzen die Eingeweide, aus dem weißen 
die Knochen und Adern und aus dem gelben den Körper. Warum 
brachte Gott den Staub aus den vier Ecken der Erde zusammen? 
Er dachte: Wenn der Mensch von Osten nach Westen oder um- 
gekehrt von Westen nach Osten wandert, oder wenn er sonst 
auf einem Orte sich befindet und ihn da seine Bestimmung trifft, 
von der Welt zu scheiden, so soll die Erde nicht sagen können: 
Hier ist der Staub zu deinem Körper nicht von mir genommen 
worden, ich nehme dich nicht auf, kehre zurück zu dem Orte, 
von dem du erschaffen wurdest. Dazu wird die Bemerkung ge- 
macht: Daraus kannst du erkennen, daß an jedem Orte, wohin 
der Mensch kommt und ihn das Los trifft, zu sterben, der Staub 
seines Körpers sich befindet und er zu ihm zurückkehren kann 
(Pirke de R. Eli'ezer c. 13). Anderen Versionen zufolge nahm 
Gott roten, schwarzen und weißen Staub vom Orte des Tempels 
und von allen Himmelsgegenden, knetete ihn mit den Wassern 
der ganzen Welt und bildete daraus Adam (Jer. Targ. zu Gen. 2, 7). 
Diese Vorstellung, daß der Mensch überall auf der Erde wohnen 
sollte, wird auch von den Kirchenlehrern Cyprian und Augustin 
vertreten, weshalb sie den Namen Adam als Notarikon betrachten 
und in die Wörter sivaroXi,, Avtns, "aqxios und Meati/xßQt'n zerlegen. 
Eine ähnliche Zerlegung des Wortes adam (adm) findet sich auch 
Sota 5 a. Der syrische Autor der Schatzhöhle (ed. Bezold, S. 3) 
erzählt, daß Gott von jedem der vier Elemente ein ganz kleines 
Teilchen nahm und daraus den Menschen bildete, um ihm alles, 
was in der Welt ist, untertänig zu machen. 

Als Schöpfungsort wird nach der christlichen Legendenbildung 
Jerusalem bezeichnet, der Ort, wo Jesus gekreuzigt wurde. In 
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Jerusalem erfolgte auch Adams Ernennung zum König, Priester 
und Propheten, und hier erhielt er die Herrschaft über alle Ge- 
schöpfe. Diese kamen vor ihn, und er gab ihnen Namen, und sie 
beugten ihr Haupt vor ihm, beteten ihn an und dienten ihm. 

Nach einem Ausspruche des R. Ele'azar (Chagiga 12 a) reichte 
der erste Mensch von der Erde bis zur Himmelsfeste, wie es heißt 
(Deut. 4, 32): „Von dem Tage an, da Gott den Menschen geschaffen 
auf der Erde und von einem Ende des Himmels bis an das andere 
Ende des Himmels.“ Nachdem er aber gesündigt hatte, hat der 
Heilige, g. s. er! seine Hände auf ihn gelegt und hat ihn verklei- 
nert, wie es heißt (Ps. 139, 5): „Du hast deine Hand auf ihn ge- 
legt.“*) Nach R. Jehuda hat Rab gesagt: Der erste Mensch reichte 
von einem Ende der Welt bis zum anderen, wie es heißt (Deut. 
4, 32): „Von dem Tage an, da Gott den Menschen geschaffen auf 
der Erde und von einem Ende des Himmels bis an das andere 
Ende des Himmels“; nachdem er aber gesündigt hatte, hat der 
Heilige, geb. s. er! seine Hand auf ihn gelegt und hat ihn ver- 
kleinert, wie es heißt (Ps. 139, 5): „Du hast deine Hand auf ihn 
gelegt“. Raschi macht dazu die Bemerkung: Wenn er sich nieder- 
legte, reichte sein Kopf bis zur Morgengegend und seine Füße 
bis zur Abendgegend. Nach Midr. Beresch. r. Par. 14 vergl. Midr. 
Wajikra r. Par. 14 reichte der Klumpen der Erdmasse von der 
Erde bis an die Himmelsfeste (den Tierkreis). Im Jalkut Schi- 
m’öni I, No. 20 wird die Größe Adams wie folgt geschildert: An- 
fangs wurde er von der Erde bis an die Himmelsfeste erschaffen, 
als ihn aber die Dienstengel sahen, erzitterten sie vor ihm und 
fürchteten sich vor ihm. Was machten sie? Sie stiegen alle 
empor zu dem Heiligen zur Höhe und sprachen vor ihm: Herr 
der Welt! es gicbt zwei Herrschaften in der Welt. Da legte er 
(der Heilige) seine Hand auf sein (Adams) Haupt und verkleinerte 
ihn und stellte ihn auf tausend Ellen. Die talmudischen und mi- 
draschischen Vorstellungen von der Größe des Protoplasten sind 
dann in die Kabbala übergegangen. So schreibt beispielsweise 
Isaak Lurja in seinem Sefer Gilgulim (Frankf. a. M. 1684) c. XVI, 
fol. 14 c: Adams Haupt, Kehle und Hals befanden sich zur Zeit 

seiner Erschaffung mitten im Gan Eden, sein Leib aber in den 
übrigen Teilen der Welt. 


*) Wie viel die Statur oder Leibeslänge des ersten Menschen betrug 
und wie weit die Verkleinerung erfolgte, wird nach bekannter Midrasch- 
exegese aus dem Worte rmsiiip Lev. 26, 13: „Ich ließ euch aufrecht 
wandeln“ erschlossen. Raschi bemerkt zu Sanh. 100 a: Das Wort PYTaBlp 
bedeutet zwei PTCt“ (200 Ellen) d. i. die Leibeslänge des ersten Menschen, 
wie wir Chag. 12 a gesagt haben, der Heilige, geb. s. er! hat ihn (dann) 
verkürzt und ihn auf 100 Ellen gestellt, wie es heißt (Ps. 139, 5): „Du 
hast deine Hand (TED) auf ihn gelegt.“ Das Wort 7]D hat im Zahlenwerte 
100. Vergl. Midr. Beresch. r. Par. 12. 
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Die kosmopolitische Tendenz der Erschaffung des Protoplasten 
tritt noch in vielen anderen Darstellungen hervor. So heißt es: 
Adam war so groß, daß er die ganze Welt füllte, seine Größe 
reichte vom Morgen bis zum Abend und von Mitternacht bis 
zum Mittag; kurz, er nahm den ganzen leeren Raum ein und 
reichte von dem einen Ende der Welt bis zum andern. Eine Dar- 
stellung meldet, daß Adams Staub auf einem reinlichen Orte, dem 
Nabel der Erde, geknetet wurde (Pirke de R. Eli'ezer c. 11). 

Mit verschiedenen Abweichungen begegnet uns derselbe welt- 
bürgerliche Gedanke auch in der arabischen Sage. Die vier höchsten 
Engel, Gabriel, Michael, Israfil und Asrail brachten von den vier 
Enden den Staub herbei, aus dem Allah den Körper Adams bildete 
(s. Weil, Bibi. Legenden der Muselmänner S. 12). Bei Tabari, 
Annal. 1, 75, Ibn el Atir I, 20 und Mas üdi I, 51 ff. wird erzählt, daß 
Allah, als er den Adam erschaffen wollte, den Engel Gabriel ent- 
sandte, um Staub von der Erde zu holen; diese weigerte sich 
jedoch und sprach: „Ich rufe Allah gegen dich um Hilfe an.“ 
Darauf schickte Allah den Engel Michael, doch die Erde widerstrebte 
mit denselben Worten. Darauf beauftragte Allah den Todesengel 
mit der Sendung. Dieser schwur, daß er nicht eher zurückkehren 
wolle, bis er den Willen seines Herrn vollzogen habe. Bei seinem 
Erscheinen fügte sich die Erde, und er nahm von ihrer Oberfläche 
weißen, schwarzen und roten Staub, daher kommt es, daß die 
Menschen von verschiedener Farbe sind. 

Nach jüdischer Tradition wurde der erste Mensch vom Ort seiner 
Sühne erschaffen, wobei auf Ex. 20, 24 angespielt wird, Gott sprach 
nämlich: Ich will ihn von dem Orte seiner Sühne erschaffen, d. i. 
von der Stelle des Tempels, an der später der Altar sich befand. 
In gleicher Weise äußert sich der jerusalemische Talmud: Gott 
nahm einen Löffel voll Erde vom Orte des Altars und bildete 
daraus den Adam (Jer. Nazir VII, 3). 

Aehnlich meldet die moslemische Legende, daß zu Adams 
Herz und Kopf der Staub von Mekka und Medina genommen wurde, 
also von den Stellen, wo später die Ka'ba und das Grab des 
Propheten sich erhoben. 

Mit mancherlei sagenhaften Elementen ausgeschmückt erscheint 
die leibliche Ausstattung Adams. Auf platonischen Einfluß geht 
die Vorstellung zurück, nach welcher der erste Mensch ursprüng- 
lich als Androgynos (airamat, avtgoyyvos, Mannweib) geschaffen 
wurde. Er hatte zwei Gesichter (C'rD i’l). Um ihn zu einem 

selbständigen Paare zu machen, zersägte ihn Gott in zwei Hälften 
und bildete zwei Rücken; aus der einen Hälfte machte er den 
Adam und aus der anderen die Eva (vergl. Plato, Symp. c. 14 u. 
15). Auf diese Tatsache wird die Stelle Ps. 139, 5 bezogen und 


*) ist das griech. ngöoumov, Gesicht, Antlitz. 
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dahin gedeutet: „Hinten und vorn hast du mich gebildet“, d. i. von 
der Hinterseite und von der Vorderseite. So sagt II. Jeremia ben 
Ele'azar Berach. 61a: Mit zwei Gesichtern erschuf der Heilige, 

geh. sei er! den ersten Menschen, wie es heißt (Ps. 139,5): „Hin- 
ten und vorn hast du mich gebildet,“ wozu Raschi erklärend be- 
merkt: Er erschuf ihn mit Gesichtern, von denen das eine vorn, 
das andere hinten war; dann zerschnitt er ihn zu zweien und 
machte von dem einen die Eva. 

Derselbe Ausspruch findet sich Erubin 18 a, wozu Raschi 
wieder bemerkt: Er teilte ihn in zwei Teile, denn von der einen 
Seite war er ein Mann und von der anderen ein Weib. 

Im Midr. Beresch. r. Par. 7 wird der Gedanke R. Samuel bar 
Nachman in den Mund gelegt. In der Stunde, in welcher der 
Heilige, geb. sei erl den ersten Menschen erschuf, hat er ihn 
mit zwei Gesichtern erschaffen, dann hat er ihn zersägt und ihm 
zwei Rücken gemacht, den einen auf dieser und den andern auf 
jener Seite. Vergl. noch Jalkut Schim'oni I No. 20 und Midr. 
Thehillim zu Ps. 139, 5. 

Verschiedene Vorstellungen werden an den Ausdruck rbxrt, 
Rippe Gen. 2, 22 geknüpft. Erubin 18 a übersetzt ein Autor den 
Ausdruck mit Seite, d. i. Gott nahm eine seiner Seiten (des 
Doppelgesichtes) und formte daraus das Weib, ein anderer Autor 
dagegen übersetzt den Ausdruck mit Rippe. 

Nach einer anderen talmudischen Ueberlieferung machte Gott 
den Adam, nachdem er ihm eine Rippe genommen, einen Verschluß 
und ein Gesäß darüber, damit er beim Sitzen keinen Schmerz 
empfände, oder damit er nicht häßlich aussehe wie ein Tier. Des 
weiteren wird berichtet, daß Adam in körperlicher Frische und 
unvergleichlicher Schönheit aus Gottes Hand hervorging. Als 
kräftiger Jüngling wurde er geschaffen, 20jährig, sein Fußballen 
verdunkelte den Glanz der Sonne, noch mehr aber sein Antlitz. 
Wundere dich nicht darüber, wird erklärend hinzugefügt; wenn 
ein Mensch zwe* Metallscheiben anfertigen läßt, die eine für sich, 
die andere für einen seiner Hausbewohner, für wen wird er wohl 
die schönere machen lassen? Doch für sich. So hat auch Gott 
den Adam zu seinem Dienste erschaffen, die Sonne aber zum 
Dienste des Menschen, mußte da nicht diese von jenem verdunkelt 
werden? Durch Aufstellung einer Skala sucht der Talmud die 
Schönheit Adams deutlich zu machen. Die Schönheit des Rab 
Kahana war ähnlich (eig. war aus dem Auge) der des R. Abahu, 
die Schönheit des R. Abahu war ähnlich der unseres Vaters Jakob, 
die Schönheit unseres Vaters Jakob war ähnlich der des ersten 
Menschen, die Schönheit des ersten Menschen aber verhält sich 
zu der unsrigen wie die Gestalt des Affen zum Menschen (Baba 
mezia 84 a). Insbesondere wird das Sehvermögen Adams gerühmt. 
Gott hatte ihn mit dem Lichte ausgestattet, dessen er sich selbst 
am ersten Schöpfungstage bediente. Mit ihm konnte Adam von 
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einem Ende der Welt bis zum anderen sehen. Als Gott aber die 
Verderbtheit des Sintflutgeschlechtes und der Zerstreuung (des 
Turmbaus) sah, entzog er ihm dieses Licht und verbarg es für 
die Frommen im Jenseits. 

Chagiga 12 a: R. Ele'azar hat gesagt: Mit dem Lichte, wel- 
ches der Heilige, geb. sei er! am ersten Tage erschaffen, sah 
Adam von einem Ende der Welt bis an das andere. Dieses Ur- 
licht ‘wurde nach dem Jalkut Re'ubeni Par. Ki tissa, fol. 117a 
später auch David und Mose zu teil. Es heißt: Das Licht, wel- 
ches der Heilige, geb. sei er! im Anfänge erschaffen hatte, ließ 
der Heilige den ersten Menschen sehen, und er sah damit von 
einem Ende der Welt bis an das andere Ende. Dasselbe Licht 
ließ dann der Heilige den David sehen, welcher infolgedessen ihn 
mit den Worten Ps. 21, 20 pries. Dann ließ er es Mose sehen, 
und er sah mit ihm von Gile'ad bis Dan. Zu der Zeit aber, wo 
der Heilige, geb. sei er! sah, daß drei gottlose Geschlechter er- 
stehen würden, das Geschlecht des Enosch, das Geschlecht der 
Flut, das Geschlecht der Zerstreuung, verbarg er es. Mose gab 
er es drei Monate lang. Als er aber zu Pharao ging, nahm es 
ihm der Heilige, geb. sei er! wieder, bis er auf dem Berge Sinai 
stand, da gab er es ihm wieder, und er bediente sich desselben 
jeden Tag, und die Kinder Israel konnten ihm nicht nahen, bis 
er eine Decke auf sein Angesicht legte. 

Von diesem Urlichte meldet die arabische Legende: „Als Adam 
aufrecht stand, mußte er seine Augen schließen, denn sie konnten 
das Licht nicht ertragen, das aus der Mitte des göttlichen Thrones 
ihm entgegenstrahlte. Was bedeutet dieses Licht? fragte er Gott, 
indem er seine Hand gegen den Thron erhob und mit der andern 
seine Augen beschirmte. Es ist das Licht eines Propheten, ant- 
wortete Gott, der von dir abstanunen und in späterer Zeit zur 
Welt kommen wird. Bei meiner Herrlichkeit! nur um seinetwillen 
habe ich dich und die ganze Welt geschaffen. Er führt im Himmel 
den Namen Achmed (der Vielgepriesene) und® wird einst auf 
Erden Muhammed genannt werden. Durch ihn wird die Mensch- 
heit von den Irrwegen der Lüge und des Lasters wieder auf den 
Pfad der Tugend und der Wahrheit geleitet werden (s. Weil a. a. 
0. S. 14). 

Im Midrasch Thehillim zu Ps. 9 ferner wird berichtet, daß 
Adam bescheiden auf die Welt gekommen sei und er diesen Vorzug 
mit zwölf anderen hervorragenden Männern der alttestamentlichen 
Geschichte geteilt habe, mit Seth, Enoch, Noa, Sem, Thara, Jakob, 
Joseph, Mose, Samuel, David, Jesaia und Jeremia. 

Wie der erste Mensch mit großen körperlichen Vorzügen aus- 
gestaltet war, so nicht minder mit geistigen. In der Kabbala wird 
vor allem die Seele des Protoplasten gepriesen. Der Jalkut chadasch 
Nr. 238 unter dem Titel: Jakob (fol. 95 a) schreibt: Als der erste 
Mensch geschaffen wurde, war eine herrliche Seele (rovan mre:) 
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in ihm, die unter dem Herrlichkeitsthrone hergenommen war. 
Nachdem er aber gesündigt hatte, floh sie von ihm und es kam 
in ihm eine Seele von den Keliphoth mc'bp). Als Enoch geboren 
wurde, kam in ihm die herrliche Seele, welche von Adam geflohen 
war. Deshalb als über Adam das Verhängnis zu sterben be- 
schlossen wurde, ist es nicht über Enoch beschlossen worden, 
weil in ihm jene herrliche Seele war. 

Nach kabbalistischer Anschauung war in Adam auch das ganze 
Menschengeschlecht beschlossen: alle Seelen, die im Guf, dem 
himmlischen Seelenbehälter, sich aufbewahrt finden und deren 
Zahl auf 600000 angegeben wird, waren an seine Seele gebunden. 
Die Seele wird mit dem Dochte eines Lichtes, der aus vielen 
Fäden zusammengezwirnt ist, verglichen. Isaak Lurja bemerkt 
darüber in seinem Sefer Gilgulim (fol. 1 c): Alle Seelen (nescha- 
moth) und Geister (weharuchoth) und alle Seelen (nephaschoth) 
waren in dem ersten Menschen enthalten, als er erschaffen wurde. 
R. Naphthali ferner schreibt in dem zu Amsterdam 1653 ge- 
druckten Werke Emek hainmelech, Schaar olam habberia (fol. 171 c): 
In der Stunde der Weltschöpfung d. i. zur Zeit wo der erste 
Mensch erschaffen wurde, waren die 600000 Seelen, die männlich 
und weiblich waren, in ihm begriffen. Das ist, was unsere Hab- 
binen, s. And. über Hi. 38, 4 gesagt haben: „Wo warst du, als ich die 
Erde gründete?“ Aber nachher, als er gesündigt hatte, wurden 
die männlichen von ihm ausgerissen und sie kamen in die 
Welt der Schöpfung (in die kreatürliche Welt) herab bis zum 
Palast des Gottes Israel, die weiblichen aber wurden von den 
männlichen abgesägt und kamen auch herab in ein tiefes Gemach 
(■‘irm Tv Nur-:::, Siiuxa, diaeta) bis zu dem Palast des steinernen 
Saphirwerkes: gleich wie die Eva vor der Sünde (vor dem Falle) 
von Adam abgesägt worden ist. An einer anderen Stelle desselben 
Werkes, Schaar hattöhu (fol. 24 b) heißt es: Unsere Ilabbinen, geseg. 
And. haben (mit Bezug auf ‘Aboda zara 5 a) gesagt: Der Sohn 
Davids kommt, nicht eher als bis alle Seelen, die am Leibe des 
ersten Menschen waren, zu Ende sind, wie unsere Rabbinen geseg. 
And. über Hi. 38, 4 : „Wo warst du als ich die Erde gründete?“ 
gesagt haben. Das lehrt, daß alle Seelen an den ersten Menschen 
gehängt waren, die eine an seinem Haar, die andere an seiner 
Nase u. s. w. 

Zu seiner Belehrung empfing der Erstgeschaffene durch den 
Engel Raziel von Gott ein Buch, das alle göttliche und mensch- 
liche Weisheit enthielt. Erlernte daraus den Zusammenhang der Welt, 
die Ordnung der Gestirne und die Ursache ihrer Bewegung kennen. 

Mit Anspielung auf die Worte Gen. 5, 1: „Dies ist das Buch 
der Geschlechtsfolge des Menschen (Adams)“ wird bemerkt, Gott 
habe in einem Buche dem Adam alle diejenigen verzeichnet, 
welche von ihm bis auf die Zeit der Auferstehung von den Toten 
abstammen würden. 
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Auf dieses Buch wird schon Sanhedrin 38 b vergl. ‘Aboda 
zara 5 a mit den Worten hingewiesen: Was heißt das, was Gen. 5,1 
geschrieben steht. „Das ist das Buch der Geschlechter Adams“ 
u. s. w.? Hat denn der erste Mensch ein Buch gehabt? Das lehrt, 
daß der Heilige, geb. s. er! dem ersten Menschen ein jedes Ge- 
schlecht und seine Prediger, ein jedes Geschlecht und seine Weisen, 
ein jedes Geschlecht und seine Vorsteher gezeigt hat. Als er zu 
dem Geschlecht des R. Akiba kam, freute er sich über seine Thora 
(Gesetzeskenntnis) und betrübte sich über seinen Tod. 

Noch viel ausführlicher verbreitet sich über das Buch die 
Kabbala. Im Sohar Par. Bereschith heißt es: „Als Adam im 
Gan Eden war, übergab im der Heilige ein Buch durch die Hand 
des heiligen Engels Raziel, welcher über die Geheimnisse der 
Oberen gesetzt ist, ein Buch, in welchem die Schriften (eig. Ein- 
grabungen) der Oberen und die heilige Weisheit eingezeichnet (eig. 
eingegraben) waren, und zwar waren 72 Gattungen von Weisheit 
in 670 Schriften (Eingrabungen) der oberen Geheimnisse darin. 
Durch dieses Buch wußte er die 1500 Schlüssel, die den oberen 
Heiligen nicht überliefert waren. Alle waren in dem Buche ver- 
borgen, bis es Adam erhielt. Nachdem es Adam erhalten hatte, 
versammelten sich die oberen Engel, um den Inhalt kennen zu 
lernen und zu hören. Sie sprachen mit Ps. 57, 6: „Erhebe dich über 
die Himmel, Gott, über die ganze Erde, deine Herrlichkeit“. In 
diesem Augenblick kam der heilige Engel Hadarniel (btcmn) und 
sprach zu ihm : Adam, Adam, die Herrlichkeit deines Herrn war 
verborgen, denn den Oberen ist nicht die Macht gegeben worden, 
die Herrlichkeit deines Herrn zu wissen, nur dir. Dieses Buch 
war nun bei ihm verwahrt und verborgen, bis er aus dem Gan 
Eden ging, und er bediente sich alle Tage der Geheimnisse seines 
Herrn und es enthüllten sich ihm die oberen Geheimnisse, welche 
die oberen Diener nicht wußten. Nachdem er aber gesündigt und 
die Befehle seines Herrn übertreten hatte, flog jenes Buch von 
ihm weg und Adam schlug sich an sein Haupt und weinte und 
ging in das Wasser des Gichon bis an sein Genick und das Wasser 
machte seinen Leib rostig und sein Glanz veränderte sich. In 
diesem Augenblicke winkte der Heilige dem Raphael und ließ 
ihm das Buch wiedergeben, und Adam studierte darin und hinter- 
ließ es seinem Sohn Seth. So haben es alle Geschlechter ge- 
macht, bis es zu Abraham gelangte, und er verstand daraus die 
Herrlichkeit seines Herrn zu betrachten. Und so wurde das Buch 
dem Enoch gegeben, und er betrachtete auch die Herrlichkeit 
seines Herrn. 

Vermöge seiner Intelligenz und Geschicklichkeit lernte Adam alle 
Handwerke. Aus Jes. 44, 11 wird gefolgert, daß die Bildner von 
ihm abstammen; selbst das Liniieren des Buches soll er verstanden 
haben. Gott selbst war sein Lehrer. Er führte ihn in der ganzen 
Welt herum und sprach zu ihm: Hier kann gepflanzet, dort kann 
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gesäet werden. Nach arabischer Sage lehrte Allah den Adam 
„die Namen aller Säugetiere, aller Vögel und Insekten, ja sogar 
aller Fische im Meere, sowie die Art ihrer Begattung und Er- 
nährung, ihre ganze Lebensweise und den Zweck ihres Daseins“ 
(s. Weil a. a. 0. S. 15). 

Adam wußte auch das ganze Gesetz und überlieferte es seinen 
Kindern, die es wieder weiter überlieferten. So ging es fort, bis 
daß es schließlich Mose von Gott geschrieben vom Sinai herab brachte. 

Schließlich ließ Gott den Adam den ganzen Geschichtsvollzug 
des Lebens auf der Erde schauen, besonders alle großen Ereig- 
nisse und Vorgänge der israelitischen Volksgeschichte bis an das 
Ende der Tage. Im Midr. Schemot r. Par. 39 heißt es in dieser 
Beziehung: Er (Gott) zeigte ihm alle Geschlechter, die von ihm 
dereinst von der Weltschöpfung bis zur Totenbelebung erstehen 
würden, ein jedes Geschlecht mit seinen Königen, ein jedes Geschlecht 
mit seinen Leitern, ein jedes Geschlecht mit seinen Propheten. 

Die Kabbala wieder führt diese Tatsache auf Grund von 
Sanh. 38 b und ‘Aboda zara 5 a im Jalkut chadasch unter dem 
Titel: Adam und die Geschlechter bis auf Noa No. 53 also aus: 
Der Heilige, geh. sei er! zeigte dem Adam alle Geschlechter 
und ihre Prediger (Forscher), er zeigte ihm auch die Könige, die 
er über Israel stellen würde. Als Adam dem David nahte, sah 
er ihn als eine tote, ungeformte Masse. Deshalb sprach er: Ich 
will ihm von meinen Jahren (die ich zu leben habe) leihen (eig. 
hinzufügen). Da zog Gott sie dem Adam ab und gab sie dem 
David. Darauf spielt David an mit den W’orten (Ps. 92, 5): „Denn 
du hast mich erfreuet, Ewiger, durch dein Werk (“byca),“ was 
sagen will: Wer hat mir die Freude in dieser Welt verursacht, 

daß ich lebendig bin? „Dein Werk ("jbyE),“ d. i. der erste 
Mensch, der dein Werk ist, und nichtein Mensch von Fleisch und 
Blut. „Ob dem Werke deiner Hand juble ich“ (das.), denn es 
hat mir die Freude verursacht, daß es nicht lebt (die Zeit, die 
ich lebe). An einer anderen Stelle das. No. 15 (fol. 111b) unter 
dem Titel: luchotli heißt es: Unsere Weisen, geseg. And., haben 
gesagt: Der Heilige, geh. sei er! zeigte Adam jedes Geschlecht 
und seine Prediger, was nicht bedeutet, daß er sie in der Pro- 
phetie sah, sondern daß er sie ihm wirklich zeigte, weil alle 
Seelen, die bestimmt waren in die Welt zu kommen, vor dem 
Heiligen, geh. sei er! in der Gestalt (*ipr*i*) ir\X 2 ) da standen, in 
welcher sie einst in diese Welt kommen sollten, so daß er sie 
wirklich gesehen hat. Ein Gleiches geschah beim Berge Sinai, 
wie Deut. 29, 15 geschrieben steht: „Mit denen, die nicht hier 
sind,“ was sagen will, daß die Seelen, welche zur selben Zeit 
noch nicht erschaffen waren, bereits am Sinai in der Gestalt zu- 
gegen waren, als welche sie dereinst in diese Welt kommen sollten. 


*) ist vielleicht tlxtuv mit Vorgesetztem I) Laut. 
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Nach einer Ueberlieferung sah Adam den König David und er 
schenkte ihm siebzig Jahre von seinem Leben, was durch Hin- 
weis auf Ps. 61, 7 erschlossen wird (Pirke de R. Eli'ezer c. 19). 
Das Leben Adams sollte nämlich 1000 Jahre dauern, er wurde 
aber nur 930 Jahre alt. Die fehlenden siebzig Jahre sind die 
Jahre, die Adam dem David geschenkt hat. Um diese Lebensver- 
kürzung als einen zwischen Gott und Adam geschlossenen Vertrag 
von gerichtlicher Gültigkeit erscheinen zu lassen, erzählt der Jalkut 
zu Gen. Nr. 41, daß Adam darüber eine Urkunde ausgestellt habe, die 
von ihm, Gott und dem Engel Metatron unterzeichnet worden sei. 

Sinnig wird vom Sohar zu Schir haschirim fol. 15a die Begeg- 
nung Adams mit dem König David illustriert. Der Heilige, geh. sei 
er! schuf den ersten Menschen; er nahm vom Staube des Heilig- 
tums und davon schuf er ihn und blies ihm die lebendige Seele 
in seine Nase. Darauf öffnete er ihm die Türen des Gan Eden 
und führte ihn in 70 Gemächer, die heiligen Paläste und machte 
ihm 10 Baldachine ähnlich denjenigen Baldachinen, die der Hei- 
lige, geh. sei er! den Gerechten im Gan Eden zu machen be- 
stimmt hat, und die oberen Engel tanzten vor ihm und freuten 
sich allda. Darauf ließ der Heilige, geh. sei er! alle Geister und 
Seelen an ihm Vorbeigehen, welche bestimmt waren, in den Men- 
schenkindern zu sein. Als nun der König David kam, sah er, 
daß dieser gar kein Leben hatte. Da sprach er: Herr der Welt! 
wer ist dieser, daß in ihm kein Leben ist? Der Heilige, geh. sei 
er! antwortete ihm: Das ist der König David. Als der erste 
Mensch sah, daß er so beschaffen war, gab er ihm 70 Jahre von 
seinen Jahren. Das sind die 70 Jahre des Königs David. Somit 
fehlten dem ersten Menschen 70 Jahre an den tausend Jahren, 
die er hätte leben sollen. 

Auch die moslemische Sage kennt dieses zwischen Adam und 
Gott geschlossene Vertragsverhältnis, nur handelt es sich hier nicht 
um 70, sondern nur um 40 Jahre. Tabari und Ibn el-Atir be- 
richten, Gott habe dem Adam alle Generationen mit allen Pro- 
pheten gezeigt, darunter auch den König David. Bei dieser Ge- 
legenheit erfuhr Adam, daß dem David nur eine sehr kurze 
Lebensdauer beschießen war. Das ging ihm zu Herzen, und er 
bat Gott, ihm vierzig Jahre zu seinem Leben hinzuzufügen. Gott 
ging darauf ein, zog die vierzig Jahre von Adams Leben ab und 
ließ sich darüber eine Urkunde ausstellen, die von allen Engeln 
als Zeugen unterschrieben wurde. Als später der Todesengel vor 
Adam erschien, um seine Seele in Empfang zu nehmen, hatte 
Adam dies vergessen. Er sprach zum Todesengel: Meine Zeit ist 
noch nicht um, ich habe noch vierzig Jahre zu leben. Da hielt 
ihm der Todesengel die Urkunde vor, und Adam mußte sich in 
sein Schicksal fügen. Darauf wird der Spruch des Propheten be- 
zogen: „Adam war vergeßlich, und seine Nachkommen sind es 
auch, Adam leugnete ab, und seine Nachkommen tun es auch.“ 
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Womit beschäftigte sich Adam im Paradiese, worin bestand 
seine Arbeit? Die sagenhaften Erörterungen über diesen Punkt 
knüpfen an Gen. 2, 15 an, wo es heißt: „Er (Gott) setzte ihn in 
den Garten Eden, ihn zu bebauen und zu bewachen.“ Es wird 
die Frage aufgeworfen: Was für eine Arbeit gab es wohl im 
Paradiese? Meinst du etwa, daß es ein Handwerk gab, wie z. B. 
das Beschneiden der Weinstöcke, das Pflügen und Eggen des Bo- 
dens, oder das Binden und Mähen? Wachsen doch alle Bäume 
da von selbst. Oder das Befeuchten des Gartens? Es ging ja 
ein Strom hindurch. Was wollen demnach obige Worte besagen? 
Sie beziehen sich auf die Beschäftigung mit der Thora und das 
Bewachen des Weges zum Baume des Lebens. Unter dem Baume 
des Lebens ist nichts anderes als die Thora zu verstehen, siehe 
Prov. 3, 18. 

Die erste Tat, welche die Sage von Adam meldet, ist ein Lob- 
preis des Schöpfers. Es heißt: Als Adam alle Geschöpfe erblickte, 
die der Ewige geschaffen, fing er an, den Namen seines Schöpfers 
zu verherrlichen und sprach: „Wie viel sind deine Werke, Ewigerl 
du hast sie alle mit Weisheit gemacht, voll ist die Erde deiner 
Besitztümer“ (Ps. 104, 24). S. Pirke de R. Eli'ezer c. 11. 

Gewaltig war der Eindruck, den der erste Mensch auf die 
himmlischen und irdischen Wesen machte. Es wird erzählt: Als 
die Dienstengel die Gottähnlichkeit Adams sahen, wurden sie an 
ihm irre und wußten nicht, wer von ihnen größer sei, Gott oder 
der Mensch. Schon wollten sie vor ihm das dreimal Heilig an- 
stimmen. Da ließ Gott auf Adam einen tiefen Schlaf fallen, nun 
wußten sie, daß es ein Mensch war. Gleich einem Könige, wel- 
cher mit seinem Eparchen in einem Reisewagen fuhr, die Land- 
bewohner wollten gern dem Könige einen Hymnus anstimmen, 
allein sie wußten nicht, wer von beiden der König sei. Was tat 
der König? Er stieß den Eparchen aus dem Wagen, nun wußten 
alle, daß dieses der Eparch sei. Etwas abweichend stellt eine andere 
Sage die Sache dar: Als Gott den ersten Menschen schuf, bildete 
er ihn nach vorn und nach hinten, und die Dienstengel stiegen 
herab, um ihm zu huldigen; der Heilige jedoch nahm ihn unter 
seine Flügel und legte seine Hand auf ihn; nachdem er aber ge- 
sündigt hatte, nahm er seine Hand wieder von ihm weg. 

Nicht minder wie die Dienstengel wurden die Geschöpfe auf 
der Erde an Adam irre. Sie dachten, er wäre ihr Schöpfer, und 
wollten ihm göttliche Verehrung bezeigen. Er aber wehrte es 
ihnen mit den Worten : Ihr seid gekommen, mich anzubeten, wir 
wollen Zusammengehen, um den Lebendigen, der uns alle ge- 
schaffen, mit Macht und Hoheit zu bekleiden und über uns als 
König zu erheben. Adam machte sich zuerst auf, um Gott als 
König anzuerkennen, dann folgten ihm alle übrigen Geschöpfe. 
Ausführlich berichtet darüber Pirke de Rabbi Eli'ezer c. 11: 
Seine (Adams) Höhe reichte von einem Ende der Welt bis ans 

Ex Oriente lux II 4 . 2 
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andere, wie es heißt (Ps. 139, 5): „Hinten und vorn hast du mich 
gebildet.“ Das Wort „hinten (-ins)“ bedeutet die Abendgegend 
und das Wort „vorn (mp)“ bedeutet die Morgengegend. Nachdem 
er alle Geschöpfe gesehen, die der Heilige, geb. sei er! geschaffen 
hatte, fing er an, den Namen seines Schöpfers zu rühmen und 
sprach: „Wie viel sind deine Werke, Ewiger!“ Er stand auf 

seinen Füßen und war im Ebenbilde Gottes gestaltet. Da ihn 
aber die Geschöpfe sahen, fürchteten sie sich, sie glaubten, er 
wäre der Schöpfer, und sie kamen alle, um ihn anzubeten. Er 
sprach jedoch zu ihnen: „Ihr seid gekommen, mich anzubeten, 

kommt, ich und ihr, wir wollen gehen und uns mit Hoheit und 
Macht bekleiden und den als unsern König anerkennen, der uns 
erschaffen hat. Denn das Volk macht den König; der König 
macht sich selbst nicht zum König, es sei denn, daß das Volk 
ihn zum König mache. Adam ging für sich selbst hin und machte 
ihn zuerst zum König, und alle Geschöpfe folgten ihm, und er 
sprach (Ps. 93, 1): „Der Ewige ist König! mit Hoheit ist er be- 

kleidet.“ 

Auf einen ähnlichen Vorstellungskreis stoßen wir in der ara- 
bischen Legende. Noch war Adam leblos, da standen alle Him- 
melsbewohner mit ehrfurchtsvollem Schweigen an der Pforte des 
Paradieses vor ihm und verwunderten sich über seine Größe, die 
bis zum ersten der sieben Himmel hinanreichte. Nur Iblis machte 
eine Ausnahme. Von Neid über Adams schöne Gestalt und sein 
geistreiches, liebliches Aussehen erfüllt, sprach er zu den Engeln : 
„Wie möget ihr an einem hohlen, aus Erde geschaffenen Wesen 
Wohlgefallen haben? Von diesem Geschöpfe ist nur Schwäche 
und Gebrechlichkeit zu erwarten (s. Weil a. a. 0. S. 13). Weil 
Iblis sich weigerte, Adam zu huldigen, und sprach: „Wie soll ein 
vom Feuer geschaffener Engel sich vor einem aus der Erde ge- 
bildeten Menschen verneigen?“ wurde er aus der Schar der Engel 
ausgestoßen und ihm der Zugang zum Paradiese versagt. 

Vor den in zehntausend Reihen vor ihm aufgestellten Engeln 
hielt Adam eine Predigt zum Ruhm und Preise der Allmacht sei- 
nes Schöpfers. Dabei stellte sich heraus, daß er die Engel weit 
an Gelehrsamkeit und Sprachkenntnis übertraf, zumal er imstande 
war, jedes Ding in siebzig Sprachen zu benennen. 

So liegt in den auf die Erschaffung des Menschen bezüglichen 
jüdischen und moslemischen Mythen und Sagen in der Tat ein 
reicher Ideenkreis religiössittlichen Inhalts. Das alttestamentlichc 
Schriftwort hat ihn geboren; in ihm hat er seine Quelle, in ihm 
aber auch seine Mündung. 

Der Protoplast steht vor uns als ein unmittelbar aus Gottes 
Schöpferhand hervorgegangenes Gebilde mit hervorragenden leib- 
lichen und geistigen Eigenschaften. Er beherrscht als Mikrokos- 
mus den Makrokosmos und macht sich die ganze natürliche Welt 
durch seine von Gott ihm verliehene Weisheit untertan. Auf 
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diese makrokosmische Bedeutung des ersten Menschen macht 
schon Ovid aufmerksam in seinen Metamorphosen I, 76 ff., nach- 
dem er zuvor die Entwickelung des Chaos, die Versöhnung der 
streitenden Elemente und das Hervorgehen von Himmel, Erde 
und Tieren geschildert: 

„Aber ein heiligeres, hochherziger denkendes Wesen 

Fehlt annoch, das beherrschen könnte die andern mit Obmacht; 

Und es erhob sich der Mensch.“ 

In ergreifender Weise bringt Pico v. Mirandola die zentrale 
Stellung des Protoplasten über alles Geschaffene in seiner „Oratio 
de hominis dignitate“ (Opp. Basiliae 1601, Vol. I, p. 208) mit 
den Worten zum Ausdruck: Nec certam sedem, nec propriam 

faciem, nec munus ullum peculiare tibi dedimus, Adam : ut quam 
sedem, quam faciem, quae munera tute optaveris, ea pro voto, 
pro tua sententia, habeas et possideas. Definita ceteris natura 
intra praescriptas a nobis leges coercetur; tu nullis angustiis 
coercitus, pro tuo arbitrio, in cuius manu te posui, tibi illam 
praefinies. Medium te mundi posui, ut circumspiceres inde com- 
modius quidquid est in mundo. Nec te caelestem, neque terrenum, 
neque mortalem, neque immortalem fecimus, ut tui ipsius quasi 
arbitrarius honorariusque plastes et fictor in quam malueris tute 
formarn effingas. Poteris in inferiora quae sunt bruta degenerare, 
poteris in superiora quae sunt divina, ex tui animi sententia 
regenerari. • 

0 summam Dei Patris liberalitatem, summam et admirandam 
hominis felicitatem: cui datum id habere quod optat, id esse quod 
velit. Bruta simulatque nascuntur id secum afferunt e bulga matris, 
quod possessura sunt. Supremi spiritus aut ab initio aut paulo mox 
fuerunt, quod sunt futuri in perpetuas aeternitates. Nascenti 
homini omniferaria semina et omnigenae vitae germina 
indidit Pater; quae quisque excoluerit, illa adolescent et fructus 
suos ferent in illo : si vegetalia, planta fiet, si sensualia, obbrutescet, 
si rationalia, caeleste evadet animal, si intellectualia, angelus erit 
et Dei filius. Et si nulla crealurarum sorte contentus 
in unitatis centrum suae se receperit, unus cum Deo 
spiritus factus, in solitaria Patris caligine, qui est super 
omnia constitutus omnibus antestabit: Nicht irgend einen 
bestimmten Sitz, nicht ein besonderes, eigentümliches Antlitz, nicht 
irgend eine Privatgabe haben wir dir, Adam, gegeben, damit du 
das, was du als Sitz, als Antlitz, als Gaben dir gewünscht hast, 
gemäß dem Verlangen, gemäß deiner eigenen Idee hast und besitzest. 
Den übrigen Kreaturen ist die Natur fest bestimmt und wird 
innerhalb der von uns vorgeschriebenen Gesetze in Schranken 
gehalten; du aber, durch keine Engen beschränkt, wirst dir nach 
deinem eigenen Entschluß, in dessen Gewalt ich dich gegeben 
habe, jene Natur vorherbestimmen. Ins Zentrum der Welt habe 
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ich dich gestellt, damit du von da aus bequemer Umschau halten 
kannst, was alles in der Welt existiert. Nicht himmlisch, aber 
auch nicht irdisch, nicht sterblich, aber auch nicht unsterblich 
haben wir dich gemacht, damit du — gleichsam deiner selbst 
schiedsrichterlicher und ehrenhalber gewählter Bildner und Former 
— die Form mit Sicherheit herausbildest, in die du selbst sonder- 
lich wünschest gebildet zu sein. Du wirst dich in das Niedere, 
das unvernünftig ist, entarten lassen können, du wirst aber auch 
in das Höhere, das göttlicher Art, aus der Idee deines eigenen 
Geistes neugeboren werden können. 

Preis dieser allerhöchsten Edeltat des Gottvaters, Preis und 
Bewunderung aber auch dieser Glückseligkeit des Menschen, dem 
gegeben ist, das zu haben, was er wünscht, und das zu sein, 
was seines Willens Wille nur sein mag. Sobald die unvernünf- 
tige Kreatur geboren wird, bringt sie aus dem Mutterschoße mit 
sich heraus, was sie fortan besitzen wird. Die höchsten Geister 
aber sind entweder von Anfang an oder kurz darauf das gewesen,*) 
was sie in alle Ewigkeit sein werden. Allein in den Menschen, 
welcher geboren wird, hat der Vater alle möglichen 
Entwicklungsfähigkeiten und den Keim zum vielgestalt- 
igen Leben hineingelegt; was jeder einzelne ausbildet, das 
wird heranwachsen und an ihm selbst seine Früchte zeitigen: 
pflegt er nur das Vegetative, wird er einer Pflanze gleich werden; 
bildet er nur das Sinnliche aus, wird er des Verstandes verlustig 
gehen; pflegt er den Verstand, wird^er ein himmlisches Wesen 
werden, und wenn er die Vernunft ausbildet, wird er ein Engel, 
ja Gottes Sohn sein. Sollte er aber, mit keinem Lose der 
Kreaturen zufrieden, sich in das Zentrum seiner eignen 
Einheit zurückziehen, dann wird er, ein Geist mit Gott 
geworden, in dem geheimnisvollen Dunkel, das dem 
Vater allein zukommt, der über dem All erhaben ist, 
die übrigen Menschen überragen.**) 


*) D. i. entweder Engel oder Teufel. 

**) D. i. das Genie. 
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II. 


Die Ersehaflung des Weibes nach jüdischer 
und moslemischer Sage. 


Wie sich um die Erschaffung des ersten Menschen in der 
jüdischen Sagen- und Legendenbildung ein weitverzweigter Sagen- 
kreis geschlungen hat, so auch um die Erschaffung Evas. Nach 
den verschiedensten Beziehungen tritt uns das erste Weib ent- 
gegen; es wird nicht allein die Veranlassung und das Zurategehen 
Gottes mit sich selbst bei ihrer Bildung Gegenstand der Aus- 
schmückung, sondern auch ihre Zuführung und Vereinigung mit 
Adam. 

Im voraus bemerken wir, daß nach Talmud und Midrasch 
das Weib nicht bloß zum Zwecke der Fortpflanzung des Menschen- 
geschlechts erschaffen wird, es erfreut sich einer viel höheren 
sittlichen Würdigung. Wer ohne Weib ist, wird ausdrücklich be- 
merkt, ist ohne Glück, ohne Freude, ohne Segen, ohne Sühne, 
ohne Frieden und ohne Leben. Ein Mann ohne Weib ist kein 
vollkommener Mensch, er vermindert die Gottähnlichkeit. 

Auf die Frage, warum Eva nicht mit Adam zugleich erschaffen 
worden sei, wird die Antwort gegeben, Adam sollte zuvor sein 
Verlangen nach ihr kundgeben, denn Gott wußte, daß er einst 
Klage über sie führen würde. Dieses Verlangen aber wurde in 
Adam dadurch erweckt, daß Gott die Tiere paarweise, immer 
Männchen mit seinem Weibchen, vor ihm vorüberziehen ließ. Als 
Adam dies sah, rief er aus: Jedes Tier bildet mit seinem Genossen 
ein Paar, nur ich nicht (1. Gen. 2, 20). Nachdem Adam auf diese 
Weise seine Sehnsucht nach dem Weibe ausgesprochen hatte, ließ 
Gott sofort einen tiefen Schlaf auf ihn fallen und schuf die Eva. 

Unsere Aufmerksamkeit erregen besonders die Sagen, nach 
denen Gott bei der Erschaffung Evas mit sich zu Rate geht und 
Ueberlegungen anstellt. So erfolgte nach einer Ansicht Evas Er- 
schaffung aus Gottes eigenem Interesse, er wollte in seiner Einzig- 
keit keinen Konkurrenten haben. Als Adam im Paradiese wie 
einer der Dienstengel wandelte, wird in Pirke de R. Eli'ezer c. 12 
erzählt, da dachte der Ewige: Ich bin einzig in meiner Welt und 
er ist einzig in seiner Welt, mir steht keine Fortpflanzung bevor 
und ihm ebenfalls nicht, vielleicht könnten die Geschöpfe sagen, 
da es bei ihm keine Fortpflanzung gibt, ist er unser Schöpfer, 
darum „ist es nicht gut, daß der Mensch allein sei, ich will ihm 
eine Gehilfin machen ihm gegenüber (Gen. 2, 18).“ 
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Nicht ohne einen gewissen Humor sind die Ueberlegungen 
Gottes, welche er darüber anstellt, aus welchem Gliede Adams 
er die Eva bilden solle. Anknüpfend an das Schriftwort Gen. 2, 
22: „Und es baute (wajjiben)“, das im Sinne von: Und es dachte 
darüber nach (wajjäben) genommen wird, spricht Gott: Ich will 
sie nicht aus dem Kopf erschaffen, damit sie sich nicht stolz er- 
hebe und hochmütig sei, nicht aus dem Auge, damit sie nicht 
nach allen Seiten hinschaue, nicht aus dem Ohre, damit sie nicht 
horche (neugierig sei), nicht aus dem Munde, damit sie nicht ge- 
schwätzig sei, nicht aus dem Herzen, damit sie nicht eifersüchtig 
sei, nicht aus der Hand, damit sie nicht alles betaste, nicht aus dem 
Fuße, damit sie nicht eine Straßenläuferin werde, ich will sie 
aus einer verborgenen Stelle Adams machen. Bei jedem Gliede, 
das er an ihr erschuf, sprach er: Sei ein züchtiges, bescheidenes 
Weibl Ironisierend wird hinzugefügt, daß die göttliche Absicht 
sich nicht verwirklichte, denn das Weib besitzt alle die Fehler 
und Schwächen, die der Schöpfer an ihm vermeiden wollte: es 
ist stolz und hochmütig, schaulustig, neugierig, eifersüchtig, be- 
tastet alles und rennt überall herum. 

Daß Eva gerade aus einer Rippe Adams hervorging, blieb 
nach der Sage für sie nicht ohne Folgen. Mehrere charakteris- 
tische Merkmale, durch die sich das Weib vom Manne unter- 
scheidet, haben darin ihren Grund. So wird gefragt: Warum geht 
der Mann mit dem Gesichte zur Erde gebeugt, das Weib dagegen 
mit aufgerichtetem Haupte? Antwort: Der Mann schaut nach dem 
Orte seiner Entstehung, und das Weib schaut nach dem Orte seiner 
Entstehung. Warum muß sich das Weib parfümieren, der Mann 
aber nicht? Antwort: Der Mann wurde von der Erde erschaffen, 
und diese riecht nimmer übel, das Weib aber wurde aus einem 
Knochen erschaffen, wenn Fleisch drei Tage ohne Salz liegt, so 
fängt es an zu riechen. Warum spricht das Weib laut und nicht 
auch der Mann? Wenn du einen Topf mif Fleisch füllst, gibt er 
keinen Ton von sich, tust du aber einen Knochen hinein, macht 
er sofort ein Geräusch. Warum ist der Mann leicht zu besänf- 
tigen und nicht das Weib? Der Mann wurde von der Erde er- 
schaffen, wenn du auf dieselbe nur einen Tropfen Wasser gießest, 
so wird sie sofort weich; das Weib aber wurde aus einem Knochen 
erschaffen, wenn du denselben noch so viele Tage ins Wasser 
tust, wird er doch nicht weich. 

Uebrigens hat der Umstand, daß Gott die Eva heimlich, wäh- 
rend Adam schlief, aus einer Rippe erschuf, zu mehreren angeb- 
lichen Gesprächen zwischen Römern und Juden den Anlaß ge- 
geben. Nach Sanh. 39 a sprach der Kaiser*) zu Rabban Gamliel: 
Euer Gott ist ein Dieb, denn es heißt Gen. 2, 21: „Und es ließ 

*) Wahrscheinlich ist der Kaiser Hadrian gemeint, von dem bekannt 
ist, daß er zuweilen mit Juden Unterredungen pflog. 
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der Ewige Gott einen tiefen Schlaf auf den Menschen fallen und 
er entschlief. Und er nahm eine von seinen Rippen.“ Da ver- 
setzte die Tochter des Rabban Gamliel: Gestatte mir, daß ich 
dem Kaiser antworte, schafft mir nur einen dux (ducos) herbei. 
Wozu? Räuber sind diese Nacht über uns gekommen und haben 
uns einen silbernen Becher fortgenommen, dafür uns aber einen 
goldenen zurückgelassen. Der Kaiser sprach: Möchten doch solche 
Räuber jeden Tag über uns kommen! Die Tochter versetzte: War 
es also nicht schön am ersten Menschen gehandelt, daß man ihm 
eine Rippe nahm und dafür eine Magd zu seiner Bedienung gab? 
Der Kaiser sagte: Ich meinte nur, Gott hätte ihm die Rippe offen- 
sichtlich nehmen sollen. Bringt mir, nahm die Tochter wieder 
das Wort, ein Stück rohes Fleisch! Man brachte es ihr und sie 
legte es heimlich unter sich, dann zog sie es wieder hervor und 
sprach zu ihm (dem Kaiser): Iß davon! Der Kaiser: Mich ekelt 
davor. Die Tochter: Ebenso würde auch der erste Mensch Ekel 
empfunden haben, wenn ihm die Rippe offensichtlich weggenom- 
men worden wäre. 

Mit derselben Frage, warum Gott das Weib heimlich erschaffen, 
erschien eine Matrone vor R. Jose. Dieser beantwortete ihr die- 
selbe durch ein Gleichnis. Ein Mann gab eine Unze Silber je- 
mand heimlich zum Aufbewahren und erhielt eine Litra Gold 
öffentlich dafür zurück, kann das wohl als ein Diebstahl betrachtet 
werden? Nach einer anderen Version vollzog sich das Gespräch 
in dieser Weise: Warum erschuf Gott die Eva zur Zeit, da Adam 
schlief (und nicht zur Zeit, wo er wachte)? Antwort: Er schuf 
sie gleich von Anfang vor seinen Augen; da Adam sie aber voll 
Schleim und Blut fand, so trennte er sie wieder von ihm und 
erschuf sie zum zweitenmal. Auf diese zweite Erschaffung Evas 
wird das Wort Adams Gen. 2, 23: „Dieses Mal ist es Gebein von 
meinen Gebeinen und Fleisch von meinem Fleisch“ bezogen.*) 

Bei dieser Gelegenheit wird hervorgehoben, daß die Erschaff- 
ung Evas dem Adam keinen Schmerz bereitete. Als Gott die Eva 
aus einer Rippe von ihm erschaffen wollte, heißt es Pirke de 
R. Eli'ezer c. 12, hatte er Mitleid mit ihm, und um ihm keinen 
Schmerz zuzufügen, ließ er einen tiefen Schlaf über ihn kommen. 
Als er eingeschlafen war, nahm er ein Bein von seinen Gebeinen 
und Fleisch von seinem Herzen und bildete daraus eine Gehilfin 
ihm entsprechend (kenegdo). Das Wort, „ihm entsprechend“ gibt 
dem Talmud Jebam. 63a Anlaß zu einem witzigen Wortspiel. Ver- 


*) Eine andere Deutung der Worte Gen. 2, 23 giebt der Talmud 
Jebam. 63a: R. Eleazar bat gesagt: Was heißt (Gen. 2, 23): „Diesmal 

ist es Bein von meinem Bein und Fleisch von meinem Fleisch ?“ Es lehrt, 
daß Adam zu allen Haus- und Feldtieren kam (d. h. sich mit ihnen fleisch- 
lich vermischte), aber sein Sinn (Gemüt) wurde nicht eher beruhigt, bis er 
zur Eva kam. 
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dient es der Mann (ist er tugendhaft), so ist das Weib „ihm ent- 
sprechend“ (kenegdo), verdient er es nicht (ist er nicht tugendhaft), 
so ist sie seine Geißelung (keniggedo). 

Anmutige Züge enthalten die Sagen, welche die Vereinigung 
Evas mit Adam schildern. Gott selbst veranstaltete die Hochzeit, 
er machte den Brautführer (schoschbin, paranymphus) und sorgte 
für Hochzeitsbelustigung. An dem Tage, erzählt Pirke de R. Eli'ezer 
c. 12, wo Gott den Adam erschuf und ihm eine Gehilfin zuführte, 
errichtete er ihm zehn Baldachine im Paradiese, alle aus Edel- 
steinen, Perlen und Gold, um ihm Ehre zu erweisen (mit An- 
spielung auf Ezech. 28, 13). Die Dienstengel ließen Paukenschall 
vor ihm ertönen und führten Tänze auf wie Frauen. Der Ewige 
sprach nämlich zu ihnen: Kommt, wir wollen dem Adam und 
seiner Gefährtin eine Wohltat erweisen, denn auf Wohltun beruht 
die Welt. Die Dienstengel stellten sich gleich den Trauzeugen auf 
und behüteten die Baldachine (s. Ps. 91, 11). Der Ewige glich dem 
Vorbeter (chazan). Er richtete sich auf und segnete Adam und seine 
Gefährtin (s. Gen. 1, 28). Nach anderer Version besorgte Gott auch 
die Schmückung der Eva. Er putzte sie wie eine Braut und führte 
sie Adam zu. Du meinst vielleicht, wird eingewendet, er habe 
sie dem Adam unter einem Johannisbeerbaum oder unter einer 
Sykomore hervor zugeführt? Nein, nachdem er sie mit 24 Zieraten 
versehen hatte, brachte er sie ihm entgegen. Als sie so ausgestattet 
war, ging er erst an die Herstellung der Baldachine; ihre Wände 
waren aus Gold, das Gebälk aber aus Edelsteinen und Perlen. 

Um die göttliche Ehrenerweisung hinsichtlich der Baldachine 
besonders hell ins Licht zu stellen, wird die Bemerkung gemacht: 
Gewöhnlich errichtet man einem Bräutigam nur einen Baldachin, 
für einen König stellt man drei her, der Ewige aber machte für 
Adam zehn. Andere Traditionen setzen die der Eva von Gott 
verliehenen Zieraten auf elf und zehn herab, während die Bal- 
dachine bis auf dreizehn gesteigert werden. Nach einer Tradition 
waren die Dienstengel Michael und Gabriel die Brautführer. 

Noch weitere Merkmale zu der der Eva von Gott zuteil ge- 
wordenen Schmückung lesen wir Berach. 61a: Was heißt das, 

was (Gen. 2, 22) geschrieben steht: „Und der Ewige baute die Rippe 
(ybxn)?“ Es lehrt, daß der Heilige, geb. s. er! der Eva die Haare 
flocht (nrbpc) und sie zum ersten Menschen brachte. An Meeres- 
küsten pflegt man das Geflecht (Nny'bp) Gebäude (tUV'ia) zu nennen. 
Nach R. Jeremia ben Ele'azar dagegen wollen die Worte sagen: 
daß der Heilige, geb. s. er! selbst den Brautführer (’pacTO) ge- 
macht habe. Vergl. Schabb. 95a, Erubin 18ab, Nidda 45b. 

In lebhafter phantastischer Farbenschilderung erscheint die 
Brautausrüstung der Eva in der Kabbalistik. In Othioth Rabbi 
Akiba (Venedig 1546) fol. 6 b wird unter dem Buchstaben 3J be- 
richtet: Der Buchstabe Zade (s) bedeutet die eine Rippe (ybx), 
die Gott von seinen (Adams) Rippen nahm und aus ihr das Weib 
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baute, dieses dann wusch, ihm ein Hemd anzog, die Haare flocht und 
es dem Adam vermählte. — An einer anderen Stelle das. heißt 
es: Der Buchstabe Vav (T'"i) bedeutet, daß Gott die Eva mit My- 
riaden von Dienstengeln, unter Jubel und Gesang zu dem ersten 
Menschen brachte. — Der Buchstabe Pe (n"c) bedeutet, daß die 
ganze himmlische (obere) Familie mit ihnen (Adam und Eva) in 
das Paradies herabstieg. Ein Teil von ihnen hielt Harfen, Cymbeln 
und Zithern in der Hand und spielte vor ihnen wie Jung- 
frauen, Sonne aber und Mond und Sterne tanzten vor ihnen wie 
Mädchen.*) 

Groß war die Verwunderung und das Entzücken Adams beim 
Anblicke der Eva. Als Adam von seinem Schlafe erwachte und 
Eva erblickte, wie sie ihm gegenüber stand, umarmte er sie, 
küßte sie und sprach : Gesegnet seist du dem Ewigen, bei meinem 
Gebein! dir steht es zu, Weib (ischah) genannt zu werden, s. 
Gen. 2, 23. Diesen von der jüdischen Sage besonders hervorge- 
hobenen Zug haben später nicht nur Dichter wie Milton, sondern 
auch Maler wirksam zur Geltung gebracht. 

In sprachlicher Beziehung wird noch darauf aufmerksam ge- 
macht, daß nur im Hebräischen der Name des Weibes ischah 
von isch, Mann, abgeleitet ist, während im Griechischen der Mann 
nv»QW7iog oder nvf;p und das Weib ywi, heißt, ebenso im Aramä- 
ischen, wo wir für Mann das Wort gabrä und für Weib das Wort 
ittha haben. 

Mit blühender Phantasie wird von der kabbalistischen Lite- 
ratur das Hochzeitsmahl geschildert. Othioth Rabbi Akiba 
fol. 6 cd heißt es: Der Heilige, geb. sei er! lud beide zur Mahlzeit 
zu den besten Speisen des Gan Eden ein und bereitete vor 
ihnen Tische von Perlen, von denen jeder 100 Ellen lang und 60 
Ellen breit war, und es wurden ihnen alle Arten von Leckerbissen 
vorgelegt, wie es heißt (Ps. 23, 5): „Du bereitest vor mir einen 
Tisch.“ Die Dienstengel eilten herbei und brieten ihm das Fleisch 
und kühlten ihm den Wein. Vergl. Sanh. 59 b. 

Doch neben diesem mehr um die biblischen Aussagen sich 
gruppierenden Sagenkreis läuft in der jüdischen Literatur noch 
/ ein anderer, der sicher mit altorientalischen Vorstellungen im 
Zusammenhänge steht und aus diesen hervorgegangen ist. Nach 
demselben war Eva gar nicht Adams erstes Weib, sondern 
eine Dämonin namens Lilfth. Ursprünglich eine von den Weibern 
Sammaels, von wilder, heroischer Natur, gesellte sie sich zu 
Adam und dieser zeugte mit ihr die Schedim (3 -l 7® von ”'<3, 
assyr. sedü), die als böse Geister die Welt erfüllen, die Menschen 
verfolgen und über sie allerhand Plagen, Seuchen und Krank- 
heiten bringen. Jeder Mensch bedarf deshalb eines Schutzgeistes, 


•) Sicher liegen in dieser Schilderung astrale Beziehungen verborgen. 
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um gegen die ihm nachstehenden Dämonen gesichert zu sein. Daß Li- 
lith wirklich Adams erstes Weib war, wird aus Gen. 1,27 geschlossen, 
und sie soll ebenso wie dieser aus Erde (adamah) erschaffen worden 
sein. Lilith wollte über Adam herrschen und ihm überlegen sein, 
da er sich aber dagegen sträubte, floh sie von ihm nach dem 
Meere, wo sie als Dämonin haust und besonders nach dem Leben 
der neugeborenen Kindern trachtet. Ausführlich schildert den 
ganzen Vorgang das 1697 zu Amsterdam gedruckte Sefer ben 
Sira fol. 9a. Als der Heilige, geb. s. er! den ersten Menschen 
allein erschaffen hatte, sprach er: „Es ist nicht gut, daß der 
Mensch allein sei.“ Er erschuf ihm daher ein Weib aus Erde 
(adamah) gleich ihm und nannte sie Lilith (r'b'b). Sie fingen 
sofort an sich miteinander zu zanken. Sie sprach: Ich will nicht 
unten liegen (unterthänig sein) und er sprach : Ich will nicht unten 
liegen, sondern oben, denn dir geziemt es unten und mir oben 
zu sein. Sie sprach: Wir beide sind einander gleich, weil wir 
beide von der Erde (adamah) stammen, und es wollte keins dem 
andern gehorchen. Als Lilith das sah, sprach sie den unaus- 
sprechlichen Gottesnamen (schem hammephorasch) aus und flog 
in die Luft der Welt. Adam aber stand im Gebet vor seinem 
Schöpfer und sprach: Herr der Welt! das Weib, das du mir ge- 
geben hast, ist von mir geflogen! Sofort sandte der Heilige, geb. 
s. er! drei Engel (Senöi, Sansenöi und Sammangelöf) nach ihr, 
sie zurückzuholen. Der Heilige, geb. s. er! sprach: Wenn sie 
zurückkehrt, ist es gut, wenn nicht, so soll sie es auf sich neh- 
men, daß von ihren Kindern an jedem Tage 100 sterben. Sie 
gingen ihr nach und trafen sie mitten im Meere, in mächtigen 
Wassern, worin einst die Aegypter sterben sollten. Sie erzählten 
ihr das Wort (den Befehl) des Ewigen, allein sie wollte nicht wieder 
zurückkehren. Sie sprachen darauf zu ihr: Wir werden dich im 
Meere untertauchen. Sie antwortete: Laßt mich, denn ich bin 
nur zu dem Zwecke erschaffen, die Kinder zu schwächen. Von 
dem Tage an, da es geboren worden ist, bis zum achten Tage 
habe ich Gewalt über dasselbe, wenn es ein Knabe ist; ist es 
ein Mädchen, vom Tage seiner Geburt bis zum zwanzigsten Tag. 
Als sie ihre Worte hörten, wollten sie sie mit Gewalt fortnehmen. 
Sie aber schwur ihnen beim Namen des lebendigen Gottes und 
stellte fest: Alle Zeit, wo ich euch oder euern Namen oder euer 
Bild an einer Camee (Amulet) sehe, will ich diesem Kinde keine 
Gewalt antun. Sie nahm es somit auf sich, daß an jedem Tage 
100 von ihren Kindern sterben sollten. Deshalb sterben an jedem 
Tage 100 Schedim. 

Wie Lilith an den neugeborenen Kindern ihr mörderisches 
Handwerk treibt, ersehen wir aus dem kabbalistischen Werke 
Emek hammelech c. 12, unter dem Titel: Kirjath arba (fol. 84b): 
Lilith, vor der uns der Barmherzige retten wolle ! hat Gewalt über 
diejenigen Kinder, welche hervorgehen, wenn jemand sein Weib 
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beim Lichtschein der Laterne beschläft, oder wenn es nackt ist, oder 
zur Zeit, da sie zum Beischlafe verboten ist. Ueber alle solche 
Kinder, welche von den gedachten Leuten hervorgehen, hat Lilith die 
Macht, sie umzubringen zu jeder Zeit, wenn sie will, weil sie in 
ihre Gewalt überliefert sind. Und dies ist das Geheimnis, daß 
die Kinder, wenn sie klein sind, wegen der Lilith lachen, weil sie 
mit ihnen lacht. Ich habe auch gehört, daß ein Kind lacht, wenn 
es klein ist und in der Nacht, des Sabbats oder in der Nacht der 
Neumondanfänge schläft, daß dann Lilith mit ihnen lacht und 
daß es gut ist, daß sein Vater oder seine Mutter oder wer es 
lachen sieht, es dann auf seine Nase schlagen und sprechen soll: 
Gehe hinweg von hier, du Verfluchte, denn du hast hier keine 
Lagerung. Dies soll er dreimal sagen. Und so oft er den Spruch 
sagt, soll er es auf die Nase schlagen. Das ist sehr gut, weil es 
in der Gewalt der Lilith steht, sie (die Kinder) umzubringen, wenn 
es ihr gefällig ist. Und weil es in ihrer Gewalt steht, die kleinen 
Kinder umzubringen, werden ihre Seelen Seelen der Vergewaltigten 
genannt. Und dies ist das Geheimnis des Verses (Ps. 146, 7): „Der 
Recht schafft den Vergewaltigten,“ was sagen will: Der Heilige, 
geb. s. er! wird einst den Vergewaltigten Rechtschaffen, nämlich 
jenen Kindern, die von der Lilith vergewaltigt sind, weil sie vor 
ihrer Zeit umgebracht worden. Das ist das Geheimnis der Worte 
(Koh. 4, 1): „Die Tränen der Vergewaltigten.“*) 

Nach diesen Darstellungen hat es den Anschein, als wenn 
Lilith ein nächtlicher weiblicher Fieberdämon sei. Volksetymologisch 


*) Eine andere mit Lilith verwandte verderbliche Dämonin ist Macha- 
lath (nbnu, vielleicht Tänzerin), mit ihrer Tochter Agrath (n~5N), ein Wort, 
das Kohut, Angelologie S. 88, von dem Zendworte agra, schlagend, ab- 
leitet, s. Pesach. lila u. 112b, vergl. Midr. Bammidbar r. Par. 12. Sie 
lebt mit Lilith in beständigem Zank und Streit. Der Jalkut chadasch 
unter dem Titel : Keschaphim Nr. 56 schreibt über sie: Es gibt zwei 
Keliphoth (riE'bp T'ö), die eine heißt Machalath und sie führt bei 
sich -178 Scharen Würgengel nach dem Zahlenwerte (der Buchstaben) 
ihres Namens (B = 40, n = 8, b =s 30, P = 400) und sie springt immer 
und tanzt, wie ihr Name besagt (bltr:, FtblTTB, Tanz). Die andere heißt 
Lilith und sie hat gleichsfalls 480 Scharen von Würgengeln bei sich nach 
dem Zahlenwerte (der Buchstaben) ihres Namens (b = 30, ' = 10, b = 30, 
' = 10, n = 400), sie heulet (nbb’B) immer, wie ihr Name besagt. Es 
ist ein geordneter Krieg zwischen ihnen beiden und sie begegnen einander 
nur am Versöhnungstage, damit sie untereinander streiten und mitein- 
ander beschäftigt sind. Inzwischen steigt das Gebet und Fasten der Is- 
raeliten hinauf (zu Gott) ohne Anklage (der bösen Geister). Von Agrath 
wird erzählt, daß sie an der Spitze eines großen Dämonenhecres steht 
und auf einem Gespann einherfährt, s. Midr. Bammidbar r. Par. 12. Zum 
Schutze dieser Dämonin wird Pesach. lila ein Geheimspruch mitgeteilt 
und das. 112 a die Warnung gegeben, man solle an den Abenden zu Mitt- 
woch und Sonnabend nicht allein ausgehen, weil Agrath bath Machalath 
und 18 Myriaden schädliche Engel ausziehen. 
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wird der Name aber auch von nbb'M, sie heulet, abgeleitet, eine 
Deutung, die vielleicht auf die Sturmnatur der Lilith hinweisen 
könnte. 

In dem schrillen Aufschreien der kleinen Kinder sieht jüdischer 
Aberglaube ein Zeichen, daß sich die Unholdin derselben bemächtigt 
hat. Daher erklärt sich noch heute in manchen Gegenden der Ge- 
brauch, an den Türpfosten oder über den Betten der Wöchnerinnen 
Zettel mit den Namen der erwähnten drei Schutzengel anzubringen. 

Nach anderer Ueberlieferung wieder war Lilith nicht Adams 
erstes Weib, sondern eine Zwischengemahlin, die sich zu ihm 
nach dem Falle während der 130 Jahre, die er von Eva geschie- 
den im Bann lebte, gesellte, ihn zum Beischlaf zwang und von 
ihm böse Geister, Schedim und Nachtgespenster gebar. Ein Aus- 
spruch des R. Ele'azar Erubin 18b lautet: Alle jene Jahre, die 
der erste Mensch im Bann war, zeugte er Geister, Schedim und 
Nachtgespenster, wie es (Gen. 5, 3) heißt: „Und es lebte Adam 

130 Jahre und zeugte in seiner Aehnlichkeit nach seinem Bilde,“ 
woraus erhellt, daß er bis dahin nicht in seinem Bilde gezeugt 
hat. Im Midrasch Beresch. r. Par. 20 wird dieser Ausspruch von 
R. Simon tradiert. Vergl. Jalkut Schimoni I, Nr. 42. 

Anderer Meinung zufolge hat Adam in der Zeit seiner 
Trennung von Eva nicht gerade mit Lilith, sondern überhaupt 
mit unreinen weiblichen Geistern in geschlechtlichem Verkehr 
gestanden und mit ihnen dämonische Wesen gezeugt. 

Derselbe Vorstellungskreis, der sich um die Erschaffung des 
Weibes in der jüdischen Sage gewoben hat, tritt uns im großen 
und ganzen auch in der moslemischen entgegen. Während Adam 
in tiefem Schlafe lag, bildete Allah aus einer Rippe von seiner 
linken Seite das Weib, das er Hava nannte, weil sie von einem 
Lebenden (haj) genommen war, und legte sie vor Adam hin. 
Allah hatte sie mit aller weiblichen Schönheit und Anmut aus- 
gestattet. Nicht nur, daß sie ihm vollkommen ähnlich war, ihre 
Gesichtszüge waren auch um vieles feiner, ihre Haare länger 
und in siebenhundert Flechten geteilt, ihre Augen schmachtender 
und ihre Stimme reiner und lieblicher. Adam war bei der paar- 
weisen Vorführung der Tiere von dem lebhaften Wunsche beseelt, 
auch ein ihm ebenbürtiges Wesen an der Seite zu haben. Dieser 
Wunsch beschäftigte ihn sogar im Traume. Als er bei seinem 
Erwachen das Weib neben sich stehend fand, näherte er sich ihr 
liebevoll und wollte sie umarmen. Obgleich auch sie in Liebe 
zu ihm entbrannte, entzog sie sich doch seiner Umarmung und 
sprach: Allah ist mein Herr, nur mit seiner Erlaubnis kann ich 
dein Weib werden; auch ziemt es dem Weibe nicht, ohne Morgen- 
gabe (Heiratsgeschenk) sich dem Manne hinzugeben. Adam wandte 
sich sofort an den Engel Gabriel, für ihn bei Allah den Braut- 
werber zu machen und anzufragen, was er als Morgengabe zu 
entrichten habe. Dieser kehrte mit der Antwort zurück: Allah 
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schenkt dir Hava als Gattin, denn zu diesem Zwecke hat er sie 
aus einem Teile deines Körpers gebildet, du sollst sie wie dich 
selbst lieben und mit Milde und Güte ihr begegnen; als Morgen- 
gabe für sie fordert er von dir, daß du für Muhammed, seinen 
Liebling, der einst von dir erstehen wird, dessen Seele aber be- 
reits seit vielen Jahrtausenden den göttlichen Herrlichkeitsthron 
umschwebt, zwanzigmal betest. Hierauf folgt die Veranstaltung 
der Hochzeitsfeierlichkeit. Riswan, der Pförtner des Paradieses 
in der moslemischen Sage, brachte für Adam das geflügelte Roß 
Meimün und für Hava ein leichtfüßiges weibliches Kamel. Er 
selbst machte den Hochzeitskameraden, war Adam beim Besteigen 
des Pferdes behilflich und führte beide in das Paradies, wo sie 
von den Engeln und Tieren mit den Worten empfangen wurden: 
„Willkommen, Vater und Mutter Muhammedsl“ Mitten im Para- 
diese war ein grünseidnes Zelt mit goldnen Pfeilern aufgeschlagen, 
in dem ein Thron stand. Auf ihm nahm das Brautpaar Platz 
und der Vorhang des Zeltes schloß sich von selbst. (Vergl. Weil, 
Biblische Legenden der Muselmänner S. 17 ff.). 

Tabari und Ibn El-Atir erzählen unter Bezugnahme auf Sure 
2, 33, daß Adam, als er beim Erwachen ein Weib zu seinen 
Häupten sitzen sah, an sie die Frage richtete: „Wer bist du?“ 
worauf sie antwortete: „Ich bin ein Weib!“ „Und wozu wurdest 
du geschaffen?“ „Damit du bei mir wohnen sollst.“ Die Engel 
fragten ihn darauf, wie sie heißen solle. Er sprach : „Hava, weil 
sie von einem lebendigen Wesen geschaffen wurde.“ 

Nach syrischen Autoren schuf Gott die Eva aus Adams Rippe, 
und nicht aus seinem Kopfe oder von dem Erdboden, damit sie 
nicht in Herrschsucht falle, sondern demütig, schamhaft, keusch 
und züchtig sei und mit verschleiertem Haupte einhergehe, wobei 
auf 1. Kor. 14, 34 hingewiesen wird. 

Ein merkwürdiger Zug der moslemischen Sage besteht darin, 
daß die Schlange als die Spielgefährtin Havas erscheint. Mit ihr 
unterhielt sie sich, und sie war zugleich ihre Dienerin. 
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III. 


Der Sündenfall und seine Folgen 
naeh jüdischer und moslemischer Sage. 

Obgleich wir in dem alttestamentlichen Sündenfallgemiilde selbst 
ein sagenhaftes Gebilde haben, das wahrscheinlich in altorienta- 
lischen Vorstellungen wurzelt, bietet es doch in seinen einzelnen 
Bestandteilen so viel des Interessanten, daß selbst die philosophische 
Spekulation mit ihm noch nicht fertig geworden ist. Von jeher 
hat den denkenden Geist die Entstehung des Bösen beschäftigt, 
und es sind dabei die verschiedensten Ansichten und Meinungen 
aufgetaucht, eine allseitig befriedigende Lösung des Rätsels ist 
bis heute noch nicht erfolgt. Wunderbare Tiefe zeigen vor allem 
die psychologischen Momente des Sündenfallgemäldes, ln der 
Arglist und Heimtücke, mit der die Schlange vorgeht, wie in der 
Abwälzung der Schuld seitens der Verführten tritt ein seltener 
Realismus zutage. Das eine wie das andere ist dem Triebleben 
der Menschenbrust so treu abgelauscht, daß man sagen darf, in 
jedem neuen Bösen wiederholt sich mehr oder minder das Sünden- 
fallgemälde. Kein Wunder, wenn der biblische Vorgang in der 
späteren jüdischen Literatur zum Gegenstände weiterer Aus- 
schmückung geworden ist. Das mythische Gewand in der Kürze 
seiner Darstellung, insbesondere der Erkenntnisbaum und die 
Schlange als der Verführer beschäftigten auf das lebhafteste die 
Phantasie und es entstanden zahlreiche Sagengebilde, die den 
Forscher anziehen und zu einer zusammenhängenden Betrachtung 
auffordern. Manche Sagenstoffe sind infolge der regen Verkehrs- 
beziehungen zwischen Juden und Arabern in die moslemische 
Legendenwelt gedrungen und haben hier eine weitere Ausspinnung 
und eine dem neuen religiösen Vorstellungskreise angepaßte Um- 
gestaltung erfahren. 

Gott hatte Adam und Eva das Paradies zur Wohnung ange- 
wiesen, einen parkartigen Garten, der ihnen alle Genüsse des 
Lebens bot. Unter den Bäumen des Paradieses zeichneten sich 
zwei durch besondere Eigennalur aus, der Baum des Lebens und 
der Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen, von welchem 
letztem zu essen den Menschen verboten w r ar. Die Herrlichkeit 
im Paradiese aber dauerte nicht lange. Adam und Eva übertraten 
das göttliche Gebot und gingen ihres Glückszustandes verlustig. 
Das Vergehen selbst erscheint bald als Gottesleugnung, bald als 
Gotteslästerung (Midr. Ber. r. Par. 19, 12). Adam war ein Häretiker 
der den Bund Gottes zerstörte (Sanh. 38 b). 
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Mehrere Sagen knüpfen sich an die Schlange, ’rrrrpn an:, 
oder "pax" an: und ihr Verführungswerk. Sie war in menschen- 
ähnlicher Gestalt geschaffen und mit den Eigenschaften der Klug- 
heit und Behendigkeit ausgestattet. 

Nach Midr. Ber. r. Par. 19 zu Gen. 3, 1 hatte die Schlange 
Füße und stand aufrecht wie ein Bohr. Sie war über alle Tiere 
gesetzt und ging aufrecht wie ein Mensch (vergl. Sanh. 59 b). 
Ihre Klugheit einerseits und ihre Körperkraft und Behendigkeit 
andererseits befähigten sie, dem Menschen bei der Verrichtung 
seiner Geschäfte große Dienste zu leisten und ihm jedes Haustier 
zu ersetzen. Wie schade, wird deshalb in Aboth de R. Nathan c. 1 
bemerkt, daß solch ein großer Diener von der Welt verschwunden 
ist! Denn wäre die Schlange nicht verflucht worden, so hätte 
jeder Israelit deren zwei in seinem Hause haben können, die eine 
hätte er nach Westen und die andere nach Osten aussenden 
können, damit sie ihm edle Sandaresen {auväa^axri, ouvöuqüxivov)*), 
Edelsteine und Perlen und alle Kostbarkeiten der Welt brächten, 
und kein Geschöpf wäre imstande gewesen, sie daran zu hindern. 
Und nicht nur dies, man würde sich derselben auch als Kamel, 
Wildesel und Maultier bedient haben, um sowohl Frucht- wie Lust- 
gärten mit ihnen zu bearbeiten (düngen). 

Die Verführung der ersten Menschen wird auf die Verleumdungs- 
sucht der Schlange zurückgeführt. Gott hasste den Menschen, weil 
er in ihm einen Konkurrenten sah. So heißt es Midr. Ber. r. Par. lt) 
zu Gen. 3,2: Die Schlange fing an, ihren Schöpfer zu verleumden. 
Sie sprach nämlich : Von diesem Baume hat Gott gegessen und 
die Welt erschaffen, jetzt spricht er zu euch: Esset nicht davon, 
damit ihr nicht andere Welten erschafft, denn einer haßt den Sohn 
seines Gewerbes. Ebenso Midr. Debar. r. Par. 5 : Der erste Na- 
chasch konnte ebenso wie die Menschen sprechen. Als Adam und 
Eva von der Frucht jenes Baumes nicht essen wollten, fing er an, 
Verleumdungen gegen seinen Schöpfer vorzubringen. Er sprach: 
Gott selbst vermochte nur dadurch die Well zu erschaffen, daß 
er von der Frucht jenes Baumes aß, deshalb verbot er euch den 
Genuß, damit ihr nicht eine andere Welt erschafft. 

Als ein anderer Beweggrund der Verführung wird Aboth de 
R. Nathan c. 1 der Neid der Schlange gegen Adam bezeichnet. 
Als der erste Mensch im Paradiese saß, standen die Dienstengel 
vor ihm und brieten ihm das Fleisch und kühlten ihm den Wein. 
Da kam die Schlange und beobachtete seine Ehre und beneidete ihn. 

Wiederum nach anderer Vorstellung war es die Begehrlichkeit 
der Schlange nach der Eva, die sie zur Verführung bewog. Sie 
wollte sie heiraten. (Midr. Ber. r. Par. 19 zu Gen. 2, 25 und Aboth 
de R. Nathan c. 1.) 

Nach einer wahrscheinlich dem alten Oriente angehörigen An- 
schauung ging die Verführung des ersten Menschen von Sammael, 

*) Ein in Arabien vorkommender Edelstein. 
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dem Oberhaupt der Satane, aus.*) Von grimmem Neide gegen 
Adam wegen seiner hervorragenden Größe erfüllt, faßte er den Plan, 
ihn zu stürzen, und die listige Schlange leistete ihm dabei Helfers- 
dienste. Am ausführlichsten wird dies Pirke de R. Eli'ezer c. 13 
dargestellt. Die Dienstengel sprachen vor Jahve: Herr der Welten I 
„was ist der Mensch, daß du auf ihn achtest (Ps. 144, 3).“ Der 
Mensch ist dem Hauche gleich, nichts ist ihm auf Erden ähnlich 
(s. Hi. 41, 25). Der Ewige antwortete: Wie ihr mich preiset in 
den oberen Sphären, so erkennt er meine Einheit in den unteren 
Sphären an. Und damit nicht genug, könnt ihr euch erheben, um 
allen Geschöpfen Namen zu geben? Sie machten sich daran, ver- 
mochten es aber nicht. Hierauf erhob sich Adam und bestimmte 
die Namen für alle Geschöpfe (s. Gen, 2, 20). Als dies die Dienst- 
engel sahen, sprachen sie unter sich : Wenn wir nicht Rat halten 
wider Adam und ihn zur Sünde gegen seinen Schöpfer verleiten, 
vermögen wir nichts gegen ihn. Sammael, der größte Fürst des 
Himmels — die Chajjoth (die Tiere des göttlichen Thronwagens) 
und die Seraphim besitzen nur sechs Flügel, Sammael aber ist mit 
zwölf Flügeln versehen — nahm hierauf seine Klasse von Engeln 
und fuhr hinab (zur Erde). Er musterte alle Geschöpfe, die der 
Ewige geschaffen, fand aber keins, das der Bosheit so fähig war 
wie die Schlange, wie es heißt Gen. 3, 1 : „Und die Schlange war 
listig vor allem Getier des Feldes.“**) Da ihre Gestalt einer Kamel- 

*) Sammael spielt auch sonst in der jüdischen Sage eine Rolle. Im 
oberen Gerichtshöfe macht er denen gegenüber, die vor Gericht stehen, 
den Ankläger, während Michael als Verteidiger fungiert (Midr. Sehern, r. 
Par. 18). Damit Thamar verbrannt und David nicht von ihr geboren würde, 
entfernte er die Zeichen der Unschuld an ihr, Michael aber brachte ihr die- 
selben wieder zurück (Sota 10 b). 

*•) Auf dieser Anschauung beruht überhaupt die Gleichsetzung von 
Schlange und Satan (Teufel). Ausser Sammael hat der Satan noch den 
Namen Beelzebub (ßj«i&/Jotyt), was nach Jensen auf das babylonische 
b61 dabäbi, eig. Herr des Sprechens (von dababu, sprechen, Ränke schmie- 
den) zurückgeht. Der Syrer übersetzt dementsprechend fl^PSt Gen. 3, 15 
mit belzebobütho, wofür sich in den Targumen an verschiedenen Stellen 
823“ Vn, b’ya oder 8,7027 Vwa, Herr der Feindschaft, dann 
schlechtweg Feind findet. Nach dieser Ableitung ist das syr. und aram. 
*1 Wurzelbuchstabe. Von hier aus fällt dann auch Licht auf die Volks- 
etymologie des Wortes Beelzebub als Fliegengott, denn die Fliege heißt 
im Aramäischen X 227 , syr. zebobo. Entgegen dieser Ansicht faßt Levy, 
Chaldäisches WWB über die Targumim I, 159a das 1 als Genitivpartikel 
und erklärt Beelzebub durch MSOT 5~$, Herr der Pforte, sc. des Gerichts- 
hofes, was dann soviel wie Ankläger, Feind bedeuten soll, da am Tore 
des Gerichtshofes sich die streitenden Parteien zu versammeln pflegten. 
Wenn beide Ansichten dem Sinne nach auch auf eins hinauslaufen, indem 
sich die eine wie die andere auf prozessuale Vorgänge beziehen läßt, so 
gebührt doch der ersteren entschieden der Vorzug, da sie die einfachere 
und natürlichere ist. Gegen Levy dürfte außer vielen anderen Stellen der 
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art glich, so schwang er sich auf sie und ritt auf ihr. Die Thora 
aber sprach : „Sainmael ! soeben ward die Welt erschallen, und es 
ist Zeit, sich wider den Herrn zu empören. Zur Zeit, wo sie sich 
zum Hochlauf spornt, spottest du des Rosses und seines Reiters 
(s. Hi. 39, 18). Der Vorgang wird ain Schlüsse der Erzählung 
mit einein Menschen verglichen, der von einem bösen (leiste be- 
sessen ist. Alle Taten, die er verrichtet, verrichtet er sie etwa 
aus seiner eigenen Einsicht (seinem eigenen Antriebe), und alle 
Worte, die er redet, redet er sie etwa aus seiner eigenen Einsicht? 
Er handelt nur nach der Einsicht des bösen Geistes, der in ihm 
wohnt. So verhielt es sich auch mit der Schlange. Alle Taten, 
die sie verrichtete, und alle Worte, die sie redete, verrichtete 
und redete sie nur auf Eingebung Sammaels. Auf ihn beziehen 
sich die Worte Prov. 14, 32 : „In seine Bosheit wird hinabgestoßen 
der Frevler.“ 

In feiner psychologischer Motivierung wird Pirke de R. Eli'ezer 
c. 13 auf den Grund hingewiesen, warum die Schlange nicht mit 
Adam, sondern mit Eva anknüpfte. Dabei wird geschildert, wie 
sie das Vertrauen des Weibes gewann und ihm die Unschädlich- 
keit des verbotenen Baumes nahelegte. Die Schlange folgerte und 
dachte: Wenn ich mit Adam zu sprechen versuche, so weiß ich, 
daß er mir kein Gehör schenken wird, weil es schwer hält, den 
Mann aus seiner Denkweise herauszubringen, ich will mit dem 
Weibe reden, denn sein Sinn ist leichtfertig, und ich bin gewiß, 
daß es mir willfahren wird, wie denn Weiber überhaupt allen 
Geschöpfen sich willfährig erweisen s. Prov. 9, 13. Die Schlange 
begab sich zu Eva und sprach zu ihr: Ist es denn wahr, daß euch 
die Früchte dieses Baumes verboten sind? Jawohl, antwortete 
Eva, denn es heißt Gen. 3, 3 : „Aber von der Frucht des Baumes 
in der Mitte des Gartens hat Gott gesagt: Esset nicht davon 
und berühret ihn nicht, damit ihr nicht sterbet.“ Diese Worte 
boten der Schlange einen Anlaß, weiter fortzufahren. Sie sprach: 
Das Verbot entstammt bloß einem neidischen Auge, denn in der 
Stunde, wo ihr davon esset, werdet ihr Gott gleich sein. Wie er 
Welten schafft und wieder Welten zerstört, so werdet auch ihr 
imstande sein, Welten ins Dasein zurufen und wieder zu vernichten, 
und wie er tötet und belebt, werdet auch ihr sterben lassen und 

Targumim besonders Ps. 127, 5 sprechen: "rT'23“ C; - ütf“X 

n:" 1 “ rna ™r2, wenn sie mit ihren Feinden am Tore des Gerichtshofes 
streiten. Bekannt ist, daß Bel ostsemitische Aussprache ist, westsemitisch 
lautet der Name Baal. — Nachdem Sammael das erste Menschenpaar ver- 
führt hatte, wurde er mit seiner Schar aus dem Himmel gestoßen und 
auf die Erde herabgeworfen. Bei seinem Sturz suchte er sich an den 
Flügeln des Erzengels Michael festzuhalten, um auch ihn mit h rabzuziehen, 
Gott aber ließ ihn entrinnen (rettete ihn). Deshalb heißt Michael "'Vs, 
der Entronnene. S. Jalkut Schim'oni I, Nr. 27. 

Ex Oriente lux II 4 . 3 
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wieder ins Leben zurückführen s. Gen. 3, 5. Als die Schlange zu 
dem Baume hinging und ihn berührte, schrie derselbe und sprach: 
Frevler! berühre mich nicht, vergl. Ps. 36, 12. Die Schlange sprach 
darauf zu dem Weibe: Siehe, ich habe den Baum berührt und 

bin nicht gestorben. Eva tat, wie ihr die Schlange geheißen hatte. 
Da begegnete ihr der Todesengel. Als sie ihn erblickte, dachte 
sie bei sich: Vielleicht muß ich jetzt sterben, und Gott wird dem 
Adam ein anderes Weib erschaffen und es ihm geben. Wohlan, 
ich will ihn veranlassen mit mir zu essen, sterben wir, so haben 
wir beide teil daran, und leben wir, so halten wir beide zusammen. 
So nahm sie von der Frucht und aß und reichte von ihr dem 
Adam, um mit ihm zu essen s. Gen. 3, 6. 

Mit noch drastischeren Zügen erscheint die Gewinnung Evas 
durch die Schlange in Aboth de R. Nathan c. 1. Damals ging 
die Schlange mit sich zu Rate, sie dachte nämlich: Da ich Adam 
nicht verführen kann, so will ich es mit Eva versuchen. Sie 
ging zu ihr, setzte sich zu ihr und fing ein weitläufiges Gespräch 
mit ihr an. Sie sprach: Wenn, wie du vorgibst, der Heilige schon 
die Berührung verboten hat, siehe, ich berühre ihn und sterbe 
nicht, so wirst auch du nicht sterben, wenn du ihn berührst. 
Sie erhob sich und berührte ihn mit ihren Händen und 
Füßen und schüttelte ihn so lange, bis seine Früchte nieder zur 
Erde fielen. — Ferner sprach sie: Wenn der Heilige, wie du 
sagst, das Essen von dem Baume verboten hat, siehe, ich esse 
von ihm und sterbe nicht, tue dasselbe und du wirst auch nicht 
sterben. Da dachte Eva: Alles, was mir mein Herr verboten hat, 
ist Lüge. Sie nahm deshalb von der Frucht und aß und gab 
auch Adam davon. 

Nach Midr. Ber. r. Par. 19 zu Gen. 3, 2 ergriff die Schlange das 
Weib, als sie es an dem Baume Vorbeigehen sah und stieß es 
an ihn mit den Worten: Siehe, sowie du nicht durch die Be- 
rührung stirbst, so wirst auch du nicht durch den Genuß der 
Frucht sterben, „sondern Gott weiß, daß, welches Tages ihr da- 
von esset, werden eure Augen aufgetan, und ihr werdet sein wie 
Gott, erkennend Gutes und Böses.“ 

Einen fast alle zerstreuten sagenhaften Elemente über die Ver- 
führung Evas durch die Schlange und über den Erkenntnisbaum 
zusammenfassenden Bericht lesen wir bei dem in der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts lebenden Menachem aus Rekanati in 
seinem kabbalistisch gefärbten Pentateuchkommentar Par. Beresch. 
(fol. 24 b und 25 a). Als Sammael von den Himmeln herabstieg 
und Adams Vorzug sah und wie die Dienstengel von den Himmeln 
ihm bei seiner Hochzeit dienten, mißfiel es ihm. Was tat er? Er 
nahm eine Schlange, welche einem Kamele ähnlich war, ritt auf 
ihr, stieg herab und überredete ihn, bis er das Wort (den Befehl) 
seines Schöpfers übertrat. Ferner (das.): Der ruchlose Sammael 
schloss mit allen oberen Heeren ein Bündnis gegen seinen Herrn, 
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weil der Heilige, geb. sei er I (zu Adam und Eva Gen. 1, 28) ge- 
sagt hatte: „Und herrschet über die Fische im Meere.“ Er sprach 
(dachte) nämlich: Wie kann ich bewirken, daß er sündigt und ich 
ihn dann von mir vertreibe? Da stieg er mit allen seinen Heeren 
herab und suchte sich auf der Erde einen Genossen, der ihm gleich 
war, und fand die Schlange, welche die Gestalt eines Kamels 
hatte. Er ritt auf ihr und begab sich zum Weibe und sprach zu 
ihr: Ist dem also, daß Gott gesagt hat: Ihr sollt nicht essen von 
allen Bäumen des Gartens? Er sprach (dachte): Ich will mehr 
fragen und etwas dazu setzen, damit sie davon abziehe. Sie ant- 
wortete und sprach : Er hat uns nur vom Baume der Erkenntnis 
verboten, der mitten im Garten ist, und gesagt: „Esset nicht da- 
von und rühret ihn nicht an, damit ihr nicht sterbet.“ Sie fügte 
zwei Worte hinzu, indem sie sagte: Von der Frucht des Baumes 
(yyn 'lEtt), obgleich er (Gott) nur zu ihnen gesagt hatte: Vom 
Baume (mee?) Ferner sprach sie: Und rührt ihn nicht an, damit 
ihr nicht sterbet (obgleich Gott vom Anrühren nichts gesagt hatte). 
Was machte der ruchlose Sammael? Er ging hin und stieß an 
den Baum. Der Baum schrie und sprach: Der Fuß der Hoffart 
komme nicht zu mir, und die Hand des Ruchlosen stoße mich 
nicht! Ruchloser, rühre mich nicht an! Darauf ging er hin und 
sprach zum Weibe: Siehe, ich habe den Baum angerührt und 
bin nicht gestorben, rühre auch du ihn an, und du wirst nicht 
sterben. Das Weib ging (darauf) hin und berührte den Baum. 
Da sah sie den Engel des Todes, wie er ihr entgegenkam, und sie 
sprach; Vielleicht werde ich jetzt sterben, und der Heilige, geb. 
sei er! wird dem Adam ein anderes Weib machen und sie. ihm 
geben. Siehe, ich will verursachen, daß er mit mir ißt; sterben 
wir, so sterben wir beide, und leben wir, so leben wir beide. 
Sie nahm von den Früchten des Baumes und gab sie dem Adam, 
ihrem Gemahl. Da wurden die Augen von ihnen beiden geöffnet, 
und seine Zähne wurden stumpf. Er sprach zu ihr: Was ist’s, 
was du mir zu essen gegeben hast, daß meine Zähne stumpf ge- 
worden sind? Auf gleiche Weise sind auch die Zähne aller Ge- 
schöpfe stumpf geworden. 

Eigennutz und Selbstsucht sprechen aus den im Herzen Evas 
aufsteigenden Gedanken, den Adam mit zum Genüsse der ver- 
botenen Frucht zu bewegen. Midr. Beresch. r. Par. 20 wird zu den 
Worten Gen. 3, 17: „Weil du gehört hast auf die Stimme deines 
Weibes“ die Bemerkung gemacht: Eva kam mit großer Klug- 
heit über Adam, sie sprach: Denkst du vielleicht, es wird dir, 
wenn ich sterbe, eine andere Eva erschaffen werden? Nein, es gibt 
nichts Neues unter der Sonne (s. Koh. 1, 9). Oder denkst du, du 
wirst, wenn ich sterbe, einsam und allein dasitzen? Nein, die Erde 
ist zur Bevölkerung erschaffen worden (s. Jes. 45, 18). 

In einer Sage Ber. r. Par. 19 zu Gen. 3, 6 wird hervorgehoben, 
daß Eva nicht allein Adam von der verbotenen Frucht zu essen 
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gab, sondern auch den Haustieren, den wilden Tieren und den 
Vögeln, und alle gehorchten ihr, ein Vogel namens Hol (Phönix) 
ausgenommen. Dieser Vogel leb! 1000 Jahre, und nach Verlauf 
von 1000 Jahren lodert ein Feuer von seinem Neste auf und ver- 
brennt ihn, jedoch ein Stück bleibt übrig, so groß wie ein Ei, 
welches wieder Gliedmaßen erhält, worauf der Vogel zu neuem 
Leben ersteht. Nach einer anderen Ansicht verzehrt sich der 
Körper des Vogels von selbst, seine Flügel verlieren die Federn, 
und es bleibt von ihm nur ein Stück von der Größe eines Eies 
übrig, an das sich später neue Glieder setzen.*) 

Dieselbe Sage bringt der Midrasch Samuel Par. 12. Alle ge- 
horchten der Eva und aßen von jenem Baume, wie es heißt 
(Gen. 3,6): „Und sie gab auch ihrem Manne davon, und er aß.“ 
Und sie gab den Haus- und Feldtieren davon zu essen und den 
Vögeln, nur einem Vogel nicht, nämlich dem Phönix. Das ist, 
was (Hi. 29, 18) geschrieben steht: „Und ich sprach: Bei meinem 
Neste will ich verscheiden und gleich dem Vogel Phönix viel 
machen die Tage.“ Es heißt: „Gleich dem Vogel Phönix.“ 

R. Jannai hat gesagt: Er (der Vogel) lebt 1000 Jahr, nach 1000 
Jahren geht ein Feuer von seinem Neste auf und verzehrt ihn, 
und es bleibt nur ein Stück so groß wie ein Ei übrig, dem Glieder 
wachsen und das wieder lebendig wird. Vergl. Jalkut Schien oni II 
zur Stelle Nr. 517. 

Raschi bemerkt zu Hi. 29, 18: „Gleich dem Phönix will ich 
viel machen die Tage.“ Es gibt einen Vogel, der llöl heißt, der 
nicht mit dem Tode bestraft wurde, weil er nicht von dem Baum 
der Erkenntnis gekostet hatte. Nach 1000 Jahren erneuert er sich 
und kehrt zu seiner Jugend wieder zurück. 

Die Verleitung Adams durch Eva, von der Frucht des Er- 
kenntnisbaumes zu genießen, wird durch mehrere Gleichnisse ver- 
anschaulicht. Nach dem einen ging Adam der Eva mit schlechtem 
Beispiele voran. Er glich einem Menschen, der eine Proselytin 
geheiratet hatte; er bedachte sie mit Grundsätzen, indem er zu 
ihr sprach: Meine Tochter, iß kein Brot, während deine Hände 

unrein sind, genieße keine Früchte, von denen nicht der Zehnte 
genommen ist, entweihe nicht die Sabbate, brich kein Gelübde 
und pflege keinen Umgang mit einem anderen Manne. Solltest 
du aber etwas von alledem tun, so stirbst du. Was machte aber 
jener Mann? Er aß selbst im geheimen Brot, während seine 
Hände unrein waren, genoß Früchte, von denen der Zehnte nicht 
genommen war, entweihte die Sabbate, brach sein Gelübde und 
schweifte herum. Was dachte nun die Proselytin in ihrem Her- 
zen (als sie dies bemerkte)? Alle Dinge, die mein Mann befohlen 
hat, sind Lüge von Grund aus. Sofort erhob sie sich und über- 
trat alles (was ihr befohlen war). 

*) Dieses Vogels wird schon in der babylonischen Sage gedacht. 
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Nach einem anderen Gleichnisse trifft Eva die Hauptschuld. 
Adam glich einem Manne, der ein Weib in seinem Hause hatte. 
(Um sie zu erproben) ging er und holte ein Faß, in welches er 
eine gewisse Anzahl Feigen und Nüsse legte. Auch fing er einen 
Skorpion und setzte ihn an die Oeffnung des Fasses. Darauf um- 
gab er es mit einer gedrehten Schnur und stellte es in einen 
Winkel und sprach zu ihr: Meine Tochter 1 alles, was ich in die- 
sem Hause besitze, ist dir übergeben, ausgenommen ist nur dieses 
Faß, das du durchaus nicht berühren darfst. Was tat das Weib? 
Als ihr Mann ausgegangen war, öffnete sie das Faß und steckte 
ihre Hand hinein. Da stach sie der Skorpion. Sie ging nun ihres 
Weges und fiel auf ihr Lager. Als ihr Gatte zurückkehrte, sprach 
er: Was ist das? Sie antwortete: Ich steckte meine Hand in das 
Faß. da stach mich der Skorpion, siehe, ich sterbe nun. Er sprach 
zu ihr: Habe ich dir nicht gleich im Anfänge gesagt: Alles, was 
ich in meinem Hause habe, ist dir übergeben, ausgenommen dieses 
Faß, das du durchaus nicht berühren darfst. Er geriet über sie in 
Zorn und trennte sich von ihr. Also der erste Mensch. Der Heilige 
befahl ihm: Von allen Bäumen des Gartens darfst du essen, nur 
von dem Baume der Erkenntnis des Guten und Bösen darfst du 
nicht essen, denn an dem Tage, wo du davon issest, wirst du 
sterben. Als er doch davon aß, wurde er verstoßen, um zu be- 
stätigen, was gesagt ist Ps. 49, 21: „Der Mensch übernachtet nicht 
in seiner Herrlichkeit, er gleicht dem Vieh, dem stummen“*) 
(Aboth de R. Nathan c. 1). 

Verschiedene Meinungen gibt es über den Erkenntnisbaum. 
Nach einer Ansicht war es der Weinstock, da er nur imstande 
ist, Jammer über den Menschen zu bringen, wobei auf Gen. 9, 20 
angespielt wird. Nach einer zweiten war es der Feigenbaum, 
weil nach dem Grundsätze: Maß gegen Maß mit dem, womit die 
ersten Menschen gesündigt hatten, sie später ihre Blöße bedeckten. 

*) Nach einer zweiten Version in Aboth de Rabbi Nathan (bei 
S. Schechter 4 a) hat das Gleichnis.diesen Wortlaut: Adam glich einem König, 
der sein Weib über das Silber und das Gold und alles, was er hatte, zur 
Herrin setzte. Er sprach zu ihr: Alles, was ich besitze, ist in deine Hand 
gegeben, ausgenommen dieses Faß, welches voll von Skorpionen ist. Da kam 
ein altes Weib zu ihr und bat sie um Essig; dabei richtete sie die Frage 
an sie: Wie benimmt sich der König gegen dich? Sehr gut, war die Ant- 
wort, denn ich bin Herrin über das Silber und über das Gold und alles, 
was er besitzt. Er sprach zu mir: Alles, was mein ist, ist dir übergeben, 
ausgenommen ein Faß, welches voll von Skorpionen ist. Die Alte versetzte: 
In ihm sind gewiß alle die Geschmeide aufbewahrt, die er einer anderen, 
die er zu heiraten beabsichtigt, geben will. Darauf steckte das Weib die 
Hand in das Faß und wurde von den Skorpionen gestochen und starb. 
Der König ist der erste Mensch, das Weib, das um Essig bat, ist die 
Schlange, wie es heißt: „Die Schlange war listig vor allem Getier des 

Feldes.“ Und das alles warum? Weil der Mensch nicht in einem kleinen 
Gebot bestehen konnte, das Gott ihm befohlen hatte. 
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Nach einer dritten war es Weizen, nach einer vierten war es 
der Dattelbaum, der so groß wird wie die Zedern des Libanon; 
nach einer fünften endlich war es der Ethrog. S. Midr. Ber. r. 
Par. 15, vergl. Pesikta r. Abschn. 42 u. Midr. Schir hasch, r. zu 6, 9. 

Mancherlei interessante Ausspinnungen knüpfen sich an die 
Folgen des Falles. Nach dem Genüsse der verbotenen Frucht 
bemerkte Adam, daß er nackend war, seine Augen wurden auf- 
getan and seine Zähne klirrten. 

Der Ruf Gottes Gen. 3, 9: „Adam, wo bist du?“ wird ironisch 
dahin gedeutet: Wie bist du geworden (wie hast du dich verändert)? 
Gestern warst du nach meinem Sinne, jetzt bist du nach dem Sinne 
der Schlange; gestern fülltest du noch die ganze Welt von einem 
Ende bis zum andern und jetzt befindest du dich zwischen den 
Bäumen (Midr. Ber. r. Par. 19) I 

Da Adam die Schuld auf Eva und diese sie wieder auf die 
Schlange wälzt, so trifft Gottes Fluch zunächst die Schlange. 
Dabei wird der dreifache Fluch der Schlange ihrem dreifachen 
Gelüste der Habsucht, des Hochmutes und der Genußsucht wirk- 
sam gegenübergestellt. Der Heilige sprach in jener Stunde : 
Wenn ich die Schlange nicht richte, so bin ich als ein Zerstörer 
der ganzen Welt zu betrachten. Zu den Worten Gen. 3, 15. 16 
wird hinzugefügt: Hätte Gott sie nicht verflucht, so würde sie 
die ganze Welt zerstört haben (Aboth de R. Nathan c. 1). 

Im jerusalemischen Targum zu Gen. 3, 14 lautet der Fluch 
über die Schlange: Verflucht sollst du sein vor allem zahmen Vieh 
und vor allem Getier draußen, auf deinem Bauche sollst du gehen, 
und deine Füße sollen dir abgehauen werden und deine Haut soll 
alle sieben Jahre abgezogen werden, und Gift des Todes soll in 
deinem Munde sein, und Staub sollst du essen alle Tage deines Lebens.*) 

Nach der Darstellung in Midr. Ber. r. Par. 20 zu Gen. 3, 15 ist 
der göttliche Fluch über die Schlange entsprechend ihrem Vergehen 
in folgender Weise motiviert. Gott sprach: Ich hatte dich zum 
König über die Haustiere und das Getier des Feldes gesetzt, ohne 
daß du es wolltest, ich hatte dich mit aufrechtem Gange erschaffen, 
ohne daß du es wolltest, jetzt sollst du auf deinem Bauche gehen, 
ich hatte dich erschaffen, daß du Speise essen solltest, wie die der 
Menschen, ohne daß du es wolltest, von jetzt ab sollst du alle 


*) Dasselbe wird Jalkut Schim'oni I No. 27 erzählt. Nachdem Sam- 
mael Adam und Eva zur Sünde verleitet hatte, ließ Gott alle drei vor 
sich kommen und fällte über sie einen Gerichtsbeschluss (ein Urteil), der 
aus 9 Flüchen bestand und dem Tode. Er stürzte den Sammael und seine 
Schar (seinen Anhang) vom Orte seiner Heiligkeit, dem Himmel, hieb der 
Schlange die Eüße ab und verordnete über sie, daß sie alle 7 Jahre mit 
großem Schmerz ihre Haut abziehen muß. Nach Josephus, Jüdische Alter- 
tümer I, 1, 1—4 gab Gott der Zunge der Schlange aus Zorn über ihr bos- 
haftes Verhalten das Gift und nahm ihr die Füße, daß sie sich im Staube 
der Erde fortwälzen muß. 
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Tage deines Lebens Staub fressen. Du wolltest Adam töten und 
Eva heiraten, jetzt will ich Feindschaft setzen zwischen dir und 
dem Weibe. Hieraus kannst du sehen, daß der Schlange alles, was 
sie begehrte, nicht gewährt und alles, was sie besaß, genommen 
wurde.*) Ein merkwürdiger Zug knüpft sich an das Fluchwort der 
Schlange: „Auf deinem Bauche sollst du gehen.“ Als Gott dieses 
Wort zur Schlange sprach, stiegen die Dienstengel herab und hieben 
ihr Hände und Füße ab, und ihre Stimme wurde gehört von einem 
Ende der Welt bis zum anderen. (Midr. Ber. r. Par. 20.) 

Eine andere Tradition meldet, daß der Fluch über die Schlange 
darin bestand, daß sie mit dem Aussatze bestraft wurde. Darum 
ist die Schlange mit vielen Flecken gezeichnet. Bei der Apokatastasis, 
wo alles Irdische am Ende der Zeiten erneuert und wiederhergestellt 
werden wird, ist die Schlange ausgeschlossen (s. Ezech. 48, 19).**) In 
dieser Vorstellung spiegelt sich sicher der altorientalische Natur- 
mythus von Marduks Kampfe mit der Tiämat, dem Drachen oder 
der alten Schlange, wie er in vorzüglichen Reliefs an den Wänden 
assyrischer Paläste zur Darstellung kommt. Gemeint ist der Drache 
des Urwassers oder der Finsternis, von dem wiederholt auch in 
der Bibel, besonders im Buche Hiob und in der Apokalypse, die 
Rede ist, der von Jahve oder dem Erlöser überwunden und für 
immer unschädlich gemacht wird. 

Mehr nach dembiblischen Wortlaute wird in der jüdischen Sage 
der über das Weib ausgesprochene Fluch gedeutet, wogegen das 
Verhängnis über Adam nach verschiedenen Seiten hin ergreifende 
Illustrierung erfährt. Pesach 118a: R. Josua ben Levi hat gesagt: 
In dem Augenblicke, wo der Heilige, geb. sei er! zu Adam sprach 
(Gen. 3, 18): „Dornen und Disteln soll er dir aufgehen (sproßen) 
lassen,“ zerfloßen seine Augen in Tränen. Er sprach vor ihm: 
Herr der Welt! ich und mein Esel, wir sollen aus einer Krippe 
essen? Nachdem aber Gott zu ihm gesagt hatte! „Im Schweiße 
deines Angesichts sollst du dein Brot essen,“ wurde sein Sinn 
(Gemüth) beruhigt. 


*) In etwas anderer Wendung findet sich diese Erzählung Aboth de 
R. Nathan c. 1. Was sprach die Schlange in jener Stunde (da sie Eva 
überredete)? Ich gehe und töte Adam und heirate sein Weib und werde 
König über die ganze Welt, gehe in aufrechter Stellung und esse alles 
Köstliche der Welt. Doch der Heilige sprach: Du hast gesagt: Ich werde 
Adam töten und sein Weib heiraten, darum will ich Feindschaft setzen 
zwischen dir und dem Weibe. Du hast gesagt: Ich werde König sein über 
die ganze Welt, darum sollst du verflucht sein vor allem Vieh und vor 
allem Getier des Feldes. Du hast gesagt: Ich will in aufrechter Stellung 
einhergehen, darum sollst du auf deinem Bauche gehen. Du hast gesagt: 
Ich will alles Köstliche der Welt genießen, darum sollst du Staub essen 
alle Tage deines Lebens. 

**) Dasselbe Los trifft die Gibeonitcn. 
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Aehniich meldet Aboth de R. Nathan c. 1 : Als der erste Mensch 
vernommen hatte, was ihm der Heilige Gen. 3, 16 — 19 gedroht: 
„Verflucht sei der Erdboden uin deinetwillen, mit Schmerzen sollst 
du davon essen alle die Tage deines Lebens; Dornen und Disteln 
soll er dir aufsprießen lassen, und du sollst das Kraut des Feldes 
essen; im Schweiße deines Angesichts sollst du Brot essen, bis 
du zurückkehrst zu dem Erdboden, von dem du genommen bist,“ 
erbebten ihm die Glieder, Tränen flössen aus seinen Augen, und 
der Schweiß troff von seinem Angesichte, und er sprach vor dem 
Heiligen: Herr der Welt! soll ich wie - Haustiere an die Krippe ge- 
bunden sein und mit ihnen essen? Nein, sprach der Heilige zu 
ihm, weil dir die Glieder darob erbeben und der Schweiß von 
deinem Angesicht trieft, sollst du im Schweiße deines Angesichts 
Brot, essen, wobei er sich beruhigte. Vergl. Midr. Ber. r. Par. 20 zu 
Gen. 3, 18. Speziell zu den Worten: „Du sollst das Kraut des 
Feldes essen“ wird bemerkt : Wäre Adam würdig gewesen, hätte 
ihm die Erde von allen Bäumen des Feldes getragen, und er hätte 
sich das Grün aus dem Paradiese holen können und alle Genüsse 
der Welt darin gefunden, da er aber nicht würdig war, trifft auf 
ihn zu: „Das Kraut des Feldes sollst du essen.“ 

Weil das Wort rvnbir, Geschlechter Gen. 2, 4 nicht defektiv 
geschrieben ist,*) so folgert R. Judan im Namen des R.Abin in Midr. 
Beresch. r. Par. 12, daß Adam durch den Fall sechs Dinge ge- 
nommen wurden: Sein Glanz, sein Leben, seine Leibeslänge 
(Statur), die Frucht der Erde, die Früchte der Bäume, die Lichter. 
Diese sechs Dinge werden aus Schriftstellen zu erweisen versucht, 
der Glanz mit Bezug auf Hi. 14, 20, das Leben mit Bezug auf 
Gen. 3, 19, die Leibeslänge mit Bezug auf Gen. 3, 8, die Früchte 
der Bäume und der Erde mit Bezug auf Gen. 3, 17, die Lichter 
(Sonne u. Mond) mit Bezug auf Ps. 49, 13. Alle diese sechs Dinge sollen 
dein Menschen aber im messianischen Zeitalter wieder zurück gegeben 
werden. Vergl. Jalkut Schim'oni 1, Nr. 17 und Bammid bar r. Par. 13. 

Nach den Kabbalisten wurde Adam nach seiner Vertreibung 
aus dem Paradiese in die unterste Erde (eres hattahthona) ver- 
wiesen, wo es finster war und nichst wuchs. Da überfiel ihn 
Furcht und Schrecken, und die Flamme des sich wendenden Schwer- 
tes (Gen. 3, 24) glänzte an allen Seiten und Ecken hervor. Und 
er saß darin bis zum Abend des Sabbats. Da ließ ihn Gott 
auf die zweite Erde, die Adamah heißt, versetzen (mit Bezug auf 
Gen. 3, 23). Hier sah er die Sonne, die Sterne und die Planeten. 

Auch für den Schöpfer selbst war der Fall nicht ohne Folgen. 
Er zog seine Scheehina von der Erde und kehrte wieder nach der 
ersten Sphäre (Region) der Oberwelt zurück. Es heißt Midr. Ber. 
r. Par. 19 zu Gen. 3, 8: Die Scheehina war früher unten auf der 

*) Das Wort kommt plene geschrieben nur noch Ruth 4, 18 vor, sonst 
ist es überall defektiv geschrieben. Der Buchstabe n ist als Zahlenwert- 
zeichen = 6. 
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Erde, als aber der erste Mensch gesündigt hatte, zog sie sich in 
die erste Sphäre zurück, als Kain gesündigt, in die zweite, im Zeit- 
alter des Enosch in die dritte, im Zeitalter der Flut in die vierte, 
im Zeitalter der Zerstörung (des Turmbaues) in die fünfte, zur Zeit 
der Sodomiter in die sechste, zurZeit des Aufenthaltes Abrahams 
in Ägypten in die siebente. Entsprechend diesem Sichzurück ziehen 
derSchechinain die sieben Sphären standen sieben gerechte Männer 
auf, Abraham, Isaak, Jakob, Levi, Kehat, Amram und Mose, 
welche bewirkten, daß sie sich allmählich wieder herabließ. Als 
Abraham aufstand, stieg sie in die sechste herab, bei Isaak in 
die fünfte, bei Jakob in die vierte, bei Levi in die dritte, bei Kehat 
in die zweite, bei Amram in die erste, endlich als Mose aufstand, 
ließ sie sich ganz von oben herab. 

Nach dem Falle lief Adam bei allen Bäumen umher, daß sie 
ihn aufnehmen sollten, keiner aber nahm ihn auf. Hier kommt 
der Dieb, sprach jeder, der seinen Schöpfer hintergangen hat. Nur 
der Feigenbaum bot ihm ein schützendes Obdach, weil er von 
seiner Frucht gegessen hatte. Dies wird mit einem Königssohne 
verglichen, welcher sich mit einer der Mägde eingelassen hatte. 
Als der König es erfuhr, verstieß er ihn und jagte ihn zum Palaste 
hinaus. Der Sohn lief nun an die Türen der Mägde, bei keiner 
aber fand er Einlaß, nur diejenige, mit der er sich eingelassen 
hatte, öffnete ihm die Tür und ließ ihn herein. 

Die Vertreibung aus dem Paradiese wird in der Sage ebenso 
wie in der Bibel begründet. Gott dachte, Adam könnte seine Hand 
nach dem Baume des Lebens ausstrecken und dadurch ewig leben. 
In hyperbolischer Schilderung heißt es von dem Baume: er hatte 
einen solchen Umfang, daß man fünfhundert Jahre brauchte, ihn zu 
umgehen, und alle Gewässer der Schöpfung verteilten sich unter 
ihm. Nach einer anderen Meinung hatte nicht allein die Krone, 
sondern auch der Stamm einen solchen Umfang (S. Midr. Ber. r. 
Par. 21 zu Gen. 3, 22). Sicher bergen sich hinter dem Lebens- 
wie hinter dem Erkenntnisbaum altorientalische Vorstellungen, 
welche auf die Ober- und die Unterwelt, das Reich des Lebens 
und das Reich des Todes, hinweisen. Zum Lebensbauin speziell 
ist die große Wunderzeder im Gilgames-Epos zu vergleichen, die 
in einem großen Baumheiligtum wächst. Nach H. Winckler, Alt- 
orientalische Forschungen 3. Reihe, 3. Bd. Heft 1 S. 389 „entsprechen 
sie den beiden Bäumen, welche Helios und Selene darstellen im 
Paradieseshaine, in den Alexander kommt.“ Im Koran Sure 95, 1 
erscheinen die Bäume als Feigenbaum und Oelbaum. 

Besonders wird der liefe Eindruck geschilderl, den der 
erste Sonnenuntergang und das am Morgen neu anbrechende Tages- 
licht auf den ersten Menschen machte. Als der Abend heran- 
kam und Adam bemerkte, daß sich die Welt im Westen ver- 
dunkelte und die Sonne unterging, sprach er: Wehe mir, der 
Heilige läßt es infolge meiner Sünden über mich finster werden 
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und die Welt wieder in das thohu-wa-bohu (das Chaos) zurück- 
kehren! Das ist der Tod, der über mich verhängt wurde. Er 
wußte noch nicht, daß es der Lauf der Welt war. Als er am 
folgenden Morgen es aber wieder hell werden und im Osten die 
Sonne aufgehen sah, freute er sich, stand auf, baute Altäre und 
brachte einen Ochsen herbei, dessen Hörner früher vorhanden waren 
als seine Klauen, und opferte ihn als Ganzopfer (s. Ps. 69, 32). 
In jener Stunde stiegen drei Klassen von Dienstengeln herab mit 
Harfen, Zithern und allerlei Tongeräten in ihren Händen und 
stimmten mit ihm im Vereine Lobgesänge an, wie es heißt Ps. 92, 1 : 

, .Psalm für den Sabbattag“ (S. Pesachim 54a, ‘Aboda zara 8a, vergl. 
Chull. 60a, Aboth de R. Nathan c. 1). Für die Nacht hatte Gott 
dem Adam zwei Kieselsteine zugefügt, die er aneinander rieb und 
dadurch Licht hervorbrachte, worüber er den Segen sprach. 

Ueber die Kleider, die Gott nach Gen. 3, 21 dem Adam und 
seinem Weibe machte, treten in der Sage mancherlei Ansichten 
zu Tage. Nach der Pentateuchrolle des R. Mei'r waren es Licht- 
gewänder (kothenöth ör), die einer Raute (nljyavov) glichen und 
nach unten weit und nach oben eng zusammenschlossen. Nach 
anderen Autoritäten waren sie glatt wie Onyx und schön wie 
Perlen, oder sie glichen Stoffen von feinem Flachs, wie solche 
von Bethschan kommen, oder es waren Gewänder von Ziegenwolle, 
oder von Hasenfellen, oder von Pelz, oder von Hermelin, oder es 
waren Kleider von Kamel- oder Hasenwolle (S. Midrasch Ber. r. 
Par. 20 zu Gen. 3, 20). 

Nach den Kabbalisten waren auf den Kleidern des ersten 
Menschen allerhand Feldtiere uud Vögel abgebildet, die so aus- 
sahen, als ob sie lebendig wären. 

Von besonderem Interesse ist die Sage, nach der Gott dem 
Adam bei seiner Vertreibung aus dem Paradiese einen Stab 
mit auf den Weg gab. Dieser Stab, ein Wunderwerk Gottes, hat 
eine Wanderung durch viele Geschlechter gemacht, bis er endlich 
in die Hände Moses gelangte. 

Pirke de Rabbi Elf ezer Kap. 40 berichtet über den Stab : Der 
Stab, welcher im Zwielicht (eig. zwischen den beiden Sonnen d. i. 
als der Tag zur Neige ging) erschaffen worden war, wurde dem 
ersten Menschen im Paradiese überliefert. Adam überlieferte ihn 
dein Enoch, Enoch überlieferte ihn dem Noa, Noa überlieferte 
ihn dem Sem, Sem überlieferte ihn dem Abraham, Abraham über- 
lieferte ihn dem Isaak, Jsaak überlieferte ihn dem Jakob, Jakob 
zog mit ihm nach Ägypten hinab und überlieferte ihn dem Joseph, 
seinem Sohne. Nachdem Joseph gestorben war, wurde sein ganzes 
Haus geplündert, und er (der Stab) wurde in den Palast Pharaos ge- 
bracht. Pharao aber war einer von den ägyptischen Zauberern. Als 
er den Stab sah und die Zeichen darauf, fand er Lust daran, und 
er nahm ihn und pflanzte ihn mitten in den Garten Jethros. Und 
er sah den Stab an, es konnte sich aber kein Mensch ihm 
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nahen. Als Mose in sein (Pharaos) Haus kam, ging er in den 
Garten Jethros, sah den Stab, las die Zeichen darauf und streckte 
seine Hand aus und nahm ihn. Als Jethro Mose sah, sprach er: 
Dieser wird einst die Israeliten aus Ägypten erlösen. Deshalb 
gab er ihm seine Tochter Zippora zum Weibe, wie es heißt 
(Ex. 2, 21): „Und Mose willigte ein, bei dem Manne zu bleiben“ u. s. w. 

Ausführlicher noch wird das Begegnis mit Mose und dem 
Stabe in dem kleinen Midrasch Wajöscha geschildert. Mose selbst 
erzählt hier: Nachdem ich groß gezogen war, ging ich hinaus, die 
Unterdrückung meiner Brüder zu sehen, und ich sah einen ägyp- 
tischen Mann, der einen hebräischen von meinen Brüdern schlug, 
und ich brachte ihn um und verbarg ihn in den Sand. Als Pharao 
solches hörte, suchte er mich umzubringen und ließ ein ge- 
schärftes Schwert bringen, desgleichen keins in der Welt war, 
und er schlug mich zehnmal damit. Allein der Heilige, geh. sei 
er! tat ein Wunder, daß mein Hals wie eine Marmorsäule wurde, 
und das Schwert keine Gewalt über mich hatte. Ich floh zu 
Jethro und selbst da ließ er mich sieben Jahr gebunden im Ge- 
fängnis halten. Als ich aus Ägypten ging, war ich 40 Jahre alt. 
Ich stand bei einem Brunnen und fand Zippora, die Tochter Je- 
thros, und sah, daß sie sehr züchtig war. Ich sprach zu ihr, daß 
ich sie heiraten wolle. Da erzählte sie mir den Brauch ihres 
Vaters und sprach zu mir: Mein Vater prüft jeden Menschen, der 
eine von seinen Töchtern heiraten will, an einem Baum, den er 
in seinem Garten hat, sobald er sich dem Baum naht, verschlingt 
dieser ihn. Ich fragte sie: Woher stammt dieser Baum? Sie ant- 
wortete mir: Es ist der Stab, den der Heilige, geb. sei er! am 
Vorabend des Sabbats erschuf, nachdem er seine Welt erschaffen 
hatte. Er vertraute ihn dem ersten Menschen, dieser vertraute 
ihn dem Enoch, Enoch vertraute ihn dem Noa, Noa vertraute ihn 
dem Sem, Sem vertraute ihn dem Abraham, Abraham vertraute 
ihn dem Isaak, Isaak vertraute ihn dem Jakob und Jakob brachte 
ihn nach Ägypten und vertraute ihn seinem Sohne Joseph. Nach 
Josephs Tode plünderten die Ägypter sein Haus und brachten den 
Stab nach dem Palaste Pharaos. Jethro aber war einer von 
den größten Zauberern Ägyptens. Als er den Stab sah, ver- 
spürte er Lust nach ihm in seinem Herzen und stahl ihn und 
brachte ihn in sein Haus. An dem Stabe war der unaussprech- 
liche Gottesname (schem hammephorascb) eingegraben, und die 
10 Plagen Ägyptens, welche der Heilige, geb. sei er! über die 
Ägypter brachte, waren mit ihren Anfangsbuchstaben darauf ge- 
schrieben, nämlich: da«ak ‘adas beahab (^"reo srir dam, 

Blut, »ephardeim, Frösche, kinnim, Läuse, ‘arob, Ungeziefer, deber, 
Pest, sehin, Geschwüre, barad, Hagel, ’arbeh, Heuschrecken, hosek, 
Finsternis und bekor, Erstgeburt). Viele Tage und viele Jahre 
ruhte der Stab im Hause meines Vaters, bis dieser einmal 
kam, ihn in seine Hand nahm, in seinen Garten ging und ihn in 
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den Boden steckte. Als er darauf wieder in den Garten ging, 
den Stab zu nehmen, fand er, daß er sproßte und blühte und 
zeitig Mandeln trug, darum ließ er ihn daselbst. Mit diesem 
Stabe also prüft er jeden, der eine von seinen Töchtern hei- 
raten will. 

Doch die jüdische Sage verbreitet sich nicht nur über den Fall 
der ersten Menschen, sondern auch über ihre Wiedererhebung und 
Aussöhnung mit Gott. Adam war ein großer Frommer, so heißt 
es im Talmud Erub. 18a, denn nachdem er eingesehen hatte, daß 
seinetwegen der Tod über die Menschen verhängt war, trennte er 
sich von Eva, zog Binden von Feigenblättern um seinen Leib und 
fastete 130 Jahre. Nachdem er so in Buße und Reue in sich 
gegangen war, ließ Gott ihm wieder seine Liebe zuteil werden. 

Nach Pirke de R. Eli'ezer c. 20 wurde Adam, nachdem er sich 
im Flusse Gichon sieben Wochen lang gebadet und so lange 
gefastet hatte, bis sein Körper gleich einem Siebe war, die göttliche 
Vergebung zuteil. 

Auf Lehren Zarathustras weisen alle diejenigen Sagen hin, 
welche sich über das Leben der Ersterschaffenen während der 
130jährigen Bußzeit, die beide voneinander getrennt verbrachten, 
verbreiten. Wie bereits oben ausgeführt, vermischte sich Adam 
in dieser Zeit mit der Dämonin Lilith oder mit anderen weiblichen 
Dämoninnen und zeugte mit ihnen allerhand böse Geister und 
Nachtgespenster. Ueber Eva dagegen kam Sammael und sie 
wurde von ihm schwanger und gebar den Kain. Im Jalkut hadasch 
unter dem Titel: Adam Nr. 12 wird erzählt: Eva wurde von 
Sammael schwanger und gebar den Kain u. s. w. Als Eva aber 
Kains Gestalt sah, daß er nicht von den Unteren, sondern von 
den Oberen (Geschöpfen) war, sprach sie (Gen. 4, 1): „Ich habe 
den Mann vom Ewigen erworben.“ Das. Nr. 43: Sammael kam 
über Eva (d. i. er beschlief sie) und warf in sie eine Verunreinigung 
(einen Schmutz), von der sie schwanger wurde und den Kain gebar, 
dessen Gesicht (Aussehen) nicht gleich war dem der übrigen 
Menschenkinder. Die Stelle Sammaels vertritt auch die Schlange. 
So erklärt beispielsweise Menachem aus Rekanati (Pentateuch- 
kommentar Par. Beresch.) die Worte Gen. 4, 1: „Und Adam er- 
kannte Eva, sein Weib“ u. s. w. Wisse, daß Kain von der 
Unreinigkeit und dem Tropfen geboren wurde, den die Schlange 
in Eva warf. Weil aber der Geist ohne Vermischung mit mensch- 
lichem Samen durch jene Unreinigkeit sich nicht mit einem 
menschlichen Leibe bekleiden und in die Luft der Welt heraus- 
treten konnte, hat ihm der Samen Adams einen Ort ausfindig 
gemacht, um sich damit zu bekleiden. Deshalb ist Kain auch 
ein Mörder geworden, wie es heißt (Jes. 14, 29): „Aus der Wurzel 
der Schlange geht ein Basilisk hervor“ u. s. w., denn das Straf- 
maß übte seine Influenz über ihn aus. So erklärt auch das Tar- 
gum des Jonathan ben ‘Uziel die Worte Gen. 4, 1: „Und Adam 
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erkannte Eva, sein Weib,“ das vom Engel Sammael*) empfangen 
hatte und schwanger geworden war, und sie gebar den Kain, der 
den Oberen und Unteren nicht ähnlich war, und sie sprach (das.): 
„Ich habe mir erworben den Mann, nämlich den Engel des Ewigen.“ 

Durch die von Sammael oder die Schlange in Eva geworfene 
Unreinigkeit ist nach Jebam. 103 b eine Wirkung auf die Israeliten 
ausgegangen, die bis z.u dem Augenblicke gedauert hat, wo sie 
am Berge Sinai standen, wogegen sie bei den Völkern der Welt 
noch fortbesteht. In dem Augenblicke, so heißt es, wo die Schlange 
über Eva kam, warf sie in sie eine Unreinigkeit, bei den Israeliten 
hörte diese Unreinigkeit auf, als sie am- Berge Sinai standen, bei 
den Völkern der Welt dagegen, die nicht am Berge Sinai standen, 
hört ihre Unreinigkeit nicht auf. 

Ueber die weiteren Schicksale im Leben der ersten Menschen 
nach ihrer Ausssöhnung mit Gott erfahren wir in der jüdischen 
Sage nichts Erhebliches mehr. Nur eine Sage meldet, wie sie das 
Begraben ihres erschlagenen Sohnes Abel lernten, vor dessen 
Leichnam sie standen. 

Der Jalkut hadasch erzählt unter dem Titel Adam Nr. 15; „Als 
Abel ermordet war, waren Adam und Eva sehr betrübt, weil sie 
nicht das Begraben gelernt hatten. Da sahen sie, wie ein Rabe 
einen von seinen Genossen, der gestorben war, nahm und ihn 
begrub. Von ihm lernten sie und verfuhren so mit Abel. Der 
Heilige, geh. sei er! gab den Raben auch Lohn dafür, denn wenn 
sie Junge gezeugt haben und sehen, daß sie weiß sind, so glauben 
sie, es sei eine Schlange und fliehen, allein der Heilige, geh. sei 
er! gibt ihnen Nahrung ohne Mangel. Ferner erbitten sie vom 
Heiligen, geb. sei er! Regen, und er erhört sie.**) 

Schließlich stellt die Sage Adam in seinem Lebensgeschicke als 
Prototyp des israelitischen Volkes dar, wie er als Prototyp auch des 
Messias gefaßt wird. Wie Gott Adam ins Paradies führte und 
ihm Befehle gab, die er aber übertrat und deshalb ausgestoßen 
wurde, und Gott Klage über ihn anstimmte, ebenso brachte er 
Israel in das gelobte Land, gab ihm Gesetze, die es übertrat und 
deshalb vertrieben wurde, und Gott stimmte Klage darüber an. Der 
Messias wird das ganze durch Adams Sünde in die Welt gekommene 
Verderben beseitigen und die verloren gegangenen Glücksgüter der 
Menschheit wieder zurückbringen. 

Alte Überlieferungen in christianisiertem Gewände über die 
Verführung und das Ende der Ersterschaffenen finden sich in dpn 

•) Unsere heutigen Texte lesen anders. 

**; Nach Sur. 5, 35 erscheint nicht Adam, sondern Kain der Rabe, 
als er nicht wußte, was er mit Abels Leichnam anfangen sollte. Er trug 
ihn eine zeillang auf seinen Schultern herum, bis er entsetzlich stank. 
Endlich zeigte ihm Allah durch das Beispiel eines Raben, wie er ihn 
bergen könnte. Derselbe machte mit seinem Schnabel eine Grube in die 
Erde und verscharrte den von ihm totgebissenen Genossen. S. Beidhavi z. St. 
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gnostischen Adamsschriften der von der Mechitharisten-Druckerei 
von San Lazara bei Venedig herausgegebenen Sammlung : Schatz 
alter und neuer Väter, I. Die außorkanonischen Bücher des Alten 
Testaments, Venedig 1896, aus dem Armenischen übersetzt und 
untersucht von E. Preuschen, Gießen 1900. Diese Schriften scheinen 
auf einem alten jüdischen Midraschwerke über das Leben Adams 
zu beruhen, aus welchem sicher zum Teil auch die Vita, das 
aethiopische Adamsbuch und die syrische Schatzhöhle geflossen sind. 
Wie in der Vita wird Adam im ersten Stück dieser Schriften von 
einer Krankheit befallen, weshalb er seine Kinder um sich ver- 
sammelt. Seth befragt ihn über die Ursache seiner Krankheit, 
worauf dieser ihm mitteilt, daß sie eine Folge der göttlichen Ge- 
botsübertretung sei. Er fordert darauf Eva und Seth auf, nach 
dem Paradiese zu gehen und Gott zu bitten, ob er sich vielleicht 
seiner erbarmen und ihm von der Frucht spenden wolle, aus der 
das Oel der Barmherzigkeit fließt. Eva und Seth machen sich 
sofort auf den Weg und gelangen nach Überwindung von mancherlei 
Beschwerden zum Garten des Herrn. Auf ihr Gebet hin erscheint 
der Erzengel Michael, verweigert ihnen aber das Oel der Barm- 
herzigkeit zu geben, sondern teilt dem Seth mit, sein Vater werde 
nach drei Tagen sterben und er werde seine herrliche Himmel- 
fahrt sehen.*) Bei ihrer Rückkehr erhebt Adam heftige Vor- 
würfe gegen Eva, daß sie durch ihren Leichtsinn die Ursache zu 
seinem Tode geworden sei, worauf Eva unter Schluchzen und 
Weinen den Hergang ihrer Verführung durch die Schlange und 
das dadurch herbeigeführte göttliche Strafgericht ausführlich schil- 
dert. Nachdem Adam seinen Geist ausgehaucht hat, wird seine 
Seele auf einem feurigen Wagen mit vier feurigen Tieren zu Gott 
emporgetragen. Voll Staunen sehen Eva und Seth die wunderbare 
Erscheinung und werden tief ergriffen. Mit gleicher phantastischer 
Farbengebung wird das Begräbnis geschildert. Nachdem Erzengel 
den Leib Adams in himmlische Tücher gehüllt haben, wird er an 


•) Nach anderer Überlieferung gab der Erzengel Michael dem Seth 
einen Zweig von dem Baume des Paradieses mit dem Befehle, ihn auf 
Adams Grab zu pflanzen. Wenn der Baum Früchte tragen würde, dann 
würde Adam das Oel der göttlichen Barmherzigkeit erlangen. Seth tat, 
wie ihm befohlen, und der Zweig wuchs zu einem Baume, trug aber keine 
Früchte bis zum Tode des Erlösers. Da geschah es nach Gottes Willen, 
daß aus einem Aste dieses Baumes das Kreuz Christi gefertigt wurde, 
und so trug der Baum wirklich eine Frucht, den Leib des Heilandes, durch 
welchen Adam und alle Erzväter der göttlichen Barmherzigkeit teilhaftig 
wurden. In der christlichen Legende wird diese Sage während des Mittel- 
alters immer weiter ausgesponnen und zu epischen Gedichten und Dramen 
verarbeitet. Der Zweig wird bald als vom Lebensbaum, bald als vom Erkennt- 
nisbaume stammend betrachtet. Vergl. meine Schrift: Der Lebensbaum und 
das Lebensw-asser altorientalische Mythen in Ex Oriente lux 1. Jahrgang 
2. und 3. Heft, S. 23—70. 


Digitized by Google] 



2161 Der Sündenfall und seine Folgen nach jüd. und moslem. Sage. 47 

demselben Orte des Gartens, von dem Gott den Staub zu seiner 
Bildung genommen, zugleich mit dem Leichnam Abels bestattet. 
Gott der Herr selbst hält eine kurze Grabrede, die in eine frohe 
Botschaft ausklingt, und versiegelt das Grab mit einem dreieckigen 
Zeichen. Evas innigster Wunsch ist, recht bald mit Adam wieder 
vereinigt zu werden. Und es dauert auch nicht lange, so stirbt 
sie und wird von drei Erzengeln an demselben Orte, wo Adams 
Leib lag, bestattet. 

In einem zweiten Stücke haben Eva und Seth ein Traum- 
gesicht, in welchem sie den Tod Adams schauen. 

Ein drittes Stück enthält die Erzählung von der Erschaffung 
der Protoplasten und dem Sündenfall. Adam und Eva befinden 
sich nach der Vertreibung an einem dunklen und schrecklichen 
Orte, wo sie sechs Tage verharren. Darauf werden sie von einem 
Engel zum Lichte der Welt geführt und es werden ihnen die Frucht- 
bäume gezeigt, von denen sie leben sollen. Wenn ihr Zustand 
sich auch nicht mit dem früheren paradiesischen vergleichen läßt, 
so sind sie doch fröhlich, die Erde bietet ihnen Licht und Früchte, 
und es gibt kein Verhungern. 

Von Wichtigkeit ist ferner in diesem Stücke, wie der Satan 
eifersüchtig ist, sich zur Schlange begibt und sie lehrt, Adam 
und Eva zu verführen. Von der Schlange wird berichtet, daß sie 
beflügelt war und eine Sprache hatte. 

In der Erzählung des vierten Stückes von der Austreibung 
begegnet uns die jüdische Legende von der großen Traurigkeit 
Adams und Evas nach dem Sonnenuntergänge. Sie weinen und 
und klagen, daß tiefe Finsternis sie umgibt. Da gesellt sich der 
Satan zu ihnen und spricht: Was gebt ihr mir, wenn ich euch 
gute Nachricht vom Licht bringe? Adam spricht: Wenn wir es noch 
einmal sehen, wollen wir deine Knechte sein, wir und alle unsere 
Nachkommen. Der Satan zeigt ihnen hierauf den Sonnenaufgang! 
Adam muß dem Satan sein Versprechen durch eine Schuldver- 
schreibung besiegeln Der Satan holt einen Stein, und Adam legt 
seine Hand darauf und schwört: „Bis die Unfruchtbare gebiert, 
und bis der Unsterbliche stirbt, wollen wir und unsre Nachkommen 
seine Knechte sein!“ Mit dieser Schuldverschreibung eilt der 
Satan hinweg und vergräbt sie in den Jordanfluß. Als Adam den 
Betrug des Satans merkte, wurde er sehr traurig. Doch da erscheint 
ihm Gott und tröstet ihn mit der frohen Botschaft, daß er nach 
sechs Zeitaltern seinen Sohn zur Vernichtung des Schuldsteins 
senden werde. 

In der fünften Erzählung von den Söhnen Adams empfängt 
Adam Belehrung von einem Engel, wie man den Ochsen zähmt 
und zur Bearbeitung des Bodens abrichtet, ferner wie man die 
Früchte der Erde essen und sich mit ihnen sättigen kann. Auch 
erhält er von Gott den Befehl, ihm einen Teil der Früchte zu opfern. 
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Im siebenten Stück wird die Buße Adams und Evas geschildert, 
die 380 Jahre gedauert, haben soll. 

In der moslemischen Sage, wie sie bei Tabari, Ihn el-Atir, 
Masüdi und in den Traditionswerken anderer Schriftsteller sich 
aufgezeichnet findet, kehren verschiedene Züge der jüdischen 
wieder, zuweilen in noch grösserer poetischer Ausschmückung. 

Nach ihrer Vermählung führte der Engel Gabriel die ersten 
.Menschen zurück ins Paradies, wo Allah ihnen alles zuin Genüsse 
ausser der Weizenfrucht übergab und sie vor den Ränken des 
Iblis (di üßoios) warnte, der sie aus Neid zu verführen und ins 
Verderben zu stürzen trachte. Obgleich dem Iblis der Eintritt in das 
Paradies durch den Engel Riswän, den Pförtner desselben, verwehrt 
war, so wußte er doch in seiner Schlauheit dahin zu gelangen. 
Er wandte sich an den Pfau und suchte ihn durch Mitteilung 
dreier geheimnisvoller Worte, die ihn vor Krankheit, Alter und 
Tod bewahren sollten, zu bewegen, ihn heimlich zu Eva zu bringen. 
Dieser schlug ihm sein Begehren aus Furcht vor Riswän ab, 
versprach ihm aber, die kluge Schlange, die Königin aller Tiere, 
die tausend Jahre vor dem Menschen geschaffen war, einen Kopf 
wie Rubin, Augen wie Smaragd hatte und Havas Gespielin bildete, 
herauszuschicken. Sie öffnete ihm ihren Rachen, und er setzte 
sich zwischen ihren Zähnen fest und vergiftete sie für alle Ewigkeit. 
Im Paradiese sprang Iblis aus dem Rachen der Schlange heraus 
und nahm Engelsgestalt an und vollführte sein Verführungswerk, 
indem er sich unter den verbotenen Baum stellte und Hava den 
Genuß seiner Frucht als ewige Jugend, Schönheit, Frische und 
Gesundheit verleihend pries. Hava glaubte den verlockenden Worten, 
ergriff ein Korn des wunderbaren Weizenbaumes*), das „weiß 
wie Schnee, süß wie Honig, wohlduftend wie Moschus und so 
groß wie ein Straußenei“ war, und aß es und reichte Adam ein 
zweites, der es nach längerem Widerstreben ebenfalls aß. 

Die Folgen des Falles werden also überliefert. Adams Krone 
wurde in den Himmel entrückt, seine Gestalt wurde verkürzt, daß 
er nicht mehr den Lobgesang der Engel vernehmen konnte, sein 
seidenes Gewand löste sich von ihm los, das Flügelroß Meimün nahm 
ihn nicht mehr auf und alle Paradiesesbewohner kehrten ihm den 
Rücken. Auch Hava stand nackt und schmucklos vor ihm. Als 
Adam sich mit seinem Weibe den donnernden Vorwürfen Allahs 
entziehen wollte, ward er von den Zweigen des Baumes Talh fest 
umschlungen und Hava verstrickte sich in ihren eigenen ungeordnet 
flatternden Haaren. Beide wurden hierauf aus dem Paradiese 
geschleudert und mit ihnen die Tiere, die sie zur Sünde verleitet 
hatten, der Pfau und die Schlange und Iblis; Adam fiel auf die 

*) Nach der lleberlieferung erschien der Stamm des Baumes wie Gold, 
die Zweige wie Silber, die Blätter wie Smaragd. Jeder Zweig barg sieben 
Aehren, die wie Rubinen glänzten, und jede Aehre enthielt fünf Körner. 
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Insel Serendib, Hava nach Dschidda, die Schlange in die Wüste 
Sahara, der Pfau nach Persien und Iblis in den Fluß Eila. Adam 
wurde, wie es heißt, durch das Tor der Buße gestoßen, um ihm 
anzudeuten, daß er durch sie wieder umkehren könne, Hava durch 
das Tor der Gnade, die Schlange durch das des Zornes und Iblis 
durch das des Fluchs. Adam versank nach der Verstoßung in 
tiefe Trauer, er jammerte und schrie, auch Hava vergoß heiße 
Tränen. Aus zwei von ihnen, die auf das trockene Land fielen, 
entsproßten die herrlichsten Blumen und Gewürze, die anderen 
verwandelten sich im Meere zu Perlen. Mit Adam und Hava 
trauerte die ganze Schöpfung, die Tiere und Vögel bis zu den 
Heuschrecken herab. 

Doch nachdem Adam durch Buße in sich gegangen war, gebetet 
und das Einheitsbekenntnis gesprochen, nur Wasser getrunken 
und reine Tiere im Namen Allahs geschlachtet, auch Moscheen 
gebaut und sonstige gute Werke verrichtet hatte, ward er von Allah 
wieder in Gnaden angenommen, ebenso Hava; selbst dem Iblis 
widerfuhr eine Milderung seines Loses bis zur Zeit der Toten- 
erweckung. Er durfte in Ruinen, Begräbnisplätzen und anderen 
menschenleeren Orten umherschweifen, alles im Namen des Götzen 
Getötete essen, Wein und berauschende Getränke genießen, sich mit 
Musik, Tanz, Gesang und buhlerischen Gedichten beschäftigen 
und alle Menschen zum Abfall von der göttlichen Offenbarung 
verleiten. „Allah schloß dann auch mit Adams Nachkommen ein 
Bündnis; er berührte nämlich seinen Rücken, und siehe da, alle 
Menschen, welche bis zum Ende der Welt geboren werden sollten, 
krochen aus diesem hervor, in der Grüße einer Ameise, und 
reihten sich ihm zur Rechten und zur Linken. An der Spitze 
der ersteren stand Muhammed, dann die andern Propheten und 
Gläubigen, welche durch ihre weiße, lichtstrahlende Farbe sich 
von den Sündern unterschieden, die zu Adams Linken sich auf- 
stellten, unter Anführung des Brudermörders Kabil (Kain). Allah 
machte nun Adam mit den Namen und Schicksalen aller seiner 
Nachkommen bekannt, und als die Reihe an den Propheten und 
König David kam, weichem ursprünglich nur ein Alter von 30 Jah- 
ren zugemessen war, fragte Adam: wie alt soll ich denn werden? 
Allah antwortete: tausend Jahre. Da rief Adam: Herr, ich schenke 
David siebzig Jahre von meiner Lebenszeit. Allah willigte ein, 
ließ aber diese Schenkung auf Pergament bringen und nicht nur 
von Adam, sondern auch von Gabril und Michael unterschreiben.“ 
Allah forderte hierauf alle Nachkommen Adams auf, das Einheits- 
bekenntnis abzulegen. Die Scharen zur Rechten Adams legten 
dieses Bekenntnis sofort ab, die zur Linken zauderten, manche 
sprachen nur die Hälfte, viele verstummten. Inbezug auf jene 
sagte Allah, daß sie im Paradiese selig werden, inbezng auf diese 
aber, daß sie zur Hölle verdammt werden sollten. Der All- 
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erbarmende dehnte seine Gnade aber noch weiter über Adam aus. 
Er befahl ihm, einer Wolke zu folgen, welche ihn nach einem 
Orte führen würde, der gerade dem himmlischen Throne gegen- 
über liegt, und daselbst einen Tempel zu bauen. Adam, welcher 
immer noch seine ursprüngliche Größe hatte, legte den Weg von 
Indien bis Mekka, wo die Wolke stehen blieb, in wenigen Stunden 
zurück. Auf dem Berge Arafa in der Nähe von Mekka fand er 
zu seiner großen Freude Hava wieder. In Mekka erbaute nun 
Adam die Ka'ba, wozu der Engel Gabril ihm selbst den Grund- 
riß und einen glänzenden Edelstein brachte, der später durch 
die Sünden der Menschen schwarz ward. Der Engel Gabril war 
der Lehrer der ersten Menschen. Er unterwies Adam nich bloß 
im Wallfahrtszeremoniell, sondern auch in der Feldbebauung und 
in der Bekleidungskunst. Er lehrte Adam das Pflügen, Säen, 
Dreschen, Sieben, Malen und Feueranmachen durch zwei Reibhölzer 
oder Kieselsteine; Hava dagegen lehrte er das Kneten, Brotbacken, 
Spinnen und Weben. Für seine Beschäftigung erhielt Adam die 
notwendigen Werkzeuge vom Himmel : Hammer, Amboß und Zange. 
Von Mekka wandte sich Adam später nach Indien, w r o er bis zu 
seinem Tode wohnte, doch pilgerte er jedes Jahr nach Mekka, 
bis seine Gestalt infolge des Schreckens und Schmerzes über 
Abels Ermordung auf 60 Ellen zusammenschrumpfte. Als Todes- 
ursache Adams wird der Kummer genannt, den er über Abels 
Ermordung durch Kain empfand. Siehe Weil, Biblische Legenden 
der Muselmänner S. 27 — 38. 

Mit der jüdischen Legende übereinstimmend erzählt Jakob 
v. Edessa (Ephraem Syrus, Opp. I, p. 31. 133), daß Eva nur aus 
dem Grunde von der verbotenen Frucht aß, um durch die zu 
erlangende Gottgleichheit das Zepter über Adam schwingen zu 
können; erst als sie sich darin getäuscht sah, veranlaßte sie Adam, 
auch von der Frucht zu genießen. Daher wird die Stelle Gen. 3, 16, 
entsprechend dem Vergehen, dahin gedeutet.: Weil du gehofft hast, 
Kinder Gottes zu gebären, sollst du mit Schmerzen Kinder gebären, 
und weil du gehofft hast, über deinen Mann zu herrschen, wird 
er über dich herrschen. Das christliche Adamsbuch (s. Ewald, 
Jahrbücher für biblische Wissenschaft V, S. 23) schildert die Strafe 
der Schlange mit den Worten: „Sie, die zuvor erhaben gewesen 
war, war nun niedriger als alle Tiere, auf ihrem Bauche gehend; 
die vordem die schönste war unter allen Tieren, war jetzt die 
häßlichste; die vordem gute Dinge gefressen hatte, mußte jetzt 
Staub fressen.“ 
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IV. 


Der biblische Sündenfallbericht nach dem 
Jalkut Sehimoni (i Nr. 25—34). 

(Zum ersten Male übersetzt).*) 

Nr. 25. Gen. 3, 1. Und die Schlange war listig. In 
Verbindung mit Koh. 1, 18: „Denn nach der Größe der Weisheit 
ist die Größe des Grams.“**) Entsprechend der Größe der Schlange 
war ihr Fall. Sie war listig vor allem Getier des Feldes, 
und sie wurde vor allen verflucht. Sie war zweiköpfig (eie““ -1 ", 
di'xopaoi'), stand aufrecht und hatte Füße. Sie war ein Epikureer. 
Sie glich einem Kamel. Es fehlt der Welt ein großes Gut, denn 
wenn es so geblieben wäre, hätte ein Mensch seine Waren durch sie 
versenden können, und sie wäre gegangen und zurückgekehrt. Die 
Dienstengel sprachen vor dem Heiligen, geb. sei er!: „Was ist der 
Mensch, daß du auf ihn achtest? Der Mensch, er gleicht dem 
Hauche“ (Ps. 44, 3 — 4). Er antwortete ihnen: An euch ist es, 
mich in der oberen Welt zu preisen, er aber wird meinen Namen 
als einig einziges Wesen in der unteren Welt zur Anerkennung bringen, 
und nicht nur das, er gibt (den Dingen) Namen. Als sie sahen, 
daß es sich so mit ihm verhielt, sprachen sie: Wenn wir ihm 
nicht durch einen Rat (mit einer List) beikommen, daß er vor 
seinem Schöpfer sündigt, so können wir ihm nicht beikommen. 
Sammael war ein großer Fürst in den Himmeln. Die Chajjoth 
haben 4, die Seraphim 6, Sammael aber hat 12 Flügel. Was 
machte Sammael? Er nahm seine Schar, stieg herab und musterte 
alle Geschöpfe, fand aber, daß unter ihnen keins so listig (ver 
schlagen) war, Böses zu tun, wie die Schlange, wie es heißt: „Und 
die Schlange war listig vor allem Getier des Feldes.“ Ihre Ge- 
stalt war wie die des Kamels, und er bestieg sie und ritt auf ihr, 
die Thora aber schrie (mit den Worten in Hi. 38, 18): „Zur Zeit, 
wenn sie sich in die Höhe peitscht, lachst du über Roß und seinen 
Reiter.“ Womit ist die Sache zu vergleichen? Mit einem Menschen, 
in dem ein böser Geist ist. Alles, was er lut, und alles, was er 

*) Wir schließen die Ausdeutung des Jalkut über den Sündenfall des- 
halb hier an, weil sie noch viele kleine legendarische Bestandteile enthält, 
die nicht in der dritten Abhandlung verwertet worden sind. Mehrere Stücke 
sind in Wegfall gekommen, weil sie über Dinge handeln, die streng ge- 
nommen den biblischen Text nicht berühren. Kleine Wiederholungen 
waren unvermeidlich. 

**) So versteht der Midrasch die Worte. 
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redet, kommt nicht aus seiner Einsicht, sondern aus der Einsicht 
des bösen Geistes, der in ihm ist. Ebenso verhält es sich mit 
der Schlange, Alle Werke, die sie verrichtete, rührten nur von 
der Einsicht Sarnmaels her. Gleich einem Könige, der sich ein 
Weib genommen hatte und es über alles, was er hatte, schalten 
ließ, nur nicht über ein Faß, das voll von Skorpionen war u. s. w. 
(die Übersetzung siehe oben S. 37). Ebenso hier. Der König ist 
Adam, das Weib ist Eva, der Essig Fordernde ist die Schlange. 
Sie urteilte (erwog) zwischen ihm und sich also :*) Wenn ich gehe 
und zu Adam sage, so weiß ich, daß er mir nicht Folge leistet, 
denn der Mann ist schwer zugänglich, ich gehe und sage es Eva, 
denn ich weiß, daß sie mir Folge leistet, denn die Weiber leisten 
allen Geschöpfen Folge. Die Schlange ging und berührte den 
Baum. Da fing der Baum zu schreien an; Frevler, berühre mich 
nicht! Die Schlange ging darauf zum Weibe und sprach zu ihr; 
Siehe, ich habe den Baum berührt und bin nicht gestorben, so 
wirst auch du, wenn du ihn berührst, nicht sterben. Sofort be- 
rührte sie ihn. Da sah sie, wie der Todesengel ihr entgegenkam. 
Sie sprach: Wehe mir! nun muß ich sterben, und der Heilige, 
geb. sei er! macht ein anderes Weib und gibt es dem Adam. 
Sofort „nahm sie von seiner Frucht und aß und gab auch ihrem 
Manne davon“ u. s. w. 

Nr. 26. „Und die Schlange war listig“ u. s. w„ sie 
war bestimmt zur Bestrafung, der Mensch war bestimmt zum 
Tode, Kain war bestimmt, allein zu wandern, Abraham war be- 
stimmt, die ganze Welt in Buße zu leiten, Mose war bestimmt 
zum Erlöser. Sollte Gott gesagt haben ('s “::n '2 qx). Vier 
haben mit qx (Zorn) angefangen und sind mit qx untergegangen: 
Die Schlange (sie sprach): „Sollte Gott gesagt haben ('x “?:x " qx),“ 
der Bäcker (von dem es heißt Gen. 40, 16): „Auch ich (':x qx) sah in 
meinem Traume;“ Korachs Anhang (von dem es heißt Num. 16, 14): 
„Ja auch nicht in ein Land (yix bx xb qx), das von Milch und 
Honig fließt, hast du uns gebracht;“ Haman (von dem es heißt 
Esth. 5, 12): „Auch ließ Esther, die Königin, keinen kommen mit 
zu dem Mahle (“rcx rwcnn #6 qx), das sie bereitet, als mich “ 

V. 2. Und das W eib sprach zur Schlange: Wiressen 
von der Frucht der Bäume des Gartens. Wo war der erste 
Mensch in diesem Augenblicke? Er war mit weltlichen Dingen 
(yix “112) beschäftigt und schlief. Nach Rab nahm ihn der 
Heilige, geb. sei er! und führte ihn in der ganzen Welt umher 
und sprach zu ihm: Hier kann gepflanzt (eig. hier ist das Haus 
des Pflanzens), hier kann gesät werden. So heißt es Jer. 2, 6: 
„Ein Land, das noch kein Mann durchzogen und wo noch kein 
Mensch (ein) gesessen hat,“ was sagen will, wo noch nicht der 
erste Mensch gesessen hat. V. 3. Und berührt ihn nicht. 


*) Wörtlich: Sie richtete ein Gericht zwischen ihm und sich. 
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So heißt es Prov. 30, 6: „Füge nichts hinzu zu seinen Worten, 
damit es nicht wider dich zeuge (nicht dich zur Rede stelle)“ 
d. i. du sollst den Zaun (die Nebensache) nicht größer als die 
Hauptsache machen, damit er nicht umfalle und die Pflanzungen 
vernichte. Also sprach auch der Heilige, geh. sei er! (Gen. 2, 17): 
„An dem Tage, wo du davon issest.“ Und sie (die Schlange) 
trat auf und sagte etwas Unwahres aus (eig. legte falsches Zeug- 
nis ab): Berühret ihn nicht, ihr könntet sonst sterben. Als sie 
sah, daß sie gelogen hatte, stieß sie an ihn (den Baum). Sic 
sprach: Sowie das Berühren nichts schadet, wird auch das Essen 
nichts schaden. — (Sanh.29a). Chiskia hat gesagt: Woher entnehmen 
wir, daß der, welcher zusetzt (hinzufügt), abbricht? Aus Gen. 3, 3: 
Nicht esset davon und berührt ihn nicht. Rab Mescharscheja 
folgerte es aus Ex. 25, 10: „Zwei (eten) und eine Elle*) seine 
Länge.“ Rab Asche folgert es aus Ex. 26, 7 : „Elf ('nar) Teppiche 
sollst, du sie machen.“**) 

Nr. 27. (Beresch. Par. 19.) V. 5. „Sondern Gott weiß 
(E'rtbs 5“tt ■a). E'nbN E'rvp 's heißt es hier nicht (d. i. es steht 
nicht der Plural bei E'“Vn). Damit fing sie an eine Anklage 
(sr-iabi, Angeberei) gegen ihren Schöpfer zu erheben. Sie sagte 
nämlich: Von diesem Baume hat er gegessen und hat die Welt 
erschaffen, zu euch aber hat er gesagt: Esset nicht davon, damit 
ihr nicht andere Welten erschafft, denn jeder Mensch haßt den 
Sohn seines Gewerbsgenossen (Konkurrenten). Alles, was von einem 
andern (eig. später als sein Genosse) erschaffen worden ist, herrscht 
über das andere (seinen Genossen)***). Der Himmel ist am ersten 
Tage erschaffen worden und der Himmelsdamm (7'““) am zweiten 
Tage, und er trägt sie nicht. Der Himmelsdamm ist am zweiten 
Tage erschaffen worden und die Kräuter am dritten, und seine 
Wasser befriedigen sie nicht (genügen ihnen nicht). Die Kräuter 
sind am dritten Tage erschaffen worden und die Lichter am 
vierten, die Vögel sind am fünften Tage erschaffen worden u. s. w. 
Der Ziz des Feldes ist ein reiner Vogel, wenn er fliegt, verdunkelt 
er die Sonnenkugel. Und ihr (Menschen) seid nach allem erschaffen 
worden, um über alles zu herrschen (schalten), kommt ihm (Gott) 
nur zuvor und esset, bevor er andere Welten erschafft und diese 
dann über euch herrschen. So heißt es V. 6: Und es sahdas 
Weib, daß gut war d. i. sie sah (merkte) auf die Worte der 
Schlange. Daß gut war der Baum zum Essen. Drei Dinge 
(Eigenschaften) werden vom Baum derErkenntnis ausgesagt, nämlich, 
daß er gut zum Essen und schön für die Augen war und daß er die 


*) Das Wort O'msDM heißt 200, wird aber eine s hinzugesetzt, so 
wird B'PEN, zwei Ellen, daraus. 

**) 'rre ist 2, wird aber ein y vorgesetzt, so wird daraus 'rar, eins 
(in der Verbindung mit “irr oder mar). 

***) Es gewinnt darüber die Oberhand. 
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Weisheit vermehre. Und lieblich der Baum zu betrachten 
(b'rtsHb), wie es heißt Ps. 89, 1 : „Betrachtung (b'rc?;) von Ethan, 
dem Esrachiten.“ Da nahm sie von seiner Frucht und aß. 
Sie drückte Weinbeeren aus und gab sie ihm (Adam). Sie sprach 
nämlich zu ihm: Wie, denkst du vielleicht, daß, wenn ich sterbe, 
dir eine andere Eva erschaffen wird, „es gibt nichts neues unter 
der Sonne.“ Oder denkst du vielleicht, daß, wenn ich sterbe, du 
ledig (c'b;:N = baai 'i:c) dasitzen wirst? „Nicht umsonst hat er 
sie (die Erde) geschaffen“ (Jes. 45, 18). Sie fing nun an laut über 
ihn zu jammern, sogar zu schelten. Sie gab den Haustieren, den 
Feldtieren und den Vögeln (davon) zu essen und alle gehorchten 
ihr, nur ein Vogel nicht, der Hol. So heißt es Hi. 29, 18: „Und 
wie der Hol lange lebe.“ Tausend Jahre lebt dieser Vogel, zu- 
letzt geht ein Feuer von seinem Neste aus und verbrennt ihn, 
und es bleibt nur noch so viel wie ein Ei von ihm zurück, das 
aber wieder wächst, Glieder bekommt und fortlebt. Nach Verlauf 
von 1000 Jahren ist sein Leib verzehrt, sagte R. Judan, seine 
Flügel entfedern sich, und es bleibt nur noch so viel wie ein Ei 
zurück, das aber wieder wächst und Glieder erhält. 

V. 7. Und es wurden die Augen beider aufgetan. 
Waren sie denn (vorher) blind? Gleich einem Städter, der an 
dem Kramladen eines Glasers vorüberging, und es befand sich 
vor ihm ein Kasten voll von Bechern und feiner Drahtarbeit 
(rftiirpr/rov)*), und er warf seinen Stock hinein und zerbrach sie. 
Da stand der Inhaber auf und ergriff ihn. Er sprach zu ihm: 
Ich weiß zwar, daß ich keinen Genuß von dir habe, aber komm 
und sieh, wie viel Gutes zu Grunde gegangen ist! So zeigte 
auch er (Gott) ihnen, wie viele Geschlechter zu Grunde gegangen 
waren. Und sie erkannten, daß sie nackt waren. Selbst 
von der einen Vorschrift, die in ihrer Hand war (d. i. die sie 
hätten halten sollen), wurden sie entblößt. Und sie hefteten 
Feigenblatt (n:«r nbr) zusammen, denn es hatte Traurigkeit 
(nssrr) in die Welt gebracht. R. Jizchak hat gesagt: Hast du 
deine Arbeit verdorben, nimm einen Faden und nähe (d. h. suche 
den Schaden wieder gut zu machen). Und sie machten 
sich Gurte. misn, Gurt heißt es hier nicht, sondern 
Gurte, d. i. Gürtel, Turbane und Hüllen (für den Mann) und für 
das Weib Gürtel, Leibröcke und Netze. 

In zehn Herablassungen ist der Heilige, geb. sei er! zur Erde 
herabgestiegen, im Gan Eden, im Zeitalter der Zerstreuung, in 
Sodom, im Dornbusch, in Ägypten, am Sinai, beim Spalten des 
Felsens, zweimal im Versammlungszelte und einmal wird es in 
Zukunft geschehen. Im Gan Eden, wie es heißt Gen. 3, 8: „Und 
sie hörten die Stimme des Ewigen, Gottes, wandelnd im Garten,“ 
desgl. Cant. 6, 2: „Mein Geliebter stieg hinab in seinen Garten,“ 

*) -panon n'rOT "ba, kostbares Kristallwerk. 
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d. i. er (Gott) saß über ihn (Adam) zu Gericht. Er sprach nämlich 
zu ihm: Warum bist du vor mir geflohen? Adam antwortete: 
Weil ich nackt an guten Werken und Pflichtgeboten bin. Worin 
bestand das Gewand des ersten Menschen? Aus einem Fell von 
Saphir, über dem das Herrlichkeitsgewölk gedeckt war. Als er 
aber von der Frucht gegessen hatte, wurde ihm das Saphirfell 
abgezogen und das Herrlichkeitsgewölk entzog sich ihm, infolge- 
dessen sah er sich nackt. Gott brachte alle drei herbei und verhängte 
über sie einen Gerichtsbeschluß, der aus neun Flüchen und dem 
Tode bestand. Den Sammael und seine Schar stürzte er aus seinem 
heiligen Orte von den Himmeln. Der Schlange hieh er die Füße 
ab und verhängte über sie, daß sie ihre Haut abziehe und sich 
einmal nach sieben Jahren mit großen Schmerzen quäle. Und 
er verfluchte sie, daß sie mit ihren Eingeweiden auf der Erde 
schnaufe, daß ihre Nahrung in ihren Eingeweiden zu Staub ver- 
wandelt werde, Otterngift soll in ihrem Munde sein und Feindschaft 
zwischen ihren Jungen und den Nachkommen des Weibes bestehen, 
sodaß diese ihr den Kopf zerschmettern, und nach all diesen Flüchen 
soll sie der Tod treffen. Auch über das Weib sind neun Flüche 
verhängt worden: der Tod, die Blutbeschwerde der Menstruation, 
die Blutbeschwerde der Jungfrauenschaft, die Beschwerde der 
Schwangerschaft, die Beschwerde des Gebärens, die Beschwerde 
der Kindererziehung, das Bedecken ihres Kopfes gleich einem 
Trauernden, das Wachsen des Haares gleich der Lilith, sie ent- 
blöße ihr Haupt nur in den Nächten, man durchlöchere ihr Ohr 
gleich einem lebenslänglichen Sklaven und einer Magd, die ihren 
Herrn bedient und die mit ihrem Zeugnis nicht beglaubigt ist. Und 
nach allen diesen (treffe sie) der Tod. — Nun folgte Adam mit 
neun Flüchen und dem Tode. Kurz sei seine Kraft, kurz seine 
Statur, die Unreinigkeit des Schleimflusses, die Unreinigkeit des 
Samenflusses, die Unreinigkeit des Beilagers und des Bettes (hafte 
an ihm), er säe Weizen und ernte Dornen, seine Speise bestehe 
im Kraut der Erde gleich dem Hausvieh, sein Brot sei in Kummer 
und seine Nahrung im Schweiße, und nach diesen allen der Tod. — 
Wenn der Mensch gesündigt hat, was hat die Erde gesündigt? Weil 
sie den Vorfall (die Begebenheit) nicht gemeldet hat. In dem Augen- 
blicke, wo der Mensch sündigt, schlägt (schädigt) er ihre Früchte, 
wie es heißt: „Verflucht sei der Erdboden um deinetwillen.“ 

V. 8. Und sie hörten die Stimme des Ewigen, Gottes, 
gehend im Garten. Wir haben gehört, daß die Stimme einen 
Gang hat, aber vom Feuer haben wir nicht gehört, daß es einen 
Gang hat. Woher läßt sich beweisen, daß es dennoch der Fall 
ist? Aus Ex. 9, 23: „Und das Feuer ging (~brsr*i) zur Erde.“ Es 
heißt hier nicht "tbrrc, gehend, sondern “brrns, was sagen will: 
springend, aufsteigend. Die Hauptsache der Schechina war (früher) 
bei den Unteren (hier auf der Erde), als aber der erste Mensch 
gesündigt hatte, wurde sie in die erste Sphäre entrückt. Als Kain 
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aufstand und sündigte, wurde sie in die zweite Sphäre entrückt; 
als das Zeitalter des Enosch aufstand, in die dritte Sphäre, im 
Zeitalter der Flut in die vierte, im Zeitalter der Zerstreuung in 
die fünfte, im Zeitalter der Sodomiter in die sechste, im Zeitalter 
der Ägypter in die siebente. Darauf traten sieben Gerechte auf 
und brachten sie wieder zur Erde herab: Abraham, Isaak, Jakob, 
Levi, Kehat, Amrain und Mose, denn es heißt Ps. 37, 29: ,,Die 
Gerechten werden die Erde in Besitz nehmen“ u. s. w. Und w r as 
machen die Frevler? Sie fliegen in der Luft, allein die Gerechten 
lassen die Schechina auf der Erde wohnen. Und sie hörten die 
Stimme der Bäume, die da sprachen: Siehe den Dieb, welcher 
das Wissen des Schöpfers gestohlen hat! Oder: Sie hörten die 
Stimme der Dienstengel, die da sprachen: “bnrr: d. i. "ib “brr r - ;,*) 
tot ist jener, welcher sich im Garten erging. Der Heilige, geh. 
sei er! sprach zum Winde des Tages: Gönnet ihm den Tag. Ich 
habe so zu ihm gesagt: Adam, wo du davon issest, wirst du 
des Todes sterben, ihr wisset aber nicht, ob es ein Tag aus 
meinem Leben oder ein Tag aus eurem Leben ist, siehe, ich gebe 
ihm einen Tag aus meinem Leben, welcher 1000 Jahre beträgt, 
und er lebe 930 Jahre und lasse die 70 Jahre den Kindern. So 
heißt es Ps. 90, 10: „Unsere Lebensjahre sind siebzig Jahre.“ Beim 
Winde des Tages, d. i. bei dem Winde, der das Getreide nach 
Osten wendet. Oder: beim Winde, der mit dem Tage sich erhebt. 
Nach Sabdi ben Levi wollen die Worte sagen: Beim Winde, 
welcher das Getreide nach Westen wendet. Oder: beim Winde, 
der sich mit dem Tage senkt (legt). Nach Rabs Meinung wurde 
das Urteil immer schwerer, wie der Tag, der, je höher er steigt, 
immer heißer wird. Nach Säbdis Meinung dagegen ward sein 
Urteil über ihn gemildert, wie der Tag, der, je mehr er sich senkt, 
immer kühler wird. Und es verbarg sich der Mensch. Seine 
Statur wurde verkürzt, und er wurde zu hundert Ellen gemacht. 
In die Mitte der Bäume (yr) des Gartens. Das ist eine An- 
deutung für seine Geschlechter, daß sie einst in hölzerne Särge 
(y~ ba mmta) gelegt werden sollen. — (Massechet Derech eres.) Ein 
Mensch soll nicht plötzlich in das Haus seines Nächsten eintreten, 
und jeder Mensch soll die Lebensregel von Gott lernen, welcher 
an der Pforte des Gartens stand und Adam rief, wie es heißt 
das. V. 9: Und derEwige, Gott, rief denMenschen und 
sprach zu ihm: Wo bist du? 

Als R. Jochanan hinaufging, den R. Chanina zu begrüßen, 
machte er ein Geräusch, und seine Stimme wurde gehört. R. Simeon 
hat gesagt: Vier Dinge haßt der Heilige, geh. sei er! und ich liebe 
sie nicht: 1) wer sein Geschlechtsglied angreift und uriniert, 
2) wer am Tage sein Lager nackt bedient (den Beischlaf nackt 
vollzieht), 3) wer Dinge zwischen sich und seinem Weibe öffentlich 


*) Das Wort wird in zwei Wörter zerlegt. 
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sagt und 4) wer plötzlich in sein eigenes Haus eintritt, geschweige 
daß er in das Haus seines Nächsten tritt. N. Abahu im Namen 
des R. Jose bar Rabbi Chanina hat gesagt: Es heißt Hos. 6,7: 
„Und sie haben wie Adam (cisr) den Bund übertreten.“ Der 
Heilige, geh. sei er! sprach: Ich habe den ersten Menschen in den 
Gan Eden geführt und habe ihm ein Gebot gegeben, er übertrat 
aber mein Gebot, deshalb habe ich ihn mit Vertreibung und Fort- 
schickung bestraft und habe über ihn die Klage: (n~'S) Wiel*) an- 
gestimmt. Ich habe ihn in den Gan Eden geführt, wie es heißt 
Gen. 2, 15: „Und der Ewige, Gott, nahm den Menschen“ u. s. w. 
Ich habe ihm ein Gebot gegeben, wie es heißt das. 2, 16: „Und 
der Ewige, Gott, befahl dem Menschen.“ Er aber übertrat mein 
Gebot, wie es heißt Das. 3,11: „Hast du von dem Baume, da ich 
dir geboten, nicht davon zu essen, gegessen?“ Und ich' bestrafte 
ihn mit Fortschickung, wie es heißt das. 3, 23: „Da schickte ihn 
fort der Ewige, Gott.“ Und ich bestrafte ihn mit Vertreibung, wie 
es heißt das. 3, 24: „Und er vertrieb den Menschen.“ Und ich 
stimmte über ihn die Klage ns'N, Wie! an. Geschrieben steht 
Auch seine Kinder habe ich in das Land Israel gebracht, 
denn es heißt Jer. 2, 7: „Und ich brachte euch in das Land des 
Fruchtgefildes,“ und ich habe ihnen Gebote gegeben, wie es heißt 
Ex. 27, 20: „Befiehl den Kindern Israel,“ aber sie haben mein 
Gebot übertreten, wie es heißt Dan. 9,11: „Und ganz Israel hat 
übertreten deine Thora,“ und ich bestrafte sie mit Vertreibung, 
wie es heißt Hos. 9, 15: „Aus meinem Hause werde ich sie ver- 
treiben,“ und ich bestrafte sie mit Fortschickung, wie es heißt 
Jer. 15, 1 : „Schicke sie fort von meinem Angesicht, und sie mögen 
ausziehen,“ und ich stimmte über sie die Klage an Thren. 1,1: 
„Wie einsam sitzt die Stadt!“ 

Nr. 28. Und der Ewige, Gott, rief den Menschen: 
Wie du d. i. wie (T N ) bist du geworden (wie hast du dich 

verändert)! Gestern warst du nach meinem Sinne und jetzt bist 
du nach dem Sinne der Schlange; gestern reichtest du von einem 
Ende der Welt bis an das andere, und jetzt bist du zwischen den 
Bäumen des Gartens. — (Sanh. 38b.) R. Jehuda hat im Namen 
Rabs gesagt: Der erste Mensch war ein Häretiker (y>? 2 ), denn es 
heißt Gen. 3, 9: „Und der Ewige, Gott, rief den Menschen und 
sprach zu ihm: Wo bist du?“ d. i. wohin hat sich dein Herz 
geneigt? R. Jizchak hat gesagt: Er war ein Epispast (er ver- 

leugnete das Bundeszeichen der Beschneidung), weil es heißt 
Hos. 6, 7 : „Wie Adam haben sie meinen Bund übertreten,“ 
ferner heißt es Gen. 17, 4: „Meinen Bund hat er gebrochen.“ 
Nach Rab Nachman war er ein Gottesleugner, denn hier (Hos. 6, 7) 
heißt es: „Wie Adam haben sie meinen Bund übertreten,“ und 

dort (Jer. 25, 9) heißt es: „Weil sie den Bund des Herrn, des 
Gottes ihren Väter, verlassen haben.“ 

*) Das Textwort HS"«, wo, wird im Sinne von ~3'N, wie! gedeutet. 
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V. 11. Wer hat dir gesagt, daß du nackt bist? Gleich 
einem Weibe, welches zu dem Weibe eines Genossen (Gelehrten) 
ging, Essig zu borgen. Sie fragte sie: Was tut dir dein Mann? 
Sie antwortete: Er tut mir alles Gute, nur über ein Faß, das voll 
von Schlangen und Skorpionen ist, läßt er mich nicht schalten. 
Jene sprach: Weil alle seine Schmucksachen darin sind, die er 
dem anderen Weibe, das er zu heiraten wünscht, geben will. Da 
steckte das Weib ihre Hand in das Faß, und es fingen die Schlangen 
an sie zu beißen. Als ihr Gemahl kam und ihre Stimme hörte, 
wie sie schrie, sprach er zu ihr: Vielleicht hast du jenes Faß 
berührt? Ebenso sprach Gott zu dem Menschen: „Hast du von 
dem Baume, da ich dir geboten, nicht davon zu essen, gegessen?“ 

V. 12. Da sprach der Mensch: Das Weib, das du mir 
beigegeben hast u. s. w. Bei vier Personen hat der Heilige, geb. 
sei er! auf den Krug geklopft*), und er fand sie als das Nachtgeschirr 
zum Urin: Adam, wie es heißt: „Das Weib, das du mir beigegeben 
hast;“ Kain, wie es heißt Gen. 4, 9: „Ich weiß nicht, bin ich der 
Wächter meines Bruders?“ Bileam, wie es heißt Num. 22, 9. 10: 
„Wer sind diese Männer bei dir? Und Bileam sprach zu Gott: 
Balak, der Sohn Zippor, König von Moab, hat zu mir gesandt.“ 
Hiskia, wie es heißt Jes. 39,3: „Woher kamen diese Männer zu 
dir? Hiskia antwortete: Aus einem fernen Lande kamen sie zu 
mir.“ Aber Ezechiel ist am besten bewährt erfunden worden, 
wie es heißt Ezech. 37, 3: „Können diese Gebeine aufleben? Und 
ich sprach: Ewiger, Gott, du weißt es.“ Gleich einem Vogel, welcher 
in die Hand des Jägers geraten war, da traf dieser einen anderen 
und sprach: Was ist das, was ich in meiner Hand habe, ist es 
lebend oder tot? Er antwortete: Wenn du willst, ist es 
lebend, und wenn du willst, ist es tot. Sie gab mir von dem 
Baume, und ich aß (brisi). vbssr, ich habe gegessen, heißt es 
hier nicht, sondern: bzixi, ich werde essen, d. i. ppiNi 'rb^s, ich 
habe gegessen, und ich werde essen. 

Der erste Mensch wurde nicht eher aus dem Gan Eden ge- 
stoßen, bis er schmähte und lästerte, wie es heißt Jes. 5,4: „Und 
ich hoffte, daß er Trauben brächte, und er brachte Herlinge.“ 

V. 13. Und es sprach das Weib: Die Schlange berückte 
mich d. i. sie verpfändete mich, sie täuschte mich, sie reizte mich. 
Sic berückte mich, wie es heißt Ps. 89, 23: „Nicht soll ein Feind ihn 
berücken;“ sie verpfändete mich, wie es heißt Deut. 24, 10: „Wenn 
du deinem Nächsten irgend ein Darlehen leihst, so sollst du nicht 
in sein Haus kommen, ihm ein Pfand abzupfänden;“ sie täuschte 
mich, wie es heißt 2. Chron. 32, 15: „Daß euch Hiskia nicht täusche.“ 

R.Jochanan hat gesagt : In dem Augenblicke, wo die Schlange 
über Eva kam, warf sie einen Unflath (mimt) in sie. Bei den 
Israeliten, die am Berge Sinai standen, verlor sich der Unflath, 

*) Sinn : Er prüfte sie, ob sie wahrhaftig wären. Sie wichen aber 
aus und verleugneten dadurch die Allwissenheit Gottes. 
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dagegen bei den Nichtjuden, die nichl am Berge gestanden, 
verlor sich der Unflath nichl. 

Nr. 29. (Sota 9a.) Unsre Rabbinen haben gelehrt: Das des 
Ehebruchs verdächtige Weib (Sota) richtete ihre Augen auf etwas, 
was sich für sie nicht geziemte, so wurde ihr das, was sie be- 
gehrte, nicht verliehen, und was sie in ihrer Hand (Gewalt) hatte, 
wurde ihr genommen. So finden wir es auch bei der alten Schlange. 
Weil sie ihre Augen auf etwas richtete, was sich für sie nicht 
geziemte, so wurde ihr auch das, was in ihrer Hand (Gewalt) 
war, genommen. Der Heilige, geh. sei er! sprach: Ich habe gesagt, 
sie soll Königin sein über alle Haus- und Feldtiere, jetzt sei sie 
verflucht vor allem Vieh; ich habe gesagt: Sie soll mit aufgerichteter 
Statur einhergehen, jetzt „sollst du auf deinem Bauche gehen;" 
ich habe gesagt: Ihre Speise soll Menschenspeise sein, jetzt „sollst 
du Staub essen.“ Sie sprach: Ich werde Adam umbringen und 
Eva heiraten, jetzt: „ich will Feindschaft setzen zwischen dir und 
dem Weibe.“ Ebenso finden wir es bei Kain, Koraeh, Bileam, 
Doeg, Achithophel, Gehasi, Absalom, Adonia, * Usia und Haman, 
weil sie ihre Augen auf etwas richteten, was sich für sie nicht 
geziemte, so wurde ihnen das, was sie begehrten und was in 
ihren Händen war, genommen. 

Nr. 30. V. 14. Da sprach der Ewige, Gott, zu der 
Schlange. Nach R. Samuel bar Nachman hat R. Jonathan gesagt: 
Woher entnehmen wir, daß man einem Verführer nicht Einwände 
gestattet? Von der alten Schlange, denn R. Simlai hat gesagt: 
Die Schlange hätte viele Einwände Vorbringen können, sie hat sie 
aber nicht vorgebracht. Warum hat sie dieselben vor dem Heiligen, 
geb. sei er! nicht vorgebracht? Weil man einem Verführer nicht 
Einwände gestattet. Was hätte sie wohl sagen können? Handelt 
es sich um die W'orte des Lehrers und um die Worte des Schülers, 
welchen leistet man Folge? — (Berach. 61a.) Rabbi sagte: Handelt 
es sich um ein Lob (eine Würde), so fängt man vom Großen 
(Vornehmeren) an, wie es heißt Lev. 10. 12: „Und es sprach Mose 
zu Aaron und zu Ele'azar und Ithamar“ u. s. w„ handelt es sich 
dagegen um Verderben (Fluch), so fängt man vom Kleineren (Ge- 
ringeren) an, denn zuerst ist die Schlange verflucht worden, darauf 
Eva und zuletzt Adam. — (Bechoroth 10.) Alle begatten sich mit 
dem Gesicht dem Nacken zugewendet, ausgenommen drei, weil 
der Heilige, geb. sei er! mit ihnen geredet hat, es sind: Adam, 
die Schlange und der Fisch. Adam, weil es heißt: „Und zu Adam 
sprach er.“ Die Schlange, weil es heißt: „Und der Ewige, Gott, 
sprach zur Schlange.“ Der Fisch, weil es heißt (Jon. 2, 11): „Und 
der Ewige sprach zum Fisch.“ 

Weil du das (pnt) getan hast. Alles, was du getan hast, 
geschah wegen dieser (pst), d. i. all dein Tun geschah nur wegen 
dieser (Eva). Vom Anfänge des Buches bis hier kommt der Name 
Gottes 71 mal vor, das zeigt an, daß das Gerichtsverfahren 
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mit dem ganzen Synedrium (das aus 71 Mitgliedern bestand) 
geschah. 

Die Schlange wurde mit dem Aussatze verflucht. Die Schuppen 
(Steinchen) an der Schlange bilden ihren Aussatz. Verflucht ist 
sie vor allem Vieh. Hast du jemals in deinen Tagen gesehen, 
daß ein Mensch, nachdem er seinen Genossen mit einem Stocke 
geschlagen, darauf noch mit einem Riemen schlägt? Ebenso sollst 
du verflucht sein nicht nur vor allen Haustieren, sondern auch 
vor allen Feldtieren. 

Ein Philosoph wollte wissen, in wie viel Zeit die Schlange 
gebäre. Als er die eine mit der anderen beschäftigt (sich be- 
gatten) sah, nahm er sie, steckte sie in ein Faß und versah sie mit 
Nahrung, bis sie gebaren. — Als die Alten (Gelehrten) nach Rom 
hinaufzogen, sahen sie Rabban Gamliel. Sie fragten ihn: ln wie- 
viel Zeit gebiert die Schlange? Da er ihnen keine Antwort zu 
geben vermochte, wurden seine Gesichtszüge gelb (vor Scham). 
Da begegnete ihm R. Josua und fragte ihn: Warum sind deine 
Gesichtszüge so kränklich? Er antwortete: Es wurde mir eine 
Frage vorgelegt, und ich konnte sie nicht beantworten. Welche? 
In wieviel Zeit gebiert die Schlange. R. Josua sagte: In 7 Mo- 
naten. Woher weißt du das? Vom Hunde. Es ist ein unreines 
Tier und gebiert nach 50 Tagen, ein unreines Vieh gebiert nach 
12 Monaten, und hier heißt es von der Schlange: „Verflucht seist 
du vor allem Vieh und vor allem Getier des Feldes.“ Wenn nun 
das Vieh, das verflucht ist vor dem Getier des Feldes, 7 Monate 
trächtig geht, so muß die Schlange, die verflucht ist vor dem 
Vieh, ebenfalls 7 Monate trächtig gehen 1 Gegen Abend ging 
Rabban Gamliel zu dem Philosophen hinauf und überbrachte ihm 
die Antwort. Da fing dieser seinen Kopf an die Wand zu stoßen 
und sprach: Wie, ich habe mich damit 7 Jahre abgemüht, und 
nun kommt dieser und reicht es mir mit einem Röhrchen! 

Nr. 31. Auf deinem Bauche sollst du gehen. In dem 
Augenblicke, wo der Heilige, geh. sei er! dieses sprach, stiegen 
die Dienstengel hernieder und hieben der Schlange Hände und 
Füße ab, und ihre Stimme ging (drang) von dem einen Ende der 
Welt bis an das andere. Da kam die Schlange, um über den 
Fall Ägyptens eine Lehre zu geben, wie es heißt Jer. 46,22: „Ihre 
Stimme, wie die einer Schlange erschallt sie,“ und nun lernte sie 
von ihm. Der Heilige, geb. sei er! sprach: Du hast den Ge- 
schöpfen verursacht, daß sie gebückt (*Tni) wegen ihrer Taten 
einhergehen, darum sollst auch du auf deinem Bauche ("inj '")*) 
gehen. Selbst in dem Fluche des Heiligen, geb. sei er! liegt noch 
ein Segen. Hätte der Heilige, geb. sei er! nicht zu ihr gesagt: 
Auf deinem Bauche sollst du gehen, wie hätte sie sonst nach der 
Wand fliehen, in ein Loch kriechen und sich retten können? 

*) Zu beachten ist das Wortspiel von 'pro, Bauch und "“n;, gebückt. 
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Staub sollst du essen alle die Tage deines Lebens. 
Nicht Staub von jeder Seite, sondern sie spaltet den Boden und 
steigt so tief hinab, bis sie zu einem Felsen kommt oder zu einem 
Holzbalken (im Fußboden der Kelter) und die Erdfasern losreißt 
und verzehrt.*) — Einst wird alles wieder hergestellt (geheilt) 
werden, ausgenommen die Schlange und die Gibeoniten. Die 
Schlange, denn es heißt Jes. 65,25: „Und die Schlange, Staub ist 
ihre Speise;“ die Gibeoniten, denn es heißt Ezech. 48, 19: „Und 
als Arbeiter der Stadt leiste man Dienst aus allen Stämmen Is- 
raels.“ — (Erubin 100 b .) Jedes Weib, das ihren Mann (zum Bei- 
schlafe) auffordert, hat Kinder, wie es solche selbst im Zeitalter 
des Mose nicht gegeben hat, denn im Zeitalter des Mose heißt es 
Deut. 1, 13: „Nehmet euch weise und verständige und einsichts- 
volle Männer nach euren Stämmen,“ und darauf folgt V. 15: „Da 
nahm ich die Häupter eurer Stämme, weise und einsichtsvolle 
Männer,“ einsichtsvolle (■prö:) fand er also nicht, dagegen heißt 
es bei Lea Gen. 30, 16: „Und Lea ging hinaus, ihm (Jakob) ent- 
gegen und sprach zu ihm: Mir sollst du beiwohnen, denn ich 
habe dich um die Liebesäpfel erkauft,“ und 1. Chron. 12,32 steht 
geschrieben: „Und von den Kindern Issachars Zeitenkundige, zu 
wissen, was Israel tun mußte.“ Dem ist doch aber nicht so, 
Rah Jizchak bar Abdimi hat doch gesagt: Mit zehn Flüchen ist 
Eva verflucht worden, wie es heißt Gen. 3, 16: Und zum Weibe 
sprach er: Viel will ich machen dir Beschwerden! Ge- 
meint sind damit die zwei Tropfen Blut der Menstruation und 
der Virginität. Deine Mühsal (“^rcxr), das ist die Beschwerde 
der Kindererziehung. Und deine Schwangerschaft, das ist 
die Beschwerde der Schwangerschaft. Mit Schmerzen sollst 
du Kinder gebären, das ist nach dem Wortlaute zu verstehen. 
Und nach deinem Manne soll dein Verlangen sein. Das lehrt, 
daß das Weib nach ihrem Manne in dem Augenblicke Verlangen 


*) Merkwürdigerweise werden die Textworte: „Und ich will Feind- 
schaft setzen zwischen dir und dem Weibe“ u. s. w. weder im Midr. 
Beresch. r. noch im Jalkut gedeutet. Die Nachkommenschaft der Schlange 
und des Weibes sind feindliche Gegensätze. Jedenfalls verbirgt sich in den 
Worten der alte Astralmythus vom Wechsel der beiden Jahreshälften, der 
sommerlichen und winterlichen, die miteinander im Kampfe liegen. In der 
ägyptischen Mythologie ist dieser feindliche Gegensatz in Set und Tvphon 
symbolisiert, „die,“ wie Winckler a. a. 0. S. 391, vergl. Stucken, Astral- 
mythen S. 24, ausführt, „bestimmt sind, sich gegenseitig zu bekämpfen.“ 
„Als Herakles die Hydra bekämpft, kommt dieser ein großer Krebs zu 
Hilfe, der ihn in dön Fuß beißt (Apollodor II, 5,2). Der Krebs ist gleich 
dem Skorpion, dem Zeichen der Herbst-Tag- und Nachtgleiche bei der 
Stierrechnung, die „beiden Skorpionmenschen“ des Gilgamesepos sind 
die beiden Tageswendepunkte. In beiden treffen die beiden Gegensätze 
Set und Typhon. Nebo und Marduk zusammen. Der Kopf des einen stößt 
an den Fuß des anderen.“ 
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an den Tag legt, wo er eine Reise antritt. U nd er soll über dich 
herrschen. Das lehrt, daß das Weib mit dem Herzen ihr Ver- 
langen kund gibt, der Mann aber mit dem Munde. Das ist eine 
schöne Eigenschaft an den Weibern. Wir sprachen nur von dem 
Falle, daß sie ihm zuredet. Es sind doch aber nur sieben (Flüche)!? 
Als Rab Dimi kam, erklärte er: Sie geht verhüllt wie ein Trauernder 
und sie ist von jedem Manne abgesondert und in ein Gefäng- 
nis gesperrt. Wieso ist sie von jedem Manne abgesondert? 
Wollte man sagen, weil es ihr verboten ist, allein mit ihm zu 
sein, es ist doch auch ihm (dem Manne) verboten, mit ihr allein 
zu sein? Allein das Gebot bezieht sich auf zwei Männer. In 
einer Raraitha wird gelehrt: Sie läßt sich das Haar wachsen wie 
Lilith, und sie läßt sich beim Wasserahschlagen nieder wie das 
Vieh, und sie wird für ihren Mann zum Polster (Unterdecke). 
Und auch dies gereicht ihr zum Lobe, denn R. Chija hat gesagt: 
Es heißt Hi. 36, 11: „Er belehrt, uns durch die Tiere des Landes,“ 
damit ist das Maultier gemeint, welches niederkniet, wenn es 
uriniert, „und macht uns weise durch die Vögel des Himmels,“ 
das geht auf den Hahn, der zuerst (die Henne) überredet (mit 
ihr schön tut) und dann sie begattet. 

„Viel will ich machen (“ 2 irt) deine Beschwerde und deine 
Schwangerschaft." Jeder, der 212 Tage (im Mutterleibe) ist (d. i. 
so lange, als der Zahlenwert des Wortes rc-rt beträgt), lebt. 
R. Chanina hat gesagt: Das Kind, das im 9. Monat gebildet und 
im 7. Monat geboren wird, hat. keine Lebensfähigkeit, auch im 

8. Monat lebt es nicht, ist es aber im 7. Monat gebildet und wird 
im 8. geboren, dann lebt es, um wie viel mehr, wenn es im 

9. Monat geboren wird! — Chija bar Ada saß vor Rab, und dieser 
suchte ihm alles klar zu machen, aber es wurde ihm nicht klar. 
Da fragte er ihn: Warum wird es dir nicht klar? Jener antwortete: 
Mein Esel will gebären, und ich fürchte, er könnte sich erkälten 
und sterben. Was liegt dir daran? sprach Rab. Der Schüler 
erwiderte: Manchmal beträgt der Unterschied weniger, manchmal 
mehr; er ist jedoch nicht geringer als die Tage eines Mondjahres, 
und er ist nicht größer als die Tage eines Sonnenjahres. Es 
heißt doch Hi. 39, 1.2: „Kennst du die Zeit des Gebärens des 
Steinbocks? u. s. w. Du zählst die Monde, bis sie um sind.“ Dort 
handelt es sich um Kleinvieh, hier dagegen um großes. Es sind 
doch aber die Rinder des Antoninus trächtig geworden und ebenso 
die Rinder Rabbis?! Manche gebären jetzt und manche gebären 
später. Dort handelt es sich um reine, hier um unreine Tiere. 

(Eine andere Deutung.) „Deine Beschwerde ("jmsr),“ d. i. die 
Beschwerde der Schwangerschaft (— ö'rn), „und deine Schwanger- 
schaft,“ d. i. die Beschwerde der Empfängnis. „Mit Schmerz,“ d. i. die 
Beschwerde der Fehlgeburt; „sollst du gebären,“ d. i. die Beschwerde 
des Gebärens; „Kinder,“ d. i. die Beschwerde der Kindererziehung. 
R. Ele'azar bar R. Simeon hat gesagt: Es ist für den Menschen 
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in Galiläa leichter, eine Legion durch Oliven zu erziehen, als im 
Lande Israel ein einziges Kind.*) — (Pesachim 118 a.) R. Jochanan 
hat gesagt: Die Nahrung eines Menschen ist doppelt so schwer 
als die Geburt, denn von der Geburt heißt es Gen, 3, 16: „Mit 
Schmerz (31^2, Einzahl), während es von der Nahrung heißt 
das. V. 17 : „Mit Schmerzen (" 21 : 32 ).“**) R. Jochanan hat ferner 
gesagt: Die Nahrung eines Menschen ist schwerer als die Erlösung, 
denn von der Erlösung heißt es Gen. 48, 16: „Der Engel, der mich 
von allem Bösen errettete,“ während es von der Nahrung heißt 
das. V. 15: „Der Gott, der mich weidet (ernährt).“***) Wegen dreier 
Sünden sterben die Weiber, im Augenblicke ihrer Niederkunft. 
Daraus geht hervor, daß der Satan den Ankläger nur in der Stunde 
der Gefahr macht. — 

R. Levi hat gesagt: An drei Orten hat der Satan den Auftrag, 
den Ankläger zu machen: Wer allein geht, wer allein in einem 
dunklen Hause schläft und wer sich auf das große Meer begibt. 

Nr. 32. Und nach deinem Manne soll dein Verlangen 
(“rpTi'n) sein. Es gibt viererlei Verlangen (mpvcr): Das Ver- 
langen des Weibes nach ihrem Manne, s. hier, das Verlangen des 
bösen Triebes, das besonders in Kain und seinen Genossen her- 
vortritt, s. Gen. 4, 7 ; das Verlangen nach Regen auf die Erde, 
s. Ps. 65, 10 und das Verlangen des Heiligen, geh. s. er! nach 
Israel s. Cant. 7, 1 1. 

Oder: „Und nach deinem Manne soll dein Verlangen sein.“ In 
dem Augenblicke, wo das Weih auf dem Gebärstuhle sitzt, spricht 
sie: Nie wieder will ich mich mit meinem Manne einlassen (begatten), 
allein der Heilige, geh. s. er! spricht zu ihr: Kehre nur wieder 
zum Verlangen nach deinem Manne zurück. Weil sie es (das 
Gelübde) nur in ihrem Herzen (Gedanken) Halterte (rpE— 2"), so 
soll sie ein flatterndes Opfer (tpci-*: ~: 2 “~) darbringen, „zwei 
Turteltauben oder zwei junge Tauben.“ 

„Und er soll über dich herrschen.“ Da könnte man glauben, 
es handle sich um eine Herrschaft nach jeder Seite, darum heißt 
es (folgt das Verbot) Deut. 24, 5 u. 6: „Er soll nicht pfänden 
Mühlstein und Wagen.“ 

Es trug sich zu, daß ein Weib aus dem Hause Tabrinus mit 
einem Räuber verheiratet war, welcher sie quälte. Als es vor 
die Weisen (Gelehrten) kam, ließ sie vor sie einen goldenen Leuchter 
mit einer tönernen Lampe darauf stellen, um zu bestätigen, was 
gesagt ist: „Und nach deinem Manne soll dein Verlangen sein.“ 

V. 17. Und zu Adam sprach er: Weil du gehört hast 
auf die Stimme deines Weibes. Vier hören (leisten Folge) : 
Mancher hört und hat Schaden davon, mancher hört und hat Ge- 

*) Weil es in Galiläa viele Olivenbäume gibt. 

**) Das Wort wird als Plural gefaßt. 

***) Dort wirkt nur der Engel, hier dagegen Gott. 
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winn davon; mancher hört nicht und hat Schaden davon und 
mancher hört nicht und hat Gewinn davon. Mancher hört und 
hat Schaden davon, d. i. der erste Mensch, wie es heißt: „Weil du 
gehört hast auf die Stimme deines Weibes,“ und worin bestand 
sein Schaden? „Denn Staub bist du, und zum Staube sollst du 
zurückkehren." Mancher hört und hat Gewinn davon, d. i. unser 
Vater Abraham, wie es heißt: „Alles, was Sara zu dir sagen wird, 
höre auf ihre Stimme,“ und der Gewinn war: „Denn in Isaak 
soll dir ein Same genannt werden.“ Mancher hört nicht und hat 
Gewinn davon, d. i. Joseph: „Und er hörte nicht auf sie, bei ihr 
zu liegen.“ Was war sein Gewinn? „Und Joseph war der Ge- 
bieter über das Land.“ Mancher hört nicht und hat Schaden da- 
ran d. s. die Israeliten, wie es heißt Jer. 17,23: „Und sie hörten 
nicht auf mich und neigten nicht ihr Ohr,“ darum trugen sie als 
Schaden davon, daß sie des Todes starben. 

„Weil du gehört hast auf die Stimme deines Weibes.“ Es 
heißt nicht: auf die Worte deines Weibes, sondern: auf die Stimme 
deines Weibes. Sie fing nämlich an über ihn zu jammern: Glaubst 
du etwa, wenn ich sterbe u. s. w. (wie oben). 

Und gegessen von dem Baum, von dem ich dir geboten 
u. s. w. Wozu steht "Tisb? Um die wilden und zahmen Tiere 
zu warnen, und nicht genug, daß du sie nicht gewarnt hast, du 
hast ihnen sogar gegeben, und sie haben gegessen. 

Verflucht sei der Erdboden um deinetwillen. Was 
heißt das? Sie soll dir verfluchte Dinge hervorbringen, w’ie Mücken, 
Flöhe und Fliegen. Und sie soll dir auch das Kamel hervorbringen.*) 
Selbst von Dornen und Disteln hat der Mensch noch einen Nutzen, 
er kann sie verkaufen und sich für das Geld einen Genuß schaffen.**) 
Mit Beschwerde sollst du davon essen. Die Ernährung ist doppelt 
so schwer als das Gebären s. oben. R. Jizchak hat gesagt : Womit 
ist die Sache zu vergleichen? Mit einem König, der zu seinem 
Sklaven sprach: Koste das Gericht nicht, bis ich aus dem Bade 
komme. Allein sein Weib sprach zu ihm: Koste doch das Gericht, 
damit er (der König) nicht den Wunsch äußert, daß Salz oder 
Gewürz daran gegeben werde. Da kam der König und fand, wie 
er es mit seiner Magd kostete. Er sprach zu ihm: Auf meine 
Magd hast du mehr gehört als auf mich. Ebenso sprach der 
Heilige, geb. s. er! zu Adam: „Von dem Baume der Erkenntnis 
des Guten und Bösen sollst du nicht essen.“ Was machte Eva? 
Sie gab ihm zu essen. Da sprach der Heilige, geb. s. er!: Auf 
Eva hast du mehr gehört als auf mich. Sofort stieß er Adam 
fort und vertrieb ihn. — Drei gingen hinein zu Gericht, und vier 

*) Der Text nach Midr. Beresch. r. Par. 20. 

**) Die jüdischen Ausleger sind ratlos über den Sinn der Worte. Der 
Jalkut bemerkt: Denn es gewährt Genuß, der Mensch kann es verkaufen 
und von dem Gelde sich einen Genuß verschaffen. 
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gingen als schuldig hinweg. Adam, Eva und die Schlange gingen 
hinein zu Gericht, aber die Erde wurde mit ihnen verflucht. — 
(Pesachim 118 a.) R. Josua ben Levi hat gesagt: Als der Heilige 
geb. s. erl zu Adam sprach: Dornen und Disteln soll sie dir 
hervorbringen,“ zerflossen seine Augen in Tränen, und er sprach 
vor ihm: Herr der Welt! ich und mein Esel sollen nun aus einer 
Krippe essen? Als er ihm aber sagte: „Im Schweiße deines 
Angesichts sollst du Brot essen,“ wurde sein Sinn beruhigt. Resch 
Lakisch hat gesagt: Heil uns, wenn es beim Alten geblieben wäre! 
Noch ist es uns nicht entschlüpft, denn wir essen das Kraut des 
Feldes. „Und Dornen“ (yipi), d. i. oi:ip (oiBJip, xovrös) Pfahl, 
Stange (?); „und Disteln (irrn),“ d. i. nraBr, eine eßbare Distelart. 
(S. Löw, aramäische Pflanzennamen 234.) Manche tauschen die 
Wörter, weil sie (die Pflanzen) zu Reihen gemacht sind. 

Und das Kraut des Feldes sollst du essen. Wenn du 
es verdient hättest, so hätte ich dir von allen Bäumen des Gan 
Eden aufgehen lassen, jetzt soll sie (die Erde) dir Dornen und 
Disteln sprossen lassen. Wenn du es verdient hättest, hättest du 
aus dem Gan Eden Kräuter genommen und in ihnen den Geschmack 
alles Ergötzlichen der Welt gefunden, jetzt sollst du das Kraut 
des Feldes essen. Nach R. Jizchak bezieht sich die Drohung 
auf jene Zeitalter, wo der Mensch das Grüne des Feldes 
herauszog und aß, da es noch Kraut war. Als der erste Mensch 
das hörte, troff von seinem Antlitz der Schweiß, er sprach: Wie! 
soll ich an die Krippe gebunden sein wie das Vieh? Da sprach 
der Heilige, geb. s. er! zu ihm: Weil dir der Schweiß von deinem 
Antlitze trieft, sollst, du Brot essen. (R. Levi hat gesagt:) Es wäre 
schon für Adam genug gewesen, wenn es beim ersten Fluche 
geblieben wäre: „Im Schweiße deines Angesichts sollst du Brot 
essen.“ 

Nr. 33. V. 19. Bis du zum Erdboden zu rück kehrst. 
Der Heilige sprach zu ihm: Die Hand voll Erde, von der du 
erschaffen bist, soll nicht Geraubtes in deiner Hand sein. 

Denn Staub bist du, und zum Staube sollst du zurück- 
kehren. Von hier haben wir eine Andeutung für die Wieder- 
belebung der Toten, denn es heißt nicht: Zum Staube wirst du gehen 
(~br), sondern: zurückkehren (man). 

V. 20. Und Adam nannte sein Weib Eva (mn). Sie 
wurde ihm zu seinem Leben (mvrD, Belebung) gegeben, aber sie 
riet ihm wie eine Schlange (S'inr). Oder er nannte sie deshalb 
Eva, um ihr anzuzeigen, wie viele Geschlechter sie zu Grunde 
gerichtet habe. R. Acha hat gesagt: Die Schlange (ü'in) ist deine 
Schlange (yin), und du bist Adams Schlange (scnn). 

Denn sie war die Mutter (ns) alles Lebendigen. R. Si- 
meon ben Ele'azar hat gesagt: Sie war mit (Br) allem Lebendigen.*) 

*) Der Midrasch macht ein Wortspiel mit er, mit und ex, Mutter. 

Ex Oriente lux I! 4 . 5 
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Es ist gelehrt worden: Ist er (der Mann) reich, so steigt sie mit 
ihm, ist er arm, so sinkt sie nicht mit ihm. Nach R. Simon be- 
deuten die Worte: Ti bs EN soviel wie: PTin bc pit, die Mutter 
der Lebendigen, denn R. Simon hat gesagt: Alle 130 Jahre, wo 
Eva von Adam getrennt lebte, erhitzten sich männliche Geister 
(Dämonen^ an ihr, und sie gebar von ihnen, während weibliche 
Geister sich an Adam erhitzten und von ihm gebaren, denn 
so heißt es 2. Sam. 7, 14: „Wenn er sich vergeht, so werde ich 
ihn bestrafen mit der Geißel der Menschen und mit Plagen der 
Menschenkinder,“ d. i. mit den Kindern des ersten Adam. Mancher 
sagt: Die Hausgeister sind gut, weil sie mit ihm gross werden 
(sich vermehren), mancher sagt, sie sind schlecht, weil sie seinen 
Trieb (seine Leidenschaft) kennen ; mancher sagt: die Dorfgeister 
sind gut, weil sie seinen Trieb kennen, mancher sagt, sie sind 
schlecht, weil sie mit ihm groß werden. 

V. 21. Und es machte der Ewige, Gott, dem Menschen 
und seinem Weibe Röcke von Haut und kleidete sie. Dar- 
über sind Rab und Samuel verschiedener Meinung. Der eine 
sagt: Es ist eine Sache, die von der Haut kommt, der andere sagt: 
es ist eine Sache, von der die Haut Nutzen hat. R. Simlai hat 
vorgetragen: Die Thora beginnt mit Liebeserweisen und schließt 
mit Liebeserweisen, denn es heißt Deut. 34, 6: „Und er (Gott) be- 
grub ihn (Mose) im Tale.“ — (Sota 13 b .) R. Chama bar Chanina 
hat gesagt: Was heißt das, was geschrieben steht Deut. 13, 5: 
„Dem Ewigen, eurem Gotte, sollt ihr nachgehen?“ Kann denn 
ein Mensch der Schechina nachgehen, es heißt doch das. 4, 24: 
„Denn der Ewige, dein Gott, ist ein verzehrendes Feuer?“ Allein 
es will sagen: Den Eigenschaften des Heiligen, geb. sei erl sollen 
wir nachgehen. Wie er die Nackten bekleidet hat, denn es heißt: 
„Und es machte der Ewige, Gott, dem Menschen und seinem 
Weibe Röcke von Haut und kleidete sie,“ so sollst auch du die 
Nackten bekleiden; wie der Heilige, geb. sei er! Kranke besucht 
hat, denn es heißt Gen. 18, 1 : „Und es erschien ihm der Ewige 
im Haine Mamre“ u. s. w., so sollst auch du Kranke besuchen; 
wie der Heilige, geb. sei erl Trauernde getröstet hat, denn es heißt 
das. 25, 11: „Und es geschah nach dem Tode Abrahams, da seg- 
nete Gott den Isaak, seinen Sohn,“ so sollst auch du Trauernde 
trösten; wie der Heilige, geb. sei er! Tote begraben hat, denn es 
heißt Deut. 34, 6: „Und er begrub ihn im Tale,“ so sollst auch 
du die Toten begraben. 

Nr. 34. In der Thora des R. MeVr fand man geschrieben: 
“ix n:ro, Lichtgewänder. Die Kleider des ersten Menschen glichen 
nämlich einem Leuchter (o:cb q-avos), nach unten zu weit und eng 
nach oben, glatt wie Saphir und schön wie Perlen, gleich den 
Gewändern von feinem Flachs, die von Bethschan kommen. R. Sa- 
muel bar Nachman sagte: Sie waren aus Wolle von Kamelen und 
aus Wolle von Hasen, die von der Haut kommt. Nach R. Levi will 
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dir die Thora eine Lebensregel geben, nämlich: Iß nach deinem 
Vermögen, denn es heißt: „Von allen Bäumen des Gartens sollst 
du essen;“ kleide dich unter deinem Vermögen (unter dem, was 
du hast), denn es heißt: „Und er machte dem Menschen und 
seinem Weibe Röcke von Haut;“ wohne aber über dein Vermögen 
(über das hinaus, was du hast), denn Adam und Eva waren doch 
nur zwei, und doch wohnten sie in der ganzen Welt. 

Oder: „Röcke von Haut.“ Nach R. Ele'azar waren die 
Kleider von der Haut, die der Heilige, geh. sei er! der Schlange 
abgezogen hatte, und er machte daraus Ehrenkleider für Adam 
und seine Gehilfin. 

Zwischen der Dämmerung am Ausgange des Sabbats dachte 
Adam in seinem Herzen: Wehe mir, vielleicht kommt die Schlange, 
die mich verführt hat und schlägt mich ! Da wurde ihm eine 
Feuersäule zugesandt, ihm zu leuchten und ihn vor allem Uebel 
zu bewahren. Adam sah es, freute sich in seinem Herzen, streckte 
seine Hände nach ihrem Lichte aus und sprach: Gebenedeiet 
seist du, Ewiger, Schöpfer des Lichtes! Er sprach: Nun weiß ich, 
daß der heilige Tag von dem Wochentage geschieden ist, daß kein 
Feuer am Sabbat anzubrennen ist. Jeden, der diesen Segens- 
spruch (Habdala) am Ausgange eines Sabbats spricht, oder den 
Segensspruch hört, nennt der Heilige, geb. sei er! einen Heili- 
gen und umgibt (beschützt) ihn und rettet ihn von der Bedrück- 
ung der Völker, wie es heißt Ex. 19, 5: „Um mir zu sein ein 
Eigentum aus allen Völkern.“ 

V. 22. Siehe, der Mensch ist geworden wie einer von 
uns! d. i. er ist zum Tode bestimmt. R. Berechja hat gesagt: 
Als der Heilige, geb. sei er! die Welt erschaffen wollte, warseine 
erste Schöpfung Adam. Er machte zuerst eine ungeformte Masse 
(einen Klumpen) und kam, um die Seele in ihn zu sprengen. Er 
sprach: Stelle ich ihn aufrecht, so wird man sagen: er ist Teil- 
haber am Schöpfungswerke, siehe, ich will ihn als ungeformte 
Masse lassen, bis ich alles erschaffen habe. Als er alles vollendet 
hatte, sprachen die Dienstengel zu ihm: Machst du nun vielleicht 
den Menschen? Er sprach: Ich habe ihn bereits gemacht, es fehlt 
nur noch die Einsprengung der Seele. Er stellte ihn aufrecht und 
faßte die ganze Welt in ihm zusammen und schloß sie mit ihm 
ab, wie es heißt Ps. 139, 5: „Vorn und hinten hast du mich 
gebildet.“ Der Heilige, geb. sei er! sprach: „Siehe, der Mensch 
ist geworden wie einer von uns!“ — Eine andere Erklärung. 
Was steht vorher? „Und es machte der Ewige, Gott, dem Menschen 
Röcke von Haut und kleidete ihn.“ Daraus geht hervor, daß 
der Heilige, geb. sei er! ihm Priestergewänder machte, wie es 
heißt Ezech. 9, 2: „Und siehe, ein Mann in ihrer Mitte, gekleidet 
in Linnen,“ vergl. Lev. 16, 4 : „Einen heiligen Leibrock von Linnen 
soll er anlegen.“ Von hier lernst du, daß der Hohepriester einem 
Engel gleicht, denn ein Engel des Ewigen der Heerscharen ist er. 
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Gleich einem König, der einen Städter sah, welcher gekleidet war 
wie Hofleute (wie die Söhne des Palastes). Da sprachen die Hof- 
leute zum König: Selbst dieser Städter ist wie wir. Ebenso 

sprachen die Engel zum Heiligen, geh. sei er!: Selbst Adam, der 
ein Gebilde aus Staub ist, ist wie wir. „Siehe, der Mensch ist 
geworden wie einer von uns 1“ Gleich einem Könige, welcher 
seinen Sklaven liebte und ihm eine goldene Kette machte. Als 
er sich hatte etwas zu Schulden kommen lassen, nahm er sie ihm 
wieder ab und legte auf ihn Fesseln. Ebenso machte der Heilige, 
geb. sei er! dem Adam Priestergewänder, als dieser aber 
gesündigt hatte, zog er sie ihm wieder aus, wie es heißt: „Und 
sie hefteten sich Feigenlaub zusammen und machten sich Gurte.“ 
Oder: Gleich einem Könige, der einen Haussohn hatte, den er 
über alles, was er hatte, schalten ließ. Da sprachen alle: Er ist 
sein Teilhaber. Was machte der König? Er trieb ihn fort. Ebenso 
heißt es hier V. 23: Da schickte ihn fort der Ewige, Gott, 
aus dem Garten Eden. Oder: Gleich einem Könige, welcher 
ein Weib nahm und ihr eine Perlenkette machte. Als sie sich 
vergangen hatte, nahm er sie ihr wieder weg und schrieb ihr einen 
Scheidebrief. Ebenso setzte der Heilige, geb. sei er! den Adam 
in den Gan Eden und machte ihm zehn Baldachine. Als er aber 
gesündigt hatte, gab er ihm einen Scheidebrief, wie es heißt: „Und 
er schickte ihn fort.“ Unter mbc, Entlassen (Fortschicken) ist nur 
ein Scheidebrief (US) zu verstehen, wie es heißt Deut. 24, 1 : „Er 
soll sie aus seinem Hause entlassen (nnbci).“ 

R. Papus deutete die Worte: „Siehe, der Mensch ist geworden 
wie einer von uns!“ in dem Sinne: Wie einer von den Dienstengeln. 
Da sprach R. Akiba zu ihm: Genug, Papus! der Heilige, geb. sei er! 
zeichnete ihm vielmehr zwei Wege vor, er aber verließ den Weg 
des Lebens und wählte sich den Weg des Todes*). Nach R. Jehuda 
bar R. Simon wollen die Worte sagen: Wie der Einzige der 
Welt (cbi? bis iTfpa), wie es heißt Deut. 6, 4 : „Der Ewige, unser 
Gott, der Ewige ist einer.“ Nach den Rabbinen wollen die Worte 
sagen: Wie Gabriel, wie es heißt Dan. 10,5: „Und siehe, Einer 
(IHN), gekleidet in Linnen.“ Resch Lakisch hat gesagt : Gleich der 
Taube, wie diese flieht, so floh auch er. 

V. 24. Und er vertrieb den Menschen. Das lehrt, daß 
der Heilige, geb. sei er! ihn vertrieb, wie man eine Frau vertreibt. 

Und er lagerte im Morgen vom Gan Eden die 
Kerubim. Das lehrt, daß die Kerubim dem ganzen Schöpfungs- 
werke vorangegangen sind.**) Und die Flamme des Schwertes 


*) S. Die Lehre der zwölf Apostel. 

**) Da vor das Paradies als Götterberg vorgestellt ist, wo Jahve thront, 
so sind die Kerubim als die Thronwächter zu denken, die am Eingang 
desselben stehen und somit Jahve am nächsten sind. Die Propheten lassen 
Jahve auf den Kerubim fahren. 
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d. i. das Gehinnom.*) Zu bewahren den Weg, d. i. der Weg der 
Erde (y-N -pi), woraus hervorgeht, daß dieser dem Baume des 
Lebens vorangegangen ist. Unter yr, Baum ist nur die Thora 
zu verstehen, wie es heißt: „Ein Baum des Lebens ist sie.“ Wie bei 
jenem seine Herrlichkeit nicht mit ihr übernachtete, so übernachtete 
auch bei diesem mit ihm seine Herrlichkeit nicht. Nach R. Berechja 
ist der Sinn: Wie Elia. Wie dieser den Tod nicht schmeckte, so 
geziemte es auch ihm (Adam) nicht, den Tod zu schmecken, solange 
er wie einer (inso) war: als ihm aber seine Rippe genommen 
war, lernte er das Gute und Böse erkennen. Und nun kannst du 
lernen, daß ihm der Ewige die Pforte öffnete (d. i. einen Ausweg 
zeigte), nämlich die Pforte der Buße, sowie es heißt Deut. 10, 12: 
„Und nun, Israel, was verlangt der Ewige, dein Gott, von dir?“ — 
„Und er schickte ihn fort.“ R. Jehuda sagte: Er schickte ihn fort aus 
dem Gan Eden, d. i. in dieser Welt und in der zukünftigen Welt. 
Nach R. Nachmani dagegen schickte er ihn nur fort aus dem Gan 
Eden, d. i. in dieser Welt, nicht aber in der zukünftigen Welt. Stütze 
(Beweis) ist Ps. 17, 15: „Ich werde in Gerechtigkeit dein Antlitz 
schauen, werde mich sättigen beim Erwachen an deiner Aehnlich- 
keit.“ Wenn nämlich jener erwachen wird, der in deinem Eben- 
bilde erschaffen worden ist, in dem Augenblicke werde ich ihn 
von jenem Verhängnis freisprechen, und er wird frei wie einer 
von uns. „Und der Ewige, Gott, schickte ihn fort.“ Als er ihn 
erschuf, erschuf er ihn in der Eigenschaft der Barmherzigkeit und 
Gerechtigkeit, und als er ihn vertrieb, vertrieb er ihn in der 
Eigenschaft der Barmherzigkeit. Der Mensch konnte bei deinen 
Geboten nicht einmal eine Stunde bestehen, und siehe, deine Kinder 
warten inbezug auf die 'Orla schon drei Jahre s. Lev. 19, 23. „Und 
er vertrieb den Menschen.“ Gleich einem Könige, welcher drei 
Freunde hatte und nichts ohne ihr Wissen tat. Einmal aber 
wollte der König doch etwas ohne ihr Wissen tun, da nahin er 
den ersten und verstieß ihn und ließ ihn aus seinem Palaste führen, 
den zweiten ließ er ins Gefängnis werfen nnd stellte einen Wächter 
über ihn, zu dem dritten aber, den er über alles liebte, sprach 
er: Ich tue nichts ohne sein Wissen. Ebenso verhält es sich 
mit dem ersten Menschen, „er vertrieb Adam,“ Noa schloß er 
in der Arche ein, zu Abraham aber, den er über alles liebte, 
sprach er: Ich tue nichts ohne sein Wissen, wie es heißt Gen. 18, 17 : 
„Und der Ewige sprach: Soll ich vor Abraham verbergen, was 
ich tun will?“ „Und er vertrieb ihn“, d. i. er ließ ihn die Zer- 
störung des Tempels sehen, so wie es heißt Thren. 3, 16: „Und er 
zermalmt (n^ri)**) meine Zähne.“ Nach dem Vorwerk des Gan Eden 


*) Astral gedeutet darf man mit Winckler a. a. 0. S. 392 an die 
flackernde Lohe (Waberlohe) denken, die den Berg umgibt, auf dem die 
Jungfrau schläft und ihres erweckenden Freiers harrt. 

*») wird im Sinne von C'J'i genommen. 
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verstieß er ihn und setzte Wächter über ihn, die ihn bewachen 
sollten. „Im Morgen.“ Rab hat gesagt: An jedem Orte nimmt die 
Morgenseite auf (d. i. sie dient als Zufluchtsort). So hieß es vom 
ersten Menschen: „Er vertrieb den Menschen, und er lagerte im 
Morgen vom Gan Eden,“*) desgleichen heißt es von Kain: „Und Kain 
floh vor dem Ewigen und wohnte im Lande Nod, ostwärts von 
Eden,“ desgleichen steht vom Mörder Deut. 4, 41 : „Damals sonderte 
Mose ab drei Städte . . gen Aufgang der Sonne.“ Oder: „Im Morgen 
(cip’:)“ bedeutet von früherher,**) nämlich vor dem Gan Eden sind 
die Engel erschaffen worden s. Ezech. 10, 15. „Und die Flamme 
des Schwertes,“ wie es heißt Ps. 104, 4: „Seine Diener sind flammen- 
des Feuer.“ rccrtrxn, des sich verwandelnden, weil sie sich 
manchmal in Männer, manchmal in Frauen verwandeln, bald sind 
es Winde, bald sind es Engel. Oder: „Im Morgen“ bedeutet: Vor 
dem Gan Eden ist das Gehinnom erschaffen worden. Das Gehin- 
nom wurde am zweiten und der Gan Eden am dritten Tage erschaffen. 
Oder: „Die Flamme des sich wandelnden Schwertes“ ist im Sinne 
von Mal. 3, 19 zu verstehen. Das Gehinnom heißt recrirmn, weil 
es sich an dem Menschen hin und her wälzt und von seinem 
Kopfe bis zu seinen Füßen und von seinen Füßen bis zu seinem 
Kopfe um ihn herumbrennt, sodaß der Mensch spricht: Wer rettet 
meine Kinder vor dem brennenden Feuer. Oder unter „Schwert“ 
ist die Beschneidung zu verstehen s. Jos. 5, 2, nach den Rabbinen 
dagegen die Thora s. Ps. 149, 6. Als Adam sah, daß seine Kinder 
einst in der Hölle zu Grunde gehen würden, stand er auf kurze 
Zeit von der Fortpflanzung ab, als er aber sah, daß sie nach 
26 Geschlechtern die Thora empfangen würden, gesellte er sich 
wieder zu seinem Weibe, um Geschlechter zu stellen, wie es heißt 
Gen. 4, 1: „Und Adam erkannte Eva, sein Weib.“ 

„Und er vertrieb den Menschen.“ Adam zog aus und wohnte 
außerhalb des Gan Eden am Berge Morija, denn das Tor von 
Gan Eden ist angelehnt (grenzt) an den Berg Morija. Von da hat 
er (Gott) ihn genommen, und dahin ließ er ihn zurückkehren, wie 
es heißt: „Zu bebauen den Erdboden, von dem er genommen war.“ 

*) Das Wort Dtp" wird örtlich gedeutet. 

**) Das Wort B'ipTb wird zeitlich gedeutet. 
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V. 


Der Protoplast im babylonisch -assyrischen 
V orstellungskreise. 

Vielfachen Berührungspunkten mit der jüdischen und mos- 
lemischen Sage über den Protoplasten, seinen Wohnsitz und sein 
Geschick begegnen wir im babylonischen mythologischen Vor- 
stellungskreise, wie er uns in zahlreichen Fragmenten der Keil- 
schriftliteratur entgegentritt. Nach älterer babylonischer Mytho- 
logie erscheint als Menschenbildner in erster Linie der Gott Ea. 
Es wird daneben aber auch eine weibliche Gottheit genannt, die 
bald Aruru, bald Mami, bald Belit-ile und Istar heißt. In der 
jüngeren Mythologie ist Marduk, der göttliche Sohn des Ea, der 
Bildner des ersten Menschen. Wir haben es hier jedoch, wie 
Zimmern wohl richtig vermutet (s. Schräder, die Keilschriften und 
das Alte Testament, 3. Aufl., S. 506), nur mit einer Uebertragung 
älterer Vorstellungen zu tun, die herübergenommen und den 
jüngeren Anschauungen entsprechend umgebildet worden sind. 

Wir beginnen mit Ea. Ea ist der Gott der Wasserwelt. Als 
solcher vertritt er sowohl den Himmels- wie den Erdozean. Sodann 
ist er der Gott der Weisheit und der Kunst. Sein Tempel steht 
in Eridu am Euphrat im südlichen Babylon. Als Menschenschöpfer 
wird er in verschiedenen keilschriftlichen Texten bezeugt. So 
steigt er aus dem Ozean herauf und schafft zwei Menschen, die 
sich durch schöne, zierliche Gestalt auszeichnen. In dem Frag- 
ment DT 41 (s. Jensen, Keilschriftliche Bibliothek VI, 42) heisst es: 

, .Nachdem die Götter in ihrer Schar (die Welt) gemacht, 
den Himmel hergestellt, (das Erdreich) gefügt, 

Lebewesen (beseelte Wesen) gemacht — — — — — , 

Vieh des Feldes, Getier des Feldes und Gewimmel 

(der Stadt gebaut), 


da Ea (heraufkam) und zwei kleine Wesen baute, 

in der Schar des Gewimmels (ihre Gestalt) herrlich machte.“ 

Die 4. Tafel der Beschwörungsserie von Surpu Z. 70 enthält die 
Notiz: 

„Es trete auf Ea, der Herr der Menschheit, dessen Hände die 
Menschen geschaffen haben.“ 
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Endlich in dem sogenannten Atrahasisfragment bricht Atra- 
Ijasis nach vorhergegangener Schilderung der über die Menschen 
hereingebrochenen schweren Heimsuchungen und Prüfungen in 
die Klage aus (s. Jensen KB VI, 281): 

— — — „Ihr habt uns geschaffen, 

(Es möge darum) abgewehrt werden Krankheit, Sumpffieber, 

Schüttelfieber, Unglück.“ 

Viel wichtiger als diese beregten keilsc.hriftlichen Angaben 
ist die Adapalegende, deren Kenntnis uns durch den entweder 
aus Babylonien oder Kanaan stammenden Tontafelfund von Tel- 
Amarna aus der Zeit um 1400 v. Chr. vermittelt worden ist. 
Nach dieser Legende ist Adapa der Urmensch. Er ist aus der 
Schöpferhand Eas hervorgegangen. Als Sproß (Same) der Mensch- 
heit (zer amelüti) besaß er die Fähigkeit „in das Innere des 
Himmels zu schauen,“ weshalb er ein „Weiser und sehr Gescheiter 
der Anunnaki“ genannt wurde.*) Nur eins fehlte ihm zu seinen 
hohen geistigen Vorzügen, das ewige Leben. 

„Weisheit gab er (Ea) ihm, ewiges Leben aber gab er ihm nicht.“ 

In Eridu waltete er als Priester seines Amtes. Er ist der 
Hüter von Eridu, der den Riegel von Eridu hält. „Mit den Bäk- 
kcrn von Eridu übt er das Bäckeramt aus; mit seiner reinen 
Hand versorgt er“ für das Heiligtum Esagila „die Schüssel, keine 
Schüssel wird ohne ihn zubereitet.“ Zu diesem Zwecke fährt er 
täglich mit seinem Schiffe hinaus zum Fischfang auf das Meer. 
Wenn Ea sich auf seinem Lager ausstreckt, verlässt er Eridu und 
geht während der Nacht an seine Arbeit. Von Wichtigkeit ist 
besonders das Fragment der Legende, welches uns ein Begegnis 
Adapas auf einer solchen nächtlichen Meerfahrt mitteilt. Dasselbe 
enthält trotz seines gegensätzlichen Charakters manche Anklänge 
an den biblischen Sündenfallbericht Gen. iL Die Legende ist 
folgende. Als sich eines Tages Adapa wieder auf den Fischfang 
hinaus auf das Meer begibt, erhebt sich plötzlioh bei spiegelglatter 
See der Südwind mit solcher Heftigkeit, daß das Schiff umschlägl 
und er ins Meer sinkt. Darüber gerät Adapa derart in Zorn, daß 
er dem Südwinde die Flügel zerbricht, und dieser infolgedessen 
sieben Tage lang nicht über das Land wehen konnte. Als dies 


*) Wie der Urmensch Adam als Ideal der Weisheit und zugleich der 
Schönheit so auch Adapa. Auch der Urmensch bei Ezechiel ist mit 12 
Edelsteinen bedeckt. In gleicher Weise besitzt der Fischmensch Oannes 
des Marduktempelpriesters Berossus hohe Weisheit. Er steigt im ersten 
Jahre nach der Schöpfung aus dem erythräischen Meere an der Grenze 
Babylons ans Land und vermittelt den Menschen die Kenntnis der Schrift- 
zeichen und Wissenschaften (jua&t)uitio>v), des Städte- und Tempelbaues, 
der Landvermessung, der Agronomie, vor allem, wie man säen und ernten 
und die Bedürfnisse des täglichen Lebens (*,u fpoxrtf) beschaffen soll. 
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zur Kenntnis des obersten Gottes Anu gelangte, ließ er Adapa 
durch einen göttlichen Boten vor sich zur Rechenschaft fordern. 
Sein Schöpfer Ea gibt ihm Verhaltungsmaßregeln. Ea sagt ihm, 
was er bei seiner Ankunft in der Götterhalle zu tun und zu sagen 
habe. Zunächst soll er Trauergewand anlegen, um dadurch das 
Mitleid der beiden göttlichen Torwächter Tammuz und Giszida an 
der Götterhalle zu erregen, damit sie Fürsprache für ihn bei Anu 
einlegen, sodann soll er, wenn er vor Anu erscheine, die ihm dar- 
gereichte Todesspeise und das Todeswasser nicht annehmen, wohl 
aber soll er das Feierkleid, das man ihm reichen werde, anziehen 
und mit dem dargebotenen Oele sich salben. 

— — — — — „Wenn du vor Anu hintrittst, 
wird man dir Speise (Brot) des Todes hinhalten; 

iß (sie) nicht. Wird man dir Wasser des Todes hinhalten; 
trink (es) nicht! Wird man dir ein Gewand hinhalten; 
zieh (es) an! Wird man dir Oel hinhalten, salbe dich (damit)!“ 

Mit den Worten: 

„Den Befehl, den ich dir gegeben, „laß“ nicht „los.“ Die Worte, 
die ich dir gesagt, sollst du festhalten!“ 
entläßt Ea den Adapa. 

Mit dieser väterlichen Weisung versehen, steigt Adapa mit 
dem Götterboten zum Anuhimmel hinauf. Als er sich dem Tore 
der Götterhalle naht, trifft er die beiden Götterwächter Tannnuz 
und Giszida. Sie wundern sich über seine Trauertuchbekleidung. 
Vor Anu geführt, herrscht dieser ihn mit den Worten an: 
„Wohlan, Adapa! Warum hast du des Südwinds Flügel 
zerbrochen? Adapa antwortet dem Anu: Mein Herr! 

Für das Haus meines Herrn inmitten des Meeres 
fing ich Fische. Da das Meer einem Spiegel glich, 
wehte der Südwind daher und tauchte mich unter, 

— — — j m Zorn meines Herzens (zerbrach ich des Südwinds 

Flügel).“ 

Anu, im höchsten Grade über diesen Uebermut Adapas auf- 
gebracht, schleudert ihm das Wort entgegen: „Kein Erbarmen!“ 
Da legen Tammuz und Giszida gute Worte bei Anu ein, wodurch 
dieser sich beruhigt und zugleich so umgewandelt wird, daß er 
ihm in seiner göttlichen Milde zu den sowieso schon hohen geistigen 
Vorzügen noch ewiges Leben schenken will. 

„Warum hat Ea einem unholden Menschen des Himmels 

und der Erde Inneres offenbart, 

ihn ansehnlich gemacht, ihm einen Namen gemacht? 

Wir, was sollen wir ihm machen?“ 

Anu befiehlt: 

— — — — Speise (Brot) des Lebens 
holt ihm, daß er (sie) esse!“ 
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Doch als ihm die Lebensspeise gebracht wird, ißt er sie nicht, 
ebenso trinkt er das Lebenswasser nicht; nur mit dem dargereichten 
Gewände bekleidet er sich und mit dem Oele salbt er sich. Ueber 
dieses Verhalten erstaunt, fragt Anu: 

— — — Warum hast du nicht gegessen, nicht getrunken, sodaß 

du (auch) nicht leben wirst — — — ?“ 

Adapa antwortet: 

— — Ea, mein Herr, 

befahl: Iß nicht (und) trink nicht!“ 

Darauf befiehlt Anu, Adapa wieder zur Erde zurückzubringen. 

So hat sich Adapa das Geschenk des höchsten Gottes, die 
Unsterblichkeit, infolge des väterlichen Rates verscherzt. S. Jensen 
KB VI, S. 95—99. 

Was bewog nun Ea, seinem Geschöpfe einen solchen üblen 
Rat zu erteilen? Die Assyriologen sehen im Götterneid das Motiv.*) 
Das kann der Fall sein. Wir hätten dann in der Tat eine An- 
gleichung an Gen. 3, nur mit dem Unterschiede, daß dort die 
falschen Zuflüsterungen von der Gottheit selbst ausgehen, während 
sie hier der Schlange in den Mund gelegt werden. Ea besaß 
wirklich die Kraft, sein Gebilde neben den andern hohen gei- 
stigen Gaben noch mit dem Geschenke der Unsterblichkeit aus- 
zustatten. Daß die Götter neidisch auf die irdischen Menschen- 
kinder sind, das zeigt zur Genüge die Polykratessage. 

Von Wichtigkeit inbezug auf die Frage, ob der Mensch von 
der Gottheit gleich von vornherein zur Unsterblichkeit erschaffen 
worden sei, ist übrigens ein altbabylonisches Fragment des Gil- 
games-Epos. Da ist deutlich ausgesprochen, daß der Mensch 
gleich mit der Bestimmung zu sterben in die Welt getreten sei. 
Das Fragment lautet: Als Gilgames nach langer Irrfahrt an 
einem wunderbaren Götterberge am Meere angelangt ist, befragt 
er die Göttin Siduri-Sabitu, die daselbst ihren Sitz hat, ob er 
leben, oder ob ihn, wie seinen Gefährten Eabani, das Todesgeschick 
ereilen werde. Die Göttin antwortet: 

„Das Leben, das du suchst, wirst du doch nicht schauen (finden). 

Als die Götter die Menschen schufen, haben sie den Menschen den 
Tod auferlegt, 

das Leben aber in ihren Händen behalten.“ 


*) Daß Ea in gewissem Sinne eine etwas verschlagene Gottheit ist, dessen 
Worte immer abzuwägen sind, geht aus der Rolle hervor, die er in der 
Sintflutsage spielt. Die Ratschläge, die er hier dem Ut-napistim erteilt, 
sind zweideutig. Die Assyriologen stellen den Gott nach unserm Dafür- 
halten zu ideal dar. So lauter und rein ist er nicht. Es steckt ein Stück 
Hermesnatur in ihn. 
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Darauf erteilt ihm die Göttin den Rat, wie er sein irdisches 
Leben zu gestalten und worin er den Zweck des Lebens zu sehen 
habe. Frohen Sinnes soll er sich den Genüssen des Lebens hin- 
geben, sich im Essen und Trinken gütlich tun und den Freuden 
ehelicher Liebe huldigen. 

„Du, Gilgames, fülle deinen Bauch, Tag und Nacht 

freue du dich, 

täglich mache ein Freudenfest, Tag und Nacht spring’ 

und hüpfe I 

Deine Kleider seien sauber, dein Kopf sei rein, mit 

Wasser sei gewaschen ! 

Schau auf den Kleinen, der dich an der Hand hält, 
dein Weib freue sich deiner Umarmung!“ 

Zu der Himmel und Erde durchdringenden Weisheitsausrüstung 
des ersten Menschen finden sich übrigens • Anklänge in Hi. 15, 8 
und Ezech. 28, 12. 17. 

Ea gilt aber auch nach anderen keilschriftlichen Zeugnissen 
als Menschenschöpfer. So erschafft der Gott zur Befreiung der 
fstar aus der Unterwelt einen amelu asinnu. 

„Ea schuf in seinem Herzen ein Bild (?), 
bildete Uddusu-namir, einen asinnu-Menschen. 

Nach einer anderen babylonischen Vorstellung wieder heißt 
Ea II R. 58, Nr. 5, 57 „Töpfer“. Er kneift (karäsu, hebr. y*ip) 
Lehm (titu, hebr. c^c) ab, eine Anschauung, die lebhaft an Hi. 33, 6 
erinnert.*) 

Auch die Ägypter haben sich den ersten Menschen als ein 
Gebilde aus Lehm vorgestellt, wobei der ihn bildende Gott als 
Töpfer vorgestellt wird. Eine Abbildung aus dem Tempel von Luxor 
zeigt uns den Gott Chnum an einer Töpferscheibe sitzend und zwei 
Menschen modellierend. Daß solche Abbildungen in Ägypten vor- 
handen waren, wird von Eusebius, Praep. evang. I, 12 bestätigt. 

Doch nach einer anderen älteren babylonisch-mythologischen 
Vorstellung ist nicht Adapa der erste Mensch, sondern Eabani. 
Er wird von Aruru erschaffen. Nachdem sie vorher ein zikru des 
obersten Gottes Anu in ihrem Herzen gebildet, kneift sie Lehm 
ab (katisa) und gestaltet ihn zu einem Bilde Anus. Die erste 
Tafel des Gilgame«-Epos (s. Jensen KB VI, S.120 ff.) berichtet: 

— — — „Du, Aruru, hast (Gilgames) geschaffen. 

Nun schaffe (auch) sein Ebenbild! 


Als Aruru dies hörte, schuf sie in ihrem Herzen ein 

Ebenbild des Anu. 

Aruru wusch ihre Hände, kniff Lehm ab, warf ihn 

auf das Feld, 

— — — Eabani, schuf einen Gewaltigen. — — — “ 
*) Der sprachliche Ausdruck ist gleich. 


Digitized by Google 



76 Der Protoplast im babylonisch-assyrischen Vorstellungskreise. [3*4 

Eabani ist nach der keilschriftlichen Schilderung in der Tat 
ein großes, starkes und gewaltiges Geschöpf. 

Mit den Gazellen zusammen frißt er Kraut, 

mit dem Vieh zusammen sättigt er sich an der Tränke, 

mit dem Gewimmel des Wassers zusammen ist sein 

Herz wohl. 

Er ist ein sehr tierfreundlicher Mensch. Aus Liebe zum Ge- 
tier des Feldes zerstört er die Gruben und Fangnetze des Jägers, 
so daß es entkommt. Dadurch macht er sich zum Gegner des 
Jägers, der deshalb auf Rache sinnt und ihn zu verderben sucht. 

Als Doppelgängerin der Aruru erscheint ferner in der älteren 
babylonischen Legende noch Marni als Menschenbildnerin. Nach 
dem Atarbasisfraginent läßt sie 7 Männlein und Weiblein von je 
7 Frauen „schön bilden.“ Sicher aber hat Jensen (KB VI, S. 274 
Note) recht, wenn er vermutet, daß es sich in dem Mythus nicht 
um die Urschöpfung des Menschen handle. 

Der jüngere babylonische Mythus preist Marduk, den Gott der 
F rülilingssonne und der Naturbelebung, als Menschenschöpfer. Nach- 
dem er dieTiämat (hebr. thehöm), den Drachen des Ozeans, in einem 
furchtbaren Kampfe überwunden und dadurch sich zum Beherrscher 
der Welt gemacht hat, bildet er aus dem einen Teile des Leibes 
des bezwungenen Ungeheuers das Himmelsgewölbe als Behältnis 
der oberen Wasser und verschließt ihn mit Riegeln. Dann stellt 
er an den Himmel den Mond und die Sternbilder. Der andere 
Teil des Drachenleibes wird von ihm zur Bildung der Erde ver- 
wendet. Endlich erfolgt die Menschenerschaffung. Diese bildet 
ebenso wie im biblischen Schöpfungsberichte den Schlußstein der 
göttlichen Schöpfertätigkeit. Am Schlüsse der leider nur in ge- 
ringen Fragmenten erhaltenen V. Tafel des Enuma-elis-Epos wird 
erzählt (s. A. Jeremias : Das Alte Testament im Lichte des alten 
Orients S. 74): 

Als Marduk die Rede der Götter hörte, 

da nahm er sich in den Sinn, zu schaffen (Kunstreiches). 

Er öffnete seinen Mund und sprach zu Ea, 
was er in seinem Herzen ersann (ihm) mitteilend: 

Blut will ich nehmen, und Bein will ich (bilden), 
will hinstellen den Menschen, der Mensch möge ( ) 

will erschaffen den Menschen, daß er bewohne ( ) 

auferlegt sei (ihm) der Dienst der Götter, diese seien 

(in ihren) Götterkammern. 

Wesen und Zweck des Menschen sind deutlich aus diesem Be- 
richte erkennbar. Der Mensch ist ein göttliches Gebilde und hat 
die Bestimmung, den Göttern zu dienen. Besonders hervorgehoben 
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zu werden verdient der Umstand, daß die Menschenerschaffung eben- 
so wie in der Bibel als Werk einer Götterberatung dargestellt wird.*) 

Auf der VI. Tafel des Enüma-elis-Epos werden die Menschen 
die „Schwarzköpfigen“ genannt. 

In einem anderen von Jensen KB VI, S. 40 mitgeteillen 
Schöpfungsmythus wird berichtet, daß Aruru an dem Menschen- 
schöpfungswerke teilgenommen habe. 

„Um die Götter in einer Wohnung, die ihrem Herzen wohltäte, 

wohnen zu lassen, 

baute er die Menschen, 

baute Aruru Menschensamen mit ihm.“ 

Von der Schöpfung des Weibes ist merkwürdiger Weise in 
den Keilschrifttexten nirgends die Rede. Nur das Gilgames-Epos 
erzählt, daß dem Eabani durch die List eines Jägers, der sich vor 
dem gewaltigen Helden fürchtet, ein Weib zugeführt wird, das ihn in 
seine Netze zieht, so daß er von seinen Gefährten, den Tieren, 
sechs Tage und sieben Nächte sich zurückhält. Als er sich nach 
dieser Frist wieder bei den Tieren einfindet, sind diese so scheu, 
daß sie vor ihm fliehen. Er begibt sich darauf wieder zu seinem 
Weibe und läßt sich mit ihm in der Stadt Erech nieder. Da dem 
Eabani aber durch das Weib große Mühen und Leiden erwachsen, 
trifft es sein Fluch. Mit dem biblischen Berichte von der Schöpfung 
des Weibes und der Rolle, die cs beim Sündenfall spielt, hat die 
aufgeführte assyrische Legende nichts zu tun. Dagegen geschieht 
in den Beschwörungstexten der Lllith (lilitu, masc. lilü), Adams 
erstem Weibe nach der jüdischen Sage, Erwähnung. Sie erscheint 
als ein gefürchtetes dämonisches Wesen, das Leiden und Krank- 
heiten verursacht und die Leute in Furcht und Schrecken versetzt. 
Die Juden haben diese unholde Dämonin mit ihrer Tochter Na'ami 
("5??) sicher im Exil kennen gelernt, und sie wird im Talmud und 
in der Kabbala an verschiedenen Stellen geschildert. Man wird 
sogar sagen dürfen, daß von dem eigentlichen Wesen und Wirken 
die oben angeführten jüdischen Dokumente ein deutlicheres Bild 
entwerfen, als dies in den babylonischen Beschwörungstexten der 
Fall ist. 

Verwandte Züge mit der biblischen Berichterstattung zum 
Paradies liefern die Tontafelfunde. 

Als Paradies gilt die westlich vom Euphrat gelegene Kullus- 
stätte Eridu in Südbabylonien.**) Adapa wohnt in Eridu, dem 
Heiligtume Eas. Der Lebensbaum erscheint auf babylonischen 


*) Im babylonischen Götterpantheon wird überhaupt nichts ohne Rats- 
sammlung und Mahl getan. 

**) An Stelle Eridus wird später Babylon (babylon. Tinttr d. i. Ort 
des Lebens, oder Babilu, Babili d. i. Tor, Pforte Gottes), als Paradies 
betrachtet. 
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Siegelcylindern sowie auf assyrischen Palastreliefs zunächst als 
Dattelpalme mit ananasartigen Früchten, nach welchen adler- 
gestaltige oder menschenköpfige Genien die Hand ausstrecken. Auf 
einem assyrischen Siegelcylinder im britischen Museum steht die 
Dattelpalme in der Mitte, zur Rechten wie zur Linken stehen zwei 
Priester und hinter diesen wieder ein Genius, der mit einer Hand 
nach der Frucht greift, während er in der anderen Hand ein 
korbartiges Gefäß hält. Etwas anderes ist die Gruppierung auf 
einem Palastrelief aus Nimrüd. Da knien zwei geflügelte Genien 
vor dem heiligen Baum. Eine Schilderung der Palme erhalten 
wir am Schlüsse eines Beschwörungstextes von Eridu (IV R. 15* 
= Cun. Texts XVI, 42 ff.). Da heißt es: 

„In Eridu wächst eine dunkle Palme, an einem reinen Ort ist 

sie entsprossen, 

ihr Aussehen ist glänzend wie uknu-Stein, sie überschattet 

den Ozean, 

der Wandel Eas ist in Eridu, voll von Ueberfluß; 

seine Wohnung ist der Ort der unteren Welt; 

sein Wohnplatz ist das Lager des Gur (Bau?); 

in das Innere des glänzenden Hauses, das schattig ist wie der 

Wald, darf niemand eintreten ; 
drinnen (wohnen) Samas (und) Tammuz — 
zwischen der Mündung der beiden Ströme.“ 

Der Lebensbaum wird sodann als eine wunderbare, frucht- 
tragende Zeder vorgestellt. Sie steht in einem Baumheiligturn 
der Irnina und ihre Bewachung ist dem Elamiten Humbaba an- 
vertraut. Auf der VI. Tafel des Gilgames-Epos Col. V (s. Jensen 
KB VI, S. 156) lesen wir: 

„Um zu erhalten die Zeder, 

hat ihn Bel zur Furcht der Menschen bestimmt, 

Humbaba — seine Stimme ist Sturmwind; sein Mund ist ... . 

und Wind sein Atem. 

Es hört .... ein Gebrüll (im) Walde, wer da hinabgeht zu 

seinem Walde. 

Um zu erhalten die Zeder, hat ihn Bel zur Furcht für die 

Menschen bestimmt, 

indem den (zu) seinem Wald Gehenden Schwäche erfaßt.“ 

Die V. Tafel Col. 1 des genannten Epos schildert, wie Gil- 
games und Eabani nach dem Baumheiligtum der Irnina*) wandern. 
Als sie bei ihm angelangt sind, stehen sie still und betrachten 
staunend die hohe Zeder. 

„Still standen sie und betrachten den Wald, 
schauen an die Höhe der Zeder, 
schauen an den Eingang des Waldes, 

*) Irnina = Istar. 
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wo Humbaba zu wandeln pflegt erhabenen Schrittes. 

Wege sind angelegt, gut gemacht ist der Pfad. 

Sie schauen an den Zedernhügel, den Wohnsitz der Götter, das 

Allerheiligste der Irnini. 

Vor dem Berge erhebt eine Zeder ihre Pracht, 
gut ist ihr Schatten, mit Jubel erfüllend — — — 

So Jensen KB VI, 159 ff.; vergl. A. Jeremias, das Alte Testa- 
ment im Lichte des alten Orients S. 97 f. 

Nach der X. Tafel des Epos steht der Baum am Meere in 
einem Götterparke. Von ihm wird erzählt; 

„samtu-Steine*) trägt er als Frucht, 

die Aeste sind damit behängen, prächtig anzuschauen, 

Lasursteine trägt die Krone (?), 

Früchte trägt er, köstlich anzuschauen.“ 

Obgleich in den babylonischen Bußpsalmen Sünde und Schuld 
eine große Rolle spielen, so hat sich bis jetzt doch noch keine 
Legende gefunden, welche eine wirkliche Parallele zum biblischen 
Sündenfallberichte böte. Die Heranziehung der vielbesprochenen 
babylonischen Siegelcylinder, insbesondere der sogenannte Sünden- 
fallcylinder im britischen Museum, so verwandt auch die dar- 
gestellte Scene mit der Gen. 3 geschilderten für den ersten Augen- 
blick zu sein scheint, hat sich bei genauerer Prüfung als trüglich 
erwiesen. Die beiden vor dem Lebensbaum sitzenden Wesen mit 
der gehörnten Kopfbedeckung sind keine Menschen, sondern Genien. 
Auch die Darstellung, nach der zu beiden Seiten des Lebensbaumes 
eine Kampfscene stattfindet, läßt sich nicht auf den biblischen 
Sündenfall deuten. Immerhin beachtenswert bleibt freilich, daß sich 
auf allen Darstellungen eine sich emporrichtende Schlange findet. 
Dagegen sind die nach der Vertreibung der ersten Menschen östlich 
vom Eingänge des Paradieses sich lagernden Kerube (Gen. 3. 24) 
bekannte assyrische Embleme in den Torleibungen und an den 
Terrassen der Paläste und Tempel. Es sind geflügelte Wesen, 
die Menschen- und Adlergestalt in sich vereinigen und als die Hü- 
ter der vier Weltecken gelten, an denen Ninib, Nebo, Nergal und 
Marduk thronen. 

Zum Schlüsse noch einige Bemerkungen über die Schöpfung 
des Menschen, das Paradies und den Sündenfall aus den Mytho- 
logien anderer Völker. Im Parsismus heißt der Urmensch (der 
adam kadmön der Kabbala) Gayö maretan. Er wurde von Ahura 
mazdäh geschaffen, aber von Angra mainyu getötet. Aus dem 
Samen des Gayö maretan ging das erste Menschenpaar Mäschya 
und Mäschyö! (Mensch und Menschin) hervor. Durch Angra mainyu 
wird es zum Abfall von Ahura mazdah verleitet, wodurch die 
Welt dem Einflüße der Dämonen verfällt. 

•) Jensen KB VI S. 209 abweichend: „Graustem" trägt seine Frucht, 
läßt Reben hängen, ist gut zum Anschaun. 
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Nach Mani im Fihrist geht Adam aus der Paarung des Archonten 
des Satans Sindid mit einem Weibe hervor. Seinem materiellen 
Teile nach gehört er dem Reiche der Finsternis an, seine Seele 
jedoch stammt von dem Lichte, das einst die Archonten dem 
Urmenschen (enäschä kadmäjä) gegeben hatten. Durch eine zweite 
Vereinigung Sindlds mit dem Weibe entsteht Chawwa (Eva). 
Während in Adam die lichte Seele die finstre Leiblichkeit überwog, 
war bei Chawwa das Gegenteil der Fall, es herrschte in ihr das 
Dunkle, Materielle, Sinnliche. Als die lichten Aeonen (Schutzengel) 
der Erdenwelt die Ueberwältigung des Lichtes in den beiden ersten 
Lebewesen in der dunklen Leibesfülle sahen, richteten sie an die 
oberen lichten Mächte, insbesondere an die Mütter des Lebens, 
die Bitte, dem unwissenden, in den Banden der Sinnlichkeit 
schmachtenden Menschenpaare einen Lehrer und Erlöser zu senden. 
Die Angerufenen entsprechen dem Wunsche und senden den Aeon 
Isa. Dieser belehrt den Adam über sein aus Licht und Finsternis 
zusammengesetztes Wesen und gibt ihm die Mittel an, durch die er 
sich von den Banden der Finsternis befreien und das Licht wieder 
zur Herrschaft bringen kann. Er verbietet Adam vor allem den 
Umgang mit der sinnlichen Chawwa. Dieser jedoch naht sich ihr 
Erzeuger Sindid, und sie gebiert ihm den rothaarigen Kain, mit 
dem sie wieder den lichten Abel und zwei Mädchen: Weltweise 
und Tochter der Habgier erzeugt. Als Abel seinem Bruder Kain 
darüber Vorwürfe macht, erschlägt ihn Kain. Später gewinnt 
Chawwa durch einen von Sindid erlernten Zauber Adams Zu- 
neigung wieder und gebiert ihm den Schälthil (Scheth, Seth). 
Weil Schälthiel aber mehr Lichtelemente von seinem lichtreichen 
Vater Adam in sich birgt, trachten Chawwa und Sindid nach 
seinem Tode. Nachdem Adam durch einen auf sein Gebet nieder- 
gesandten Lichtaeon gerettet worden ist, wendet er sich mit seinem 
frommen Sohne gen Osten, dem Lichte und der Weisheit Gottes, 
wo er stirbt und zum Paradiese der Lichterde gelangt, 

Nach der indischen Mythologie heißt der erste Mensch Puru 
und soll nach dem Dherma Schastra oder Kommentar des Gesetz- 
buches aus der Erde auf Gottes Geheiß hervorgegangen sein, so 
daß zuerst der Kopf, dann der ganze Mensch hervortrat. Daraus 
gab ihm Gott die Seele, infolgedessen er seinen Schöpfer erkannte 
und ihn anbetete. Später gab ihm Gott, damit er nicht allein 
sei, die F’rau Parkuti zur Gesellschaft. S. H. Lüken, Die Tradi- 
tionen des Menschengeschlechts, Münster 1856, S. 53 f. 

In den Mythen und Sagen anderer Kulturvölker spielt das erst- 
geschaffene Weib keine nennenswerte Rolle. Nur eine indische Sage 
meldet, daß Vulkan, der Schöpfer des Weltalls, als er das Weih er- 
schaffenwollte, die Wahrnehmung machte, daß der zu seiner Verfügung 
stehende Stoff bei der Schöpfung des Mannes bereits aufgebraucht 
war. „Da nahm er die Windungen der Schlange, das Sichfest- 
klammern der Kletterpflanzen, das Zittern des Grases, die auf- 
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rechte Haltung des Schilfrohres, den Samt der Blume, die Leichtig- 
keit des Blattes, den Blick der Gazelle, die Heiterkeit des Sonnen- 
strahles, die Tränen der Wolken, die Unbeständigkeit des Windes, 
die Weichheit der Daunen, die Süße des Honigs, die Grausamkeit 
des Tigers, die sengende Hitze des Feuers, die erstarrende Wirk- 
ung des Eises, das Schwatzen der Elster, mischte alle diese 
Elemente zusammen und bildete das schöne Weib.“ Die Sage 
will ohne Zweifel das ganze Naturell des Weibes damit symboli- 
sieren, seine körperlichen und geistigen Eigenschaften, besonders 
sein sinnliches Trieb- und Stimmungsleben. 

In der griechischen Mythologie tritt uns die Geschichte des 
ersten Menschen und seines Falles in der tiefsinnigen Prometheus- 
sage entgegen. Dieselbe wird von Hesiod so erzählt : Prometheus 
(Nachbedachtsam) legte einst dem Zeus beim Göttermahle das 
Fleisch mit dem Fett des Opferstieres bedeckt, die Knochen aber 
und Schenkelteile mit glänzendem Fett umhüllt zur Wahl vor. 
Zeus durchschaut den Trug, den Menschen aber Böses sinnend, 
greift er aber absichtlich nach dem schimmernden Fette. Auf- 
zürnend schilt er den Prometheus wegen seines Truges und zur 
Strafe dafür entzieht er dem Menschen das Feuer. Prometheus 
aber raubt es heimlich dem Donnerer und bringt es im hohlen 
Bohrstengel*) den Menschen wieder. Als Zeus dies bemerkt, er- 
grimmt er tief und beschließt, sich zu rächen. Er fordert Hephästos 
auf, das erste Weib aus angefeuchteter Erde zu bilden. Alle 
Götter und Göttinnen gürten und schmücken es mit ihren Gaben, 
weshalb sie Pandora, die Allbegabte, hieß. Von Hermes begleitet, 
überbringt sie Epimetheus (Nachbedachtsam), dem Bruder des 
Prometheus, ein kunstreiches Kästchen als Geschenk der Götter. 
Obgleich Prometheus ihm geraten hatte, von den Göttern kein 
Geschenk anzunehmen, läßt er sich doch durch den Liebreiz und 
die Schalkhaftigkeit betören und nimmt das Weib mit dem Käst- 
chen in sein Haus auf. Pandora öffnet den Deckel des Kästchens 
und herausfliegen Jammer und Trübsal, Krankheit, Sorge und das 
ganze Gewimmel von Leiden und Uebeln. Nur die Hoffnung ist 
noch darin. 

„Denn es lebten vordem auf Erden die Menschengeschlechter 

Frei von jeglichem Uebel und frei von beschwerlicher Arbeit, 

Und was den Tod der Menschen bereitet, verzehrender Krankheit.“ 

Rasch schloß Pandora das Kästchen, damit auch die Hoffnung 
nicht davonfliege. 

Nach dieser Mythe stammt alle Plage und alles Unglück im Leben 
vom Weibe, der Mann aber in seiner törichten Begehrlichkeit 
wird zum Mitschuldigen am Unglück. Nur die Hoffnung ist dem 


*) Im Mark des Riesenfenchels, das den Alten zum Anmachen 

und Aufbewahren des Feuers diente, wie bei uns der Zunder. 

Ex Oriente lux II *. 6 
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Menschen als Rettungsanker geblieben, um sich festzuhalten auf 
dem stürmischen Meere seines Wollens und Tuns. 

Die Sage erzählt dann weiter, daß Prometheus auf den Befehl 
des Zeus von Hephästos an den ödesten Felsen des Kaukasus 
gefesselt und gepfählt wurde, wo ein Adler, ein von Typhon und der 
Echidna erzeugtes Ungetüm, ihm täglich die immer neu erwachsende 
Leber*) anfraß. Seine Folter sollte nicht eher enden, bis einer der 
Himmlischen freiwillig einstehen und sich dem Tode entbieten 
würde. So hing er gequält und doch nicht sterbend unter den 
glühenden Strahlen der Sonne an seinen Ketten, doch die Kraft 
seines Trotzes wurde nicht gebeugt. War seinem vorausschauenden 
Geiste doch nicht verborgen, daß der dreizehnte Nachkomme aus 
dem Geschlechte der Jo seine Qual lösen würde. Das war Herakles. 
Auf seiner Wanderung zu den Hesperidengärten gelang es ihm, 
den Adler zu erlegen. Dann fand er auch in dem an einer un- 
heilbaren Wunde siechenden Kentaur Chiron den Vertreter, den 
er dem Zeus zum Tode stellen konnte. Da dieser doch nicht 
sterben konnte, so erbot er sich, freiwillig für Prometheus in den 
Tod zu gehen. 

Nach Aussöhnung mit Zeus kehrte Prometheus in die Gemein- 
schaft der Götter zurück, mußte aber als Denkzeichen seiner Be- 
strafung einen eisernen Ring am Finger und einen Weidenkranz 
auf dem Haupte tragen. 

Prometheus wußte aber außer jenem Geheimnis, daß einst 
für ihn ein Erlöser seiner Qual erstehen würde, noch das andere, 
daß Zeus seinen göttlichen Thron einbüßen werde, wenn er sich 
mit einer Sterblichen vermähle. Als nun Zeus sich mit der Thetis 
vermählen wollte, offenbarte er ihm dasselbe. Deshalb wurde 
Thetis mit Peleus vermählt. 

Die bildende Kunst hat den tiefsinnigen Gehalt des My- 
thus in dem Zuge bewahrt, daß sie Prometheus als Menschen- 
bildner darstellte. Umgeben von den Göttern, sitzt Prometheus 
und formt Menschen aus Erde, denen Athene den Schmetterling, 
das Bild der Seele, aufs Haupt setzt. Ganz in sein Bilden und 
Schaffen vertieft, scheint er den Göttern keine Beachtung zu 
widmen. Unter dem Eindrücke dieser Darstellungen läßt Goethe 
den Prometheus die Worte sprechen: 

Hier sitz’ ich, forme Menschen 
Nach meinem Bilde, 

Ein Geschlecht, das mir gleich sei, 

Zu leiden, zu weinen, 

Zu genießen und zu freuen sich. 

Und dein nicht zu achten, wie ich ! 


*) Die Leber ist der Sitz böser Gedanken und Leidenschaften. 
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VI. 

Resultat. 

Ziehen wir zwischen dem um die biblischen Berichte sich 
gruppierenden jüdischen Sagenmaterial über Schöpfung und Fall 
der ersten Menschen und der altorientalischen Ueberlieferung 
auf den babylonisch-assyrischen Tontafelfunden einen Vergleich, 
so zeigt sich vielfache Uebereinstimmung in den Grundan- 
schauungen, und wir sind berechtigt, einen inneren Zusammen- 
hang zu statuieren; es macht sich aber auch eine große Ver- 
schiedenheit geltend, die selbständige Fortentwicklung und Weiter- 
bildung nicht verkennen läßt. Schon die angezogenen arabischen 
Legenden, so sehr sie den jüdischen Ursprung an der Stirn tragen, 
müssen in vieler Hinsicht als Weiterbildungen betrachtet werden. 
Wir heben in kürze folgende Punkte hervor: Der erste Mensch 
ist ein besonderes Schöpfungswerk der Gottheit, er ist gebildet aus 
dem Staube des Erdreiches (rr;“S“ 7: “er) oder aus Lehm (“"n, 
assyr. TJtu s. Hi. 33, 6). Dabei macht sich die Gottheit selbst 
zum Modell und stattet ihr Gebilde mit den hervorragenden Eigen- 
schaften der Weisheit und Einsicht aus. Der biblische Mensch 
hat die Aufgabe, den Erdboden zu bebauen d. h. sich nutzbar 
zu machen. Nach der Adapalegende steht der erste Mensch im 
Dienste des Heiligtums von Eridu, das er täglich mit Brot und 
Fischen versorgt. Der biblische Mensch ist gleich von vornherein 
bestimmt, ewig zu leben, er verscherzt sich aber das ihm zugedachte 
Gut durch den Genuß der verbotenen Frucht. Nach babylonisch- 
assyrischer Anschauung dagegen hat Ea das ewige Leben dem 
Adapa versagt, der höchste Gott Anu jedoch will es ihm zuweuden. 
Er bringt sich aber darum, weil er sich bei seinem Erscheinen im 
Anuhimmel streng an die Weisungen seines Schöpfers kehrt. Die 
biblische Verführungsszene läßt sich bei genauerem Zusehen nicht 
mit Bestimmtheit mit den Darstellungen auf den assyrischen Siegel- 
cylindern und dem Relief aus Nimrüd identifizieren, so verlockend 
dies auch ist. Der Lebensbaum ist wohl vorhanden, es fehlt auch 
die Schlange nicht, aber die vor dem heiligen Baume sitzenden 
Wesen sind keine Menschen, sondern Genien. Der Sturz Sammaels 
aus dem Himmel kann mit dem Kampfe Marduks gegen Tiämat 
in Parallele gestellt werden, ebenso erinnert das dem Adam bei 
seiner Vertreibung von Gott überlieferte Buch, in dem der ganze 
irdische Geschichtsvollzug aufgezeichnet ist, lebhaft an die Schick- 
salstafeln,*) dieMarduk nach Besiegung der Tiämat von den Göttern 
erhält. Der biblische Gan Eden tritt uns auch im Gilgames-Epos 
als ein wunderbares Baumheiligtum vor Augen. Nach jüdischer 
und moslemischer Sage liegt es auf einem hohen Orte, denn Adam 
und Eva steigen bei ihrer Vertreibung hernieder zur Erde oder 

*) Bevor die Schicksalstafeln, tupeünite an Marduk gelangten, waren 
sie wahrscheinlich im Besitze Nebos. 
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Resultat. 
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werden herabgestürzt. Derselben Anschauung begegnen wir 
in der keilschriftlichen Überlieferung. Der Wunderwald mit der 
heiligen Zeder liegt auf einem Berge. In den vor dem Gan Eden 
zu seiner Bewachung lagernden Keruben mit der Flamme des 
zuckenden Schwertes erkennen wir jene geflügelten Gestalten 
der Babylonier mit Adler- und Menschenantlitz an den babyloni- 
schen Torleibungen und an den Terrassen der Paläste und Tem- 
pel. Vergl. Jeremias, Das Alte Testament im Lichte des Alten 
Orients S. 115 f. Hinsichtlich der Schöpfung des Weibes bieten 
die keilschriftlichen Traditionen keine bemerkenswerte Parallele, 
nur Lilith, AdUms erstes Weib, oder seine Zwischengemahlin 
während seiner Bußzeit, weist auf altorientalischen Einfluß hin. — 
So gering auch dem Leser dieses Resultat, erscheinen mag, so 
verdient es doch die größte Beachtung. Ein für allemal ist so viel 
sicher, daß die jüdischen auf den Urmenschen bezüglichen Sagen 
und Legenden nicht in jeder Hinsicht autochthone Gebilde sind, 
sondern sich an die altorientalische Gedankenwelt anlehnen. Die 
Juden haben im Exile den mythologischen Ideenkreis der Baby- 
lonier von der Schöpfung des Urmenschen und dem Paradiese 
u. s. w. kennen gelernt, in sich aufgenommen und gemäß ihrer 
Begabung auf Grund ihrer religiösen Anschauungen umgebogen 
und umgebildet. Übrigens können jeden Tag neue Funde bei den 
Grabungen in der mesopotamischen Tiefebene neues Beweismaterial 
für die verwandtschaftlichen Beziehungen mit den jüdischen Tra- 
ditionen zu Tage fördern. — Was das Alter der jüdischen Sagen 
anlangt, so sei noch die Bemerkung gestattet: Die Annahme, als ob 
nur in den beiden Talmuden und in der ältesten Midraschliteratur 
allein die wirklich alten und ursprünglichen Bestandteile zu suchen 
seien, ist wissenschaftlich nicht haltbar, im Gegenteil bergen oft 
gerade jüngere Werke sehr alte Überlieferungen. Deshalb haben 
wir bei mehreren Ausführungen nicht Anstand genommen, einige 
kabbalistische Schriften mit zur Illustrierung heranzuziehen. 

Verbesserungen in Heft 3 dieses Jahrganges. 

S. 13, Z. 16 v. u. lies: Auf der Spitze des Thrones für: Oben über der 
Spitze des Thrones. 

das. Z. 12 v. u. Nach einer Mitteilung \V. Bachers sind die K 

die Ex. 25, 32. Es ist also zu übersetzen: sieben 

goldene Röhren, auf welchen u. s. w. Meine Verbesserung des 
Textes ist unnötig. 

S. 14, Z. 1 v. o. lies: und worauf der Oberpriester ‘Eli abgebildet war. 

das. Z. 2 v. u. lies: beschatteten das Haupt für: beugten. 

S. 27, Z. 12 v. u., sowie S. 30, Z. 1 v. o. ist Jachmur Korrektur für Wolf. 
S. 53, Z. 6 v. u., sowie Z 7. 5 und 2 in Note •{• lies überall: interkaliert 
für: interkalkiert. 


Ende des zweiten Bandes. 
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